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Kapitel 1

„Gehst du zur Hinrichtung?“, fragte die Kellnerin, während sie dampfende braune Flüssigkeit in eine Tasse goss. „Es wird eine gute sein.“

Dirk, Ana, Gavin, Lee, Dena und Scruggs saßen am Frühstückstisch des Cafés.

Ana fuhr mit dem Finger in seinen Becher und untersuchte den verschmierten silbernen Staub. „Ich überlege selbst hinzugehen. War schon lange nicht mehr bei einer guten Hinrichtung. Was macht diese so besonders?“

Die Kellnerin nahm sein Glas. „Große Gruppe. Echte Desperados dabei. Die Lee-Bande, drei von denen. Zwei Mörder, ein paar Schmuggler und ein paar Verrückte.“

„Ihr hängt hier Leute, weil sie verrückt sind?“, Scruggs schob ihren Becher über den Tisch. „Das scheint kaum fair zu sein.“

„Schätzchen, nicht das Verrücktsein ist das Problem. Schieb mir die anderen Tassen rüber. Es geht darum, was die Leute tun, wenn sie verrückt sind.“

„Was machen sie denn, wenn sie verrückt sind, das so schlimm ist?“, fragte sie.

Ana nahm einen Schluck und spuckte ihn wieder aus. „Das ist kein richtiger Kaffee.“

„Stimmt, Schätzchen“, sagte die Kellnerin. Sie füllte eine weitere Tasse.

„Es ist kein Kaffee.“ Er schnüffelte daran. „Es riecht wie Kaffee, aber es ist keiner.“

„Genau.“

„Wir wollten eigentlich Kaffee.“

Die Kellnerin hob die Kanne auf Augenhöhe und klickte den Deckel. „Wir haben hier keinen Kaffee. Nur das hier. Es wird aus Bohnen gemacht, so ähnlich wie Kaffeebohnen. Es hat jede Menge Koffein drin. Aber es ist Nicht-Kaffee.“

„Warum nennt ihr es dann Kaffee?“, fragte Ana.

„Tun wir nicht. Wir nennen es Nicht-Kaffee. Steht genauso auf den Speisekarten.“ Sie zeigte auf die Speisekarte an der Wand.

Die Gruppe drehte ihre Augen. Unter den Tagesgerichten war eine Liste von Getränken. Prominent auf der Liste: Unbegrenzter Nicht-Kaffee-1 Kredit.

„Hm“, sagte Dena. Sie schnüffelte an ihrer Tasse. „Es riecht aber wie Kaffee.“ Sie nippte daran. „Aber es schmeckt nach Kupfer.“

„Metallisches heißes Wasser.“ Scruggs schob ihre Tasse weg. „Warum tötet ihr verrückte Leute?“

„Das ist nur eine Redewendung, Schätzchen. Wir töten keine Verrückten. Und sie sind nicht verrückt. Sie sind krank. Schwermetallvergiftung. Verschmutzung aus den Minen. Zerfrisst mit der Zeit das Gehirn, lässt einen verrückte Sachen machen.“

„Was für Sachen?“, Dena schlürfte.

Scruggs hob eine Augenbraue. „Du magst es mit Kupfergeschmack?“

„Es ist heiß“, sagte Dena, „und du sagtest, es hat Koffein. Ich hatte schon Schlimmeres.“

„Verrückte Sachen“, sagte die Kellnerin. „Sich nackt ausziehen, schreiend herumlaufen, die Wände hochklettern, solche Dinge. Nicht, dass etwas falsch daran wäre, sich nackt auszuziehen und zu schreien. Das habe ich selbst schon ein- oder zweimal gemacht.“

„Wer nicht?“, sagte Ana. „Sonntags sogar zweimal.“ Er griff in seine Seitentasche und nahm eine flache Packung Pillen heraus. Es waren noch siebzehn übrig. Er ließ eine in seine Hand fallen und warf sie in seinen Kaffee. „Ist unser Essen schon fertig?“, fragte er, während er an dem pillenhaltigen Kaffee nippte.

„Ich schaue nach.“ Die Kellnerin beendete das Eingießen und ging zurück in die Küche.

Dirk ignorierte seine Tasse und fuhr mit dem Finger über den Tisch. Er rieb den Staub zwischen Daumen und Zeigefinger. „Körnig. Und dicht.“

„Das erklärt das Wetter“, sagte Ana. „Bewölkt, miserabel, mit einem Hauch von tödlichem Metallstaub. Irgendwelche letzten Änderungen am Plan, Navy?“

„Warum fragst du mich?“ Dirk schaute sich am Tisch um. „Warum starren mich alle an?“

Dena blickte über ihre Schulter. „Du hast das Sagen.“

„Nicht wirklich. Es ist Cheongs Plan.“

„Das erfüllt mich mit Zuversicht“, sagte Dena und reckte den Hals nach hinten, um besser sehen zu können.

Ana stand auf. „Tausch den Platz mit mir, Naturmädchen.“

Gavin drehte sich, um Denas Blick zu folgen, dann wieder zurück. Seine Augen huschten durch den Raum.

Dena tauschte den Platz mit Ana. „Danke. Der Typ da hinten ist heiß. Ich schaue ihn lieber an. Dein hässliches Gesicht verdirbt mir noch das Frühstück.“

„Das ist mein maßgeschneidertes Abnehmprogramm“, sagte Ana, „dich mein Gesicht anstarren zu lassen. Außerdem werde ich ganz warm und weich innerlich, wenn ich junge Liebe sehe.“

„Der einzige Weg, wie du innerlich warm und weich wirst, ist, wenn wir dich in einen Ofen stopfen und wie einen Kuchen backen“, sagte Dena. „Und dich nicht lange genug backen. Warum willst du meinen Platz?“

In der Küche klirrten Teller. Die Lichter flackerten, aber die Kochgeräusche hörten nicht einmal auf.

„Sichtlinien“, sagte Scruggs. „Der Zenturion hat gewechselt, damit er die andere Tür besser im Blick hat. Die Fenster sind so dreckig, dass man weder rein- noch raussehen kann, also spielen sie keine Rolle. Er geht davon aus, dass die größte Gefahr von der hinteren Tür kommt, also will er freie Sicht haben, falls er jemanden erschießen muss.“

Dena drehte sich auf ihrem Stuhl. Die Haupttür mit ihrer doppelten Vorhalle und den Gebläsen war jetzt hinter ihr und zu ihrer Linken, ebenso wie die Fenster.

„Und der Typ sieht wirklich lecker aus.“ Scruggs grinste zum hinteren Tisch.

„Du musst an deinem Lächeln arbeiten, Baby-Marine. Oh. Ana ist Rechtshänder, also kann er zur Tür schießen, ohne mich zu treffen, wenn er eine Waffe zieht.“

„Das setzt voraus, dass es mich interessiert, dich nicht zu treffen“, sagte Ana. „Keine sichere Annahme deinerseits.“

Dena drehte sich wieder zum Tisch. „Aber wir sitzen nicht an der Wand, also wer deckt seinen Rücken?“

Ein bärtiger Mann am hinteren Tisch sprach mit seinem Begleiter. Sie lachten und grinsten Dena an.

Dena strahlte den bärtigen Mann am anderen Tisch an. „Ich verstehe. Wir sind es. Scruggs und ich. Er wusste, dass wir vom Mr. Filmstar da drüben abgelenkt sein würden. Also werden wir die ganze Zeit unsere Augen über seiner Schulter haben.“

„Man kann nicht gegen Hormone ankämpfen“, sagte Ana. „Warum sie nicht nutzen? Unsere taktische Situation ist jetzt ausgezeichnet. Vier bewaffnete Personen mit sich gegenseitig unterstützenden Schussfeldern, ein öffentlicher Ort, mehrere Ausgänge. Schusshände frei. Bald wird es draußen dunkel genug sein, um finstere Aktivitäten zu verdecken. Und jede Menge Nicht-Kaffee.“

„Sechs bewaffnete Personen“, sagte Dena.

„Vier“, sagte Ana. „Scruggs und ich haben Handfeuerwaffen. Du hast dein Messer und dieses Schleuderding. Der Punk hier wird etwas Verstecktes haben. Das hat er immer. Die Sanitäterin“ – er winkte zu Lee – „muss ihr Set berücksichtigen, also selbst, wenn sie eine Waffe hat, wird ihr Hauptaugenmerk auf Medizin und Kommunikation liegen. Und Navy ist natürlich meistens ebenfalls nutzlos…“

Dirk hörte auf, den Staub zwischen seinen Fingern zu reiben. „Ich bin das Management. Ich habe uns diesen Job besorgt.“

„Nicht wahr. Cheong hat ihn für uns besorgt“, sagte Ana. „Worauf schaust du, Ingenieur?“

„Was?“, sagte Gavin. Er hatte über Dirks Schulter gestarrt. „Ich beobachte nur die Menge.“

„Ziemlich fokussiert. Du scannst jedes Gesicht im Raum. Wartest du auf jemanden?“

Anas Stuhl knarrte, als er sein Gewicht verlagerte und seinen Blick bewegte. Nach einem Moment tat Scruggs es ihm gleich.

„Keine Schießereien vor dem Frühstück“, sagte Dirk. „Aber ich bin neugierig, warum ihr alle so auf den Raum fixiert seid.“

„Zenturion und Scruggs scannen den Raum, seit wir hier sind. Um genau zu sein, Dena auch“, sagte Lee.

„Ana hat immer einen Plan, jeden zu töten, den er trifft. Scruggs lernt das von ihm. Dena ist einfach nur geil.“

„Hey“, sagte Dena. „Ich bin nicht geil.“

„Alle Beweise sprechen dagegen“, sagte Ana.

„Nicht nur geil. Ich kann auf mich selbst in einem Kampf aufpassen.“

„Ich muss zustimmen“, sagte Ana. „Aber jetzt bin ich auch neugierig, Ingenieur. Warum bist du so nervös?“

„Dieser Job beunruhigt mich“, sagte Gavin. Seine Augen musterten den Raum. „Dieser Ort beunruhigt mich.“

„Es ist nur ein Job“, sagte Ana. „Nur ein paar Kisten mit medizinischen Vorräten, die wir abholen müssen. Wahrscheinlich gestohlen, aber nicht das erste Mal, dass wir gestohlene Sachen mitnehmen. Du hast das schonmal gemacht. Warum bist du jetzt so aufgeregt?“

Gavin antwortete nicht, sondern scannte weiter den Raum.

„Alles ist geregelt“, sagte Dirk. „Es ist alles arrangiert.“

„Warum glaube ich das nicht ganz?“, sagte Ana.

„Zenturion, ich bin nicht dumm.“

„Nur faul und unmotiviert?“, sagte Dena.

„Wir brauchen Geld“, sagte Dirk. „Das war der beste Deal, den wir finden konnten. Der beste, den Cheong hatte.“

Zwei Essensträger erschienen und die Gruppe verstummte, als sie Teller mit Speck und Eiern auf den Tisch stellten. Die Kellnerin verteilte Besteck und Servietten.

Dena gabelte ein Stück Ei in ihren Mund. „Hoffentlich bist du beim Dealfinden besser als beim Landen.“

Dirk spannte sich an und die anderen verstummten.

Dena verzog das Gesicht. „Ich meine, so fühlt es sich an, wenn du diese Lkws fährst. Das meinte ich. Es ist, als wären wir in einem Raumschiff, das auf den Planeten stürzt.“

„Eher, als würden wir auf dem Planeten zerschellen“, murmelte Lee.

„Seid ihr, Leute Raumfahrer?“, fragte die Kellnerin.

„Glaubst du, wir würden in so einem Laden essen, wenn wir ein Raumschiff hätten?“, sagte Ana. „Gut genug und alles. Aber nein, wir sind Vertragsfahrer für DX-30 Corp. Werden regelmäßige Lastfahrten zu den Farmen und zurück machen.“

„Zu welchen Farmen?“, fragte die Kellnerin.

„Wissen wir noch nicht“, sagte Ana. Er legte Messer und Gabel akkurat überkreuzt auf seinen Teller. „Morgen ist unser erster Tag. Wir sind erst gestern dirtside gekommen. Endlich hatten wir eine Dusche und ein Nickerchen in einem echten Bett. Heute ist ein freier Tag, morgen beginnt die erste Schicht.“

„Dirtside“, sagte die Kellnerin. „Erste Schicht. Schätzchen, das ist Spacer-Sprache. Wir sagen Montag um acht.“

„Stimmt“, sagte Ana. „Es ist auch Armeesprache, die wir uns angewöhnt haben, als wir herumgeschoben wurden. Eine schwer zu brechende Angewohnheit.“

„Ich weiß, dass du definitiv bei der Armee warst. Und wahrscheinlich die anderen auch. Das junge Fräulein hier und der Bart da.“ Sie deutete auf Dirk und Scruggs. „Der Rest von euch, nicht so sehr.“

„Was lässt dich denken, ich war bei der Armee?“, fragte Ana.

Die Kellnerin zeigte auf sein Besteck. „Nur Armeeleute legen ihr Messer und ihre Gabel so hin. Andere lassen sie einfach auf den Tisch fallen.“

Ana nahm seine Gabel auf. Die zufällige Anordnung der Messer und Gabeln der anderen stand im Kontrast zu seiner starren Ausrichtung. „Wir sind Familie, von Pallas. Cousins. Wir reisen zusammen. Außer Lee hier natürlich. Gar keine Jovianer in der Familie. Aber sie war unsere Sanitäterin, als ich diente. Hat sich gut um mich gekümmert, als ich es brauchte und sagte, sie wolle die Galaxis sehen. Also passen wir auf sie auf.“

„Ich hätte mir schon denken können, dass ihr Leute von Pallas seid“, sagte die Kellnerin. „Ihr haltet alle zusammen. Eine Pallas-Crew kommt hier nachts rein, wenn meine Schicht zu Ende geht. Die plappern alle in dieser albernen Sprache, die ihr habt. Ich verstehe kein Wort. Das ist alles Griechisch für mich.“ Sie klatschte sich auf den Schenkel und gluckste. „Alles Griechisch für mich, kapiert ihr?“

Ana verzog das Gesicht. „Weißt du, wie oft wir diesen Witz schon gehört haben?“

„Ist egal, trotzdem lustig. Nun, willkommen auf DX-30. Hoffe, wir sehen euch zum Frühstück oder Mittagessen wieder. Die Frachtverträge halten euch normalerweise ein paar Tage weg, dann seid ihr wieder da. Bestes Frühstück in der Stadt. All unser Essen kommt von der windigsten Seite des Tals.“

„Windig, das ist gut“, sagte Gavin. „Sag mal, du triffst hier im Café bestimmt alle möglichen Leute, oder?“

„Ich treffe sie alle, Schätzchen. Warum fragst du?“

„Na ja, wir werden Lastwagen fahren“, sagte Gavin. „Und es ist bekannt, dass Dinge manchmal von der Ladefläche fallen. Es wäre gut, jemanden zu kennen, der mit sowas umgehen kann.“

„Ich mache sowas nicht selbst“, sagte die Kellnerin. „Aber es gibt Leute, die das tun. Die essen hier ab und zu.“

„Wir würden sie gerne kennenlernen“, sagte Gavin. „Vielleicht könntest du sie uns zeigen?“

Die Kellnerin stemmte ihre Hüfte in die Seite. „Gegen eine kleine Gegenleistung natürlich.“

„Wenn wir etwas haben, kommen wir zum Frühstück“, sagte Gavin.

„Und bring deine Gegenleistung mit, wenn du kommst, Schätzchen. Vergiss das nicht. Aber sei vorsichtig mit solchen Sachen. Die Konzerne mögen keine Diebe. Wenn sie dich mit Waren im Wert von mehr als zehntausend Kredits erwischen, dann sehen wir deiner Hinrichtung zu.“

„Das werde ich mir merken“, sagte Gavin.

„Du hast nie gesagt, wofür die Verrückten gehängt werden“, sagte Dena.

„Oh, das? Kannibalismus.“

Alle hörten auf zu essen. Dirk legte sein Besteck hin. „Du willst sagen, ihr hängt heute einen Kannibalen?“

„Zwei davon“, sagte die Kellnerin.

„Ihr hängt heute zwei Kannibalen? Das finde ich schwer zu glauben“, sagte Dirk.

„Du denkst, wir sollten Leute, die andere essen, nicht hängen? Also, der eine hat jemanden gejagt, ihn mit einem Ziegelstein totgeschlagen und dann angefangen, an seinen Armen zu kauen. Das ist für mich ein Grund zum Hängen. Und der andere...“

„Ich diskutiere nicht über die Strafe“, sagte Dirk. „Ich diskutiere über die Häufigkeit. Wie kommt ihr denn auf zwei Kannibalen zur gleichen Zeit?“

„Oh, das ist ein großes Problem hier“, sagte die Kellnerin. „Diese Metalle bringen dein Gehirn durcheinander. Sie sind im Staub. Ein bisschen davon und du bekommst Kopfschmerzen, aber zu viel und du wirst durcheinander. Du drehst durch. Jeden Monat haben wir jemanden mit zu viel Quecksilber im Kopf oder Osmium oder sowas und sie werden verrückt. Wenn sie Glück haben, ziehen sie sich nur nackt aus und klettern Wände hoch. Wenn nicht, töten sie Menschen und essen sie.“

Dirk sah zur Tür. „Deshalb ist der Lüfter am Eingang.“

Das Café hatte ein Zwei-Türen-System, wie eine Luftschleuse. Die Gäste traten ein, schlossen die äußere Tür, dann liefen die Ventilatoren fünf Sekunden lang, dann öffnete sich die zweite Tür.

„Die windigste Seite“, sagte Ana. „Hervorragend. Der Staub weht im Wind, nicht wahr?“

„Kommt aus den Schornsteinen von den Minen“, sagte die Kellnerin. „Der Staub setzt sich. Auf der windigen Seite des Tals wird der Staub meist weggeblasen, also landet nicht so viel auf den Pflanzen dort. Zehnmal so viel Staub auf der trockenen Seite wie auf der windigen Seite.“

„Kein Salat zum Mittagessen“, sagte Ana. „Verstanden.“

„Kühe fressen Pflanzen“, sagte Dena. „Schweine auch. Jede Menge Pflanzen. Und Gras. Was passiert mit ihnen, wenn sie Gras fressen?“

„Das wirkt sich nicht genauso auf sie aus, Schätzchen“, sagte die Kellnerin. „Sie können so viel fressen, wie sie wollen und es schadet ihnen nicht. Natürlich reichert es sich im Gewebe an. Man muss vorsichtig sein, wie viel Fleisch man isst.“

Wie auf Kommando blickte die Gruppe auf ihr Frühstück – Eier, Wurst und Speck – und schob die Teller weg.

„Vielleicht nur noch eine Tasse von diesem Nicht-Kaffee“, sagte Ana.

„Klar doch, Schätzchen“, sagte die Kellnerin und schenkte ein. „Hier, bitte schön.“

„Du hast gesagt, einer der Kannibalen hat jemanden mit einem Ziegelstein erschlagen, getötet und dann angefangen, ihn zu essen.“

„Das stimmt.“

„Aber du hast nicht gesagt, was der Zweite getan hat.“

„Der? Oh, das ist schlimm.“ Sie goss die letzte Tasse Nicht-Kaffee ein. „Er hat auch jemanden gegessen. Aber es war anders.“

„Inwiefern war es anders?“

„Hat ihn nicht erst getötet“, sagte die Kellnerin. „Hat einfach angefangen zu essen. Sagt mal, wer kriegt die Rechnung?“

***

„Tolle Arbeit, Navy“, sagte Dena, als sie das Café verließ und ihren Atemschutz aufsetzte. „Du hast uns auf den giftigen Planeten der kannibalischen Bergleute gebracht.“

„Cheong hat nichts von Kannibalen gesagt“, sagte Dirk und befestigte seinen Atemschutz, während er seine Hände schüttelte. Staub hatte bereits seine Arme bedeckt. „Oder von giftigem Staub. Du hättest uns da drin fast auffliegen lassen mit deinem Weltraum-Gerede, Naturmädchen. Und seit wann nennst du mich Navy?“

„Wenn der staubige Schuh passt, trag ihn“, sagte Ana. „Der Transitbahnhof ist in dieser Richtung.“ Er zeigte auf ein Schild und die Gruppe machte sich auf den staubigen Weg.

Er und Gavin trugen Werkzeugtaschen. Lee hatte einen Medizinkoffer dabei. Denas Jacke hatte große Taschen und sie wirbelte einen gegabelten Stock – ihre Schleuder. Scruggs trug ein zylindrisches Paket über der Schulter, das mit dem Bild einer Angelrute verziert war.

„Oder auf diesem Planeten, bleib so lange dran, bis du frisches Gehirn bekommst“, sagte Gavin. „Aber du musst ruhig bleiben, Dena und unsere Tarnung nicht auffliegen lassen. Denk dran, wir sind Lastwagenfahrer.“

„Normalerweise würde ich sagen 'Beiß mich'„, sagte Dena, „aber angesichts dessen, was auf diesem Planeten passiert, will ich dir lieber keine Ideen geben.“

„Wir müssen uns keine Sorgen machen, dass jemand unsere Gehirne frisst“, sagte Lee. „Das ist medizinisch unmöglich. Der Schädel ist im Weg. Du wärst tot, bevor sie ans Gehirn kämen.“

„Siehst du?“, sagte Dirk. „Jovianer lügen nie. Hör auf, dir Sorgen zu machen.“ Eine Gruppe lachender Kinder rempelte ihn an, als sie vorbeihasteten. „Wenn diese Menge, die zum Platz strömt, ein Indikator ist, scheint das Töten von Kannibalen hier ein beliebter Zeitvertreib zu sein.“

„Nun, ein Auge ausstechen und es essen“, sagte Lee, „oder eine Nase abbeißen, das kann passieren, während du noch am Leben bist. Sogar im Schlaf.“

„Könntest du nicht aufhören, solange du noch vorne liegst?“, fragte Dirk.

„Das gehört zum Nicht-Lügen dazu“, erwiderte Lee. Sie stellte sich neben Ana, um die Schilder zu lesen. „Hier, Vorortbahn in sieben Minuten.“

Die Gruppe drängte sich in den Eingang der sich langsam drehenden Drehtür. Auf halbem Weg drinnen bliesen Ventilatoren von der Decke, dann ein paar Meter weiter blies ein anderer Satz von unten. Dies geschah noch zweimal, bevor sie ins Innere traten. Sie stiegen die Treppen zu den Transittunneln hinab, wobei ihnen Luft ins Gesicht blies. Zwei Minuten später kam ein brauner Zug mit vier Waggons an und sie drängten sich zusammen mit einem Dutzend anderer Passagiere hinein. Es gab keine Sitze, nur Haltegriffe und Stangen und der Zug raste neun Minuten lang durch den Tunnel, bis ihre Haltestelle kam. Ihre Gruppe verließ den Zug und sie erklommen die nächsten Treppen, wobei allgegenwärtige Ventilatoren hinter ihnen Luft bliesen.

Türen pufften Staub hinter ihnen auf die leere Straße. Sie sammelten sich, dann bogen sie links ab. Die Straße war gesäumt von Lagerhallen und Geschäftsgebäuden. An diesem Feiertag war der Fußgängerverkehr gering. Die Hauptsonne war untergegangen. Straßenlaternen gingen an, während sie liefen. Sie überquerten eine Seitenstraße und gingen tiefer in das Viertel hinein. Sie bogen erneut links ab. Die Geschäfte verschwanden und nur noch Lagerhallen mit kahlen Fassaden säumten die Straßen. Der Staub auf der Straße war unberührt.

„Verteilt euch“, sagte Dirk. „Seht ihr jemanden?“

„Mörderische Kannibalen?“, fragte Dena.

„Späher“, sagte Dirk. „Zenturion? Ingenieur?“

Ana kramte in seiner Tasche und schnallte sich dann eine eckige Brille auf den Kopf. Er schwenkte seinen Blick die Gebäude hoch und runter. „Niemand voraus, Navy. Nicht in der Nähe von Fenstern. Es sei denn, sie sind thermisch abgeschirmt. Infrarot ist klar.“

Sie duckten sich, als eine sandige Staubwolke die Straße hinunterwehte.

Gavin zog einen Scanner aus seiner Werkzeugtasche und untersuchte das Display. „Elektronisch nichts Besonderes, Pilot. Keine Alarmanlagen. Polizeifunk ist ruhig. Aber ich sehe Kameras voraus.“

„Beobachtet sie jemand?“, fragte Dirk.

„Kann ich nicht sagen, aber sie senden. Wenn wir etwas stören müssen, werden sie es wissen. Oder die Aufzeichnungen. Das ist echt tolles Zeug, das Cheong uns besorgt hat. Können wir es danach behalten?“

„Das ist der Deal, den ich mit ihm gemacht habe“, sagte Dirk. „Wir behalten den tragbaren Scanner, die Sensorbrille und den Radardetektor für das Schiff.“

„Hervorragend“, sagte Ana. „Navy, ausnahmsweise machst du mal deinen Job.“

„Ich lebe für deine Anerkennung, Zenturion“, sagte Dirk. „Und wenn der Ingenieur den Radardetektor zum Laufen bringen kann, umso besser.“

„Schon installiert“, sagte Gavin. „Muss aber noch getestet werden.“

„Leute“, sagte Dena, „kommen in unsere Richtung.“

Ana trat nach links und ließ seine Hand zu seinem Gürtel sinken. Gavin knöpfte seine Jacke auf. Dena holte ihre Schleuder hervor und befestigte sie am Holzgriff. Sie wirbelte sie um ihren Arm wie ein Kinderspielzeug. Scruggs wandte sich ihnen zu und mimte ein Gespräch, während sie der Straße den Rücken zukehrte. Ana zog sich nach hinten zurück, hinter Dirk und Lee.

Drei Männer gingen streitend auf der gegenüberliegenden Straßenseite vorbei. Atemmasken verdeckten ihre Gesichter und dämpften ihre Worte. Sie ignorierten die sechs Crewmitglieder.

„Scruggs?“, sagte Ana, ohne sich umzudrehen.

„Wir ziehen ab, Zenturion! Wir haben uns keines zweiten Blickes gewürdigt.“

„Was genau so ist, wie Profis sich verhalten würden“, sagte Gavin.

„Profis? Welche Profis? Wessen Profis?“, fragte Dirk.

„Profis. Vergiss es“, sagte Gavin.

„Die Gasse ist nicht weit voraus“, sagte Ana.

„Mädels?“, sagte Dirk. „Seid ihr bereit?“

„Alles klar, Pilot“, sagte Scruggs und hob ihr Bündel.

„Was auch immer, Dirk“, sagte Dena. „Lass uns zur Sache kommen.“

„Sagst du das nicht normalerweise, wenn du...“, sagte Scruggs.

Dena lachte. „Ja, ja, das tue ich.“

„Lee, bist du bereit?“, fragte Dirk.

Lee hatte beim Gehen den Staub getreten. „Bereit genug, Pilot.“

„Ich liebe deinen Enthusiasmus“, sagte Dirk.

„Ich werde tun, was getan werden muss“, sagte Lee.

„Nächste links“, sagte Ana. Er ließ seine Sensorbrille an den Gebäuden entlang der Straße auf und ab gleiten. „Sieht frei aus.“

Die Gruppe ging an einem ramponierten Lagerhaus mit Kim's Möbelimport an der Front vorbei und bog in die Gasse ein.

Ana lungerte am Eingang herum und beobachtete die Straße.

Kims Lagerhaus ragte vier Stockwerke hoch auf der linken Seite auf, ein unbekanntes zweistöckiges Ziegelgebäude auf der rechten. Silberner Staub bedeckte die Ziegel und tieferer Schmutz knirschte unter den Füßen. Vierzig Fuß die Gasse hinunter endete die Ziegelmauer auf der rechten Seite und wurde durch einen sechs Meter hohen Maschendrahtzaun ersetzt, der mit Stacheldraht gekrönt war und die Lücke zwischen dem Ziegelgebäude und einer weiter hinten liegenden Garage schloss.

„Denkt daran“, sagte Dirk und hielt neben dem Zaun an, „Cheong hat gesagt, nichts kaputt, nichts fehlend. Die Laster stehen nicht als einsatzbereit im Inventar und niemand benutzt diese hintere Garage. Wenn wir unbemerkt rein und raus kommen, könnte es Wochen dauern, bis jemand merkt, dass sie weg sind.“

„Wir haben dich beim ersten Mal gehört“, sagte Dena. Sie nieste. „Baby-Marine, mach dein Ding.“

Scruggs hatte ihr Paket schon ausgepackt. Darin waren ein Teppich, zwei Rollen Angelschnur und eine Handvoll Bleigewichte mit Löchern. Sie nahm das Ende der Angelschnur, verknotete ein Bleigewicht daran und reichte das Ende Dena.

Dena holte eine längere Gummischleuder aus ihrer Tasche, schnappte sie über die Holzschleuder, die sie getragen hatte und testete den Zug. Sie nahm das Gewicht von Scruggs und legte es in die Mulde am Ende der Schleuder. Dena zog die Schleuder aus, lehnte sich zurück und ließ los. Die Schleuder schnappte und das Gewicht stieg in die Luft, die Schnur hinter sich herziehend. Es verlangsamte sich am höchsten Punkt, hing für einen Moment und fiel dann zurück zur Erde. Das fallende Gewicht streifte die Spitze des Stacheldrahts und prallte vor ihnen auf ihrer Seite des Zauns ab.

„Nicht so viel Wind wie ich dachte“, sagte Dena und holte die Schnur wieder ein. „Der nächste Schuss wird's bringen.“

Der nächste Schuss tat es. Das Gewicht landete Zentimeter innerhalb der anderen Seite des Zauns und als es hinunterstürzte, zog es die Schnur hinter sich her. Scruggs ließ die Schnur heraus, bis das beschwerte Ende auf der anderen Seite des Zauns landete. Dena benutzte ihren Schleudergriff, um die Schnur durchzuziehen und band sie auf ihrer Seite fest. Dann wiederholten sie und Scruggs den Vorgang einen Meter weiter. Diesmal schaffte sie es beim ersten Versuch und sie banden die Schnur fest. Sie hatten nun zwei Schnüre über dem Zaun, die über den Stacheldraht an der Spitze rieben.

„Ana? Irgendwas?“, fragte Dirk.

„Alles klar hier, Navy. Keine Menschenseele auf der Straße und keine Wärmeänderungen in allem, was ich sehen kann.“

„Ingenieur?“

„Alles in Ordnung. Viel Gerede über die Hinrichtung in der Innenstadt. Es ist eine große Sache. Die Sicherheitsleute wetten darauf, wer am längsten beim Hängen durchhält.“

„Am längsten durchhält?“

„Anscheinend erstickt man, wenn der Hals nicht sofort bricht, aber es dauert eine Weile.“

„Wie lange?“, fragte Lee.

„Einige der Wetten gehen auf dreißig Minuten...“

„Des Kaisers Arsch... Wir sollten besser nicht erwischt werden.“

„Aus vielen Gründen“, sagte Gavin. „Aber hier interessiert sich niemand für uns.“

Scruggs und Dena hatten den Teppich ausgerollt, die Angelschnur in perforierte Löcher gebunden und ihn auf den Boden gelegt. Jede hielt eine Schnur in der Hand.

„Dirk, wir sind bereit“, sagte Dena.

„Es wird dunkel. So schnell wie möglich“, sagte Dirk.

„Ich wette“, sagte Scruggs. „Das ist normalerweise dein Spruch, Naturmädchen.“

„Nur wenn du Quantität über Qualität stellst, aber in Dirks Fall gibt es in beiden Hinsichten nicht viel zu wählen. Auf drei. Eins, zwei, drei.“

Die beiden Frauen zogen die Angelschnur ein. Der Teppich ruckte in Schüben vom Boden hoch und stabilisierte sich dann, als sie ihren Rhythmus fanden. Die Angelschnur raste über den Stacheldraht an der Spitze, glitt darüber und zog den Teppich den Zaun hinauf.

Gavin griff in seine Werkzeugtasche und warf Dirk ein stabileres Seil zu. „Nichts im Funk.“

„Hör weiter zu“, sagte Dirk und fing das Seil auf. „Lee?“

Lee rutschte zu Dirk hinüber.

Er nahm die Mitte des Seils und verknotete es doppelt an ihrem Gürtel, dann rollte er die erste Hälfte auf und hängte sie über ihre Schulter. „Schuhe.“

Lee kniete sich hin und schnürte ihre Stiefel auf, dann zog sie ihre Socken aus. Sie trat vorsichtig auf und zog ihren Fuß schnell wieder hoch. „Das tut weh. Der Staub ist scharf.“

Scruggs zog ihre Leine Hand über Hand. Sie verhakte sich. „Stopp“, zischte sie. Dena hielt inne und der Teppich fiel einen Fuß tief. Sie ruckte an der Leine, um sie zu befreien.

„Mach sie nicht kaputt, Baby-Marine“, sagte Dena.

„Halt die Klappe, Naturmädchen. Ich hab‘ das im Griff.“ Scruggs wackelte erneut an der Leine.

„Probleme?“, fragte Dirk.

„Jetzt nicht, Pilot“, sagte Scruggs. Sie rüttelte weiter an der Leine, bis sie sich löste. „Zieh, Dena.“

Dena und Scruggs zogen an den beiden Leinen, bis der Teppich unter dem Stacheldraht hing.

„Lee, du bist dran“, sagte Dirk.

Lee passte die Seilrolle auf ihrer Schulter an, steckte einen nackten Zeh in die Löcher des Zauns und kletterte hoch. Jovianer waren größtenteils menschlich, aber subtile Unterschiede in Genetik, Körpertyp und viel Zeit in der Schwerelosigkeit gaben ihr ein ausgezeichnetes Gleichgewicht, gute Oberkörperkraft und schmale Zehen.

Lee griff nach dem hängenden Teppich und duckte sich zwischen ihn und den Zaun. Mit einem Arm festhaltend, benutzte sie den anderen und ihre Schulter, um den Teppich nach oben zu schieben und über den Stacheldraht zu kippen. Beim ersten Versuch blieb er hängen und steckte fest.

„Zieht ihn noch mal hoch“, rief sie nach unten.

Dena zog ihr Ende hoch, aber die Leine verhakte sich und riss dann. „Des Kaisers haarige Zehen.“ Die Leine fiel auf ihrer Seite herunter.

„Keine Zehen-Witze“, sagte Lee. Sie packte den fallenden Teppich, lehnte sich in den Zaun, ließ ihre andere Hand los, erwischte die freie Kante des Teppichs und warf ihn hoch. Sie fiel zurück, griff aber mit beiden Händen nach dem Zaun. Der Teppich flog darüber und fiel herab, wobei er sich über den Stacheldraht drapierte.

„Verstanden“, sagte Lee. Sie duckte sich, bis sie außerhalb der Decke war und kletterte, bis sie den Zaun überragte. Sie schwang ein Bein hinüber und setzte sich auf die Decke, geschützt vor den Rasierklingen. „Ich gehe runter.“ Sie warf das lose Ende des Seils in die Gasse und kletterte an der Lagerhausseite hinab.

Dirk, Dena und Scruggs griffen das baumelnde Ende des schwereren Seils und stützten sie beim Hinabklettern. Sekunden später landete Lee auf dem Boden.

„Nächster“, sagte Lee, lehnte sich zurück und sicherte das Seil.

Scruggs packte das Seil und benutzte es, um den Zaun hochzugehen.

„Stopp“, sagte Ana. „Zwei Leute kommen die Straße runter. Dreißig Meter. Alle stillhalten.“

Dirk und Gavin traten an den Zaun und griffen das Seil. Scruggs hing regungslos. Lee erstarrte. Dena wich zur Wand zurück. Ana trat in den Schatten der Gasse zurück.

„Naturmädchen“, sagte Ana. „Mach deine Schleuder mit einem Stein bereit.“

Dena kramte einen Stein aus ihren Taschen und lud ihre Schleuder. „Endlich gibst du meiner Treffsicherheit den Respekt, den sie verdient?“

„Ich erwarte nicht, dass du sie verletzt oder überhaupt triffst. Mein Revolver wird einen verfluchten Lärm machen, wenn ich schießen muss. Ich brauche sie für einen Moment abgelenkt. Wenn mein Countdown bei Null ist, schieß auf die gegenüberliegende Straßenseite, hoch auf das Gebäude. Das wird sie wegschauen lassen, wenn sie vorbeigehen.“

„Was, wenn sie zurückschauen?“

„Anpassen, überwinden - mach dich bereit zu schießen in sechs, fünf, vier.“ Ana winkte, während er mit den Fingern runterzählte. Die letzten drei zählte er stumm.

Sie hörten sie, bevor sie ankamen.

„Ich glaube nicht, dass deine Mutter mir genug Respekt zollt“, sagte ein Mann.

Dena schoss einen einzelnen Stein weit über ihre Köpfe hinweg. Er klatschte gegen das gegenüberliegende Gebäude.

Eine Frau antwortete: „Wenn du jemals von der Couch aufstehen und rausgehen würdest, um einen Job zu finden, würde sie - was war das?“

„Nichts.“ Zwei dunkle Gestalten gingen an der Gassenmündung vorbei. Ihre Köpfe drehten sich, aber sie verlangsamten ihren Schritt nicht, als sie am Eingang der Gasse vorbeigingen. „Mit meiner Behinderung ist es schwer ...“

„Fett und faul zu sein ist keine Behinderung, Frank. Vielleicht sollte ich auf meine Mutter hören...“

Das Gespräch verklang, als die beiden sich entfernten.

Ana wartete noch fünfzehn Sekunden länger, dann spähte er aus dem vorderen Teil der Gasse. „Frei.“

Scruggs kletterte über die Spitze. Als nächstes kletterte Dena hoch und rüber, während Dirk und Gavin das Seil sicherten.

„Hört auf, auf meinen Hintern zu starren“, sagte Dena.

„Tun wir nicht“, sagte Dirk.

Dena hielt an der Spitze inne. „Wirklich? Warum nicht?“ Sie reckte den Hals. „Sehe ich in diesen fett aus oder ...“

„Jetzt nicht, Naturmädchen“, zischte Ana vom Eingang der Gasse. „Wir starren später alle auf deinen Hintern. Bring die Taschen rüber.“

Dirk stützte Gavin und seine Werkzeugtasche und half ihnen hinüber, dann stützte Ana Dirk. Ana blieb allein zurück, aber er führte das freie Ende der Leine durch den Zaun, bevor er seine Tasche an seinen Gürtel band und hinaufkletterte. Die anderen zogen ihn von der anderen Seite hoch. Nachdem er über die Spitze geklettert war, hielt er inne, riss den Teppich los und warf ihn hinunter, bevor er abstieg. Sobald er unten ankam, ließen die anderen das freie Ende los und ließen das Seil fallen.

„Scruggs, bring den Teppich mit“, sagte Ana. „Säubert den Bereich. Überprüft den Boden, hebt allen Müll auf, der uns identifizieren könnte.“

Sie sammelten Reste von Angelschnur, ein Stück Stoff und die zwei Bleigewichte ein und machten sich dann auf den Weg in den Komplex.

„Was ist mit Fußabdrücken?“, fragte Lee. „Und wir haben den Staub weggeschabt.“

Der Zaun glänzte silbern, wo sie geklettert waren und die Gassenseite war voller Fußabdrücke.

„Die werden sich über Nacht füllen“, sagte Dirk.

„Du meinst. Aber hervorragende Arbeit, alle zusammen“, sagte Ana. „Navy, wo sind diese Lastwagen?“

„Hinteres Lagerhaus. Das hat Cheong mir gesagt.“

Sie kamen zwischen den Gebäuden heraus auf einen großen Parkplatz. Industriefahrzeuge verschiedener Größen und Formen säumten den Hof - Betonmischer, Bagger, elektrische Lieferwagen und Gabelstapler.

„Sollten betankt und abfahrbereit sein. Muss das da drüben sein.“ Dirk führte sie zu der am schmutzigsten aussehenden Garage, die zum Hof hin lag.

„Werden wir nicht Schlüssel brauchen? Um sie zu starten?“, fragte Dena.

„Die Schlüssel sollen im Zündschloss stecken. Cheong sagte, das sind altmodische Lastwagen. Erstes-Koloniedesign. Nur grundlegende Motoren und solche Sachen. Keine selbstfahrende Fähigkeit. Niemand würde sie stehlen wollen.“

„Das sind wir“, sagte Lee. „Wir stehlen das, was sich nicht lohnt.“

„Sie werden nicht vermisst werden, was wichtig ist, weil es Zeit brauchen wird, die Sachen zu laden und wir können die Lastwagen nicht verstecken, die wir zum Beladen des Schiffs benutzen“, sagte Dirk. „Lass uns sie holen und damit fertig werden.“

Die Gruppe marschierte zum Lagerhaus.

„Mit einer Kette verschlossen“, sagte Dena.

„Nein“, sagte Gavin. Er drehte das Schloss und zog die Kette frei. „Nur umwickelt, nicht wirklich verschlossen. Wir machen es wieder dran, wenn wir gehen.“

Jeder nahm eine Seite und mit drei Personen an jedem Ende ließen sich die Türen leicht aufschieben. Es gab keine Lichter drinnen, aber die Formen von einem Dutzend Lastwagen ragten in der Dunkelheit auf.

„Die sind nicht elektrisch“, sagte Lee.

„Diesel“, sagte Ana. „Macht Sinn. Einfacher zu bauen als Elektro, braucht weniger Technologie, leichter zu reparieren. Solange man einen stetigen Nachschub an Kohlenwasserstoffen hat. Was sie hier vielleicht haben.“

„Versaut aber die Luft“, meinte Lee.

„Wer würde das auf diesem Planeten schon merken?“, sagte Gavin. „Gut. Jeder sucht sich einen Lkw aus und dann geht's los.“

Alle verteilten sich, öffneten die Türen und kletterten hinein. Sie hatten gerade mal dreißig Sekunden in den dunklen Fahrerkabinen herumgetastet, als Scruggs heraussprang und zu Anas Lkw rannte, dann auf das Trittbrett kletterte. „Zenturion?“

„Was gibt's, Gefreite?“

„Ich kann die Computerschnittstelle nicht finden. Es gibt kein Bedienfeld. Und keinen Joystick.“

„Die haben keinen Joystick. Die haben ein Lenkrad und Pedale.“

„Pedale?“

„Du weißt schon, was Pedale sind, oder, Gefreite?“

Scruggs schüttelte den Kopf. „Nein. Wofür sind die da?“

Ana lehnte sich aus dem Fenster. „Du hast noch nie Pedale benutzt?“

„Nicht in einem Bodenfahrzeug“, sagte Scruggs.

„Mit mir, Gefreite“, sagte Ana. Scruggs trat zurück, als er ausstieg und ihm in die Mitte der Garage folgte. Ana pfiff. „Alle mal kurz zu mir.“

„Wir haben nicht viel Zeit, alter Mann“, sagte Gavin, während er aus der Dunkelheit stolperte.

„Wir haben vielleicht mehr, als du denkst“, erwiderte Ana. „Hände hoch! Wer kann mit Schaltgetriebe fahren?“

Ana hob seine Hand, ebenso wie Gavin und Dena.

„Ich hab's auf Rockhaul gelernt“, sagte Dena. „Warum fragst du?“

Dirk, Scruggs und Lee tauschten Blicke aus.

„Zenturion“, sagte Dirk, „was ist ein Schaltgetriebe?“
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„Erster, zweiter, dritter, vierter, rückwärts“, zählte Ana auf, während Scruggs die Kupplung gedrückt hielt und den Schalthebel durch die Gänge schob. „Mach das so lange, bis es automatisch geht.“

„Das ist doch bescheuert“, sagte Scruggs. „Warum nicht computergesteuerte Joysticks wie bei allem anderen?“

„Das ist nun mal, was wir haben. Dreh den Zündschlüssel von ‘aus’ auf ‘start’, damit wir das Lenkrad benutzen können.“

„Der Schalter steuert das Lenkrad?“

„Normalerweise stoppt ‘aus’ den Motor, blockiert aber auch die Lenkung. Stell sicher, dass das Lenkrad zentriert ist“, sagte Ana. „Wir müssen geradeaus rausfahren.“

„Wie mache ich das?“

„Dreh im Uhrzeigersinn, bis es blockiert, dann gegen den Uhrzeigersinn und zähl die Umdrehungen bis zur Blockade, dann zur Hälfte zurück.“

Scruggs zerrte am Lenkrad. Es bewegte sich zentimeterweise, bis sie aufstand und beide Hände benutzte. „Zwei... uuurrg... drei... Bist du sicher, Zenturion?“

„Das ist eine Plackerei. Aber du wirst allein in der Fahrerkabine sein, also musst du wissen, wie du von selbst wieder starten kannst. Lenkrad zentriert?“

„Vier. Und zurück...“, keuchte Scruggs. „Welche Kolonie würde so etwas kaufen, Zenturion?“

„Hier gibt's kein einziges elektronisches Teil“, sagte Ana. „Alles ist mechanisch, mit ein paar Hydrauliken. Ein Kerl mit Hammer und einfacher Werkstatt kann alles reparieren. Diese Lkws können einer Kolonie hundert Jahre dienen und man kann sie als Vorlage für neue nutzen. Das geht mit wasserstoffbetriebenen Brennstoffzellen nicht.“

Scheinwerfer blitzten in der dunklen Garage auf.

„Der Pilot bewegt sich“, sagte Scruggs.

Dena unterrichtete Dirk und ihre Scheinwerfer waren gerade angegangen. Sein Motor heulte auf.

„Nicht mehr lange“, sagte Ana. „Pass auf.“

Die Lkw-Garage lag am hinteren Ende des Parkplatzes. Lager- und Reparaturschuppen säumten den Randbereich, mit einem kleinen Büro vorne neben dem Tor. Das Haupttor war mindestens sechzig Meter von ihrer Garage entfernt und öffnete sich zur Hauptstraße hinter der Stadt zum Raumhafen und den Minen. Das Tor war eine Verlängerung des Maschendrahtzauns und lief auf einer Schiene. Ein Pfosten am Büro trug Industrielampen und ein Kamera-Alarmsystem. Staubwolken wehten über den Hof und verbargen die Fahrzeuge.

Zwei ungeordnete Reihen verschiedenster Fahrzeuge erstreckten sich von der Vorderseite der hinteren Garage bis zum Tor. Kleine Bulldozer standen neben Kastenwagen und an kleine Lkws gekoppelte Anhänger. Selbstfahrende Straßenwalzen und Bagger trennten Nutzfahrzeuge. Keine zwei hatten die gleiche Farbe und alle wiesen Dellen und Kratzer auf, waren aber größtenteils frei von dickem Staub. Ein schmaler Pfad führte zwischen den Fahrzeugreihen zum Tor.

Der Motor neben ihnen drehte höher und Dirks Lkw ruckte vorwärts, die Gänge kreischten und knirschten und er würgte ab, als der Motor ausging.

„Schau und lerne, Gefreite“, sagte Ana. „Das heißt, lerne, was man nicht tun sollte.“

***

„Ich habe dir gesagt, du sollst die Kupplung langsam kommen lassen, du arroganter Trottel“, sagte Dena.

„Und ich hab‘ dir gesagt, du kannst mich mal am...“ Dirk hämmerte auf den Startknopf und der Lkw ruckelte, als der Anlasser einrastete und unter dem Gewicht der Gänge sofort abwürgte.

„Am was?“, fragte Dena.

Dirk schloss die Augen. „Cheong hat nichts von Getrieben erwähnt. Wer weiß überhaupt, was ein Getriebe ist?“

„Jeder, der schonmal einen Lkw gefahren hat. Hast du das nicht in der Marineschule gelernt?“

„Ich bin Raumschiffpilot. Ich bin noch nie einen Lkw auf einem Planeten gefahren. Ich hab‘ überhaupt noch nie irgendein Fahrzeug gefahren.“

„Noch nie?“

„Warum sollte ich? Auf Raumstationen gibt's immer Elektrokarren und Shuttle oder auf Planeten Züge. Die imperialen Kundschafter hatten Fahrer. Auf Kriegsschiffen haben wir keine Lkws.“

„Ich bin immer weniger beeindruckt von dieser Marineschule. Und unbeeindruckt von deinen Planungsfähigkeiten“, sagte Dena.

„Überraschenderweise gibt es Leute, deren Meinung über meine Fähigkeiten mir viel wichtiger ist als deine.“

„Finden die auch, dass du miserabel bist?“

Dirk drückte hart auf das Lenkrad. „Ja, das tun sie.“ Er tippte darauf. „Was mache ich falsch?“

„Nicht genug Gas. Der Motor muss schnell genug laufen, um den Lkw nach vorne zu ziehen. Tritt die Kupplung, lass sie drin und starte den Motor nochmal.“

Dirk tat wie geheißen und der Motor brummte.

„Gut. Jetzt musst du dem Motor Gas geben, damit er weiterläuft, wenn du die Kupplung kommen lässt. Gib ihm genug Gas, damit er nicht abstirbt.“

„Wie viel ist genug?“

„Das variiert, aber vorher hast du zu wenig gegeben. Versuch's diesmal mit mehr. Wenn du merkst, dass wir abwürgen, tritt die Kupplung.“

„Okay.“ Dirk lockerte seine Hände, gab dann Gas und ließ die Kupplung kommen. Der Motor hustete, drohte abzuwürgen, als er einrastete, bis er das Pedal durchdrückte. „Okay, das ergibt Sinn.“

„Schön, dass du's kapierst, Marineboy“, sagte Dena. „Jetzt versuch's nochmal. Fahr langsam und bring uns auf den Hof.“

„Wir wollen nichts kaputt machen. Cheong hat darauf bestanden, dass wir keine Spuren hinterlassen.“

„Dann sollten wir Cheong beim nächsten Mal die Leitung übertragen. Gib diesmal mehr Gas.“ Dena tippte auf den Schalthebel. „Wir sind vielleicht im dritten Gang, nicht im ersten. Kein Wunder, dass es schwer zu starten ist.“

„Macht das einen Unterschied?“, fragte Dirk und ließ die Kupplung langsam kommen.

„Nicht, solange du nicht überdrehst...“

Dirk ließ die Kupplung los. Der Motor kämpfte, als die Gänge eingriffen und er trat das Gaspedal bis zum Anschlag durch.

Benzin flutete das System und der Lkw schoss nach vorne. Dena hatte sich nicht die Mühe gemacht, ihn die Räder vor dem Start geradeaus zu stellen, also machten sie einen scharfen Linksschlenker, schrammten an Gavins und Lees Lkw entlang, verbeulten eine Tür, rissen einen Kotflügel ab und prallten seitwärts ab.

Dirk verlor den Halt und fiel nach rechts. Der Lkw schwankte und die Räder schwenkten wieder nach rechts. Er versuchte, das Gleichgewicht wiederzuerlangen, schaffte es aber nur, erneut aufs Gas zu treten.

Mit Vollgas und im dritten Gang holperten sie auf den Hof hinaus. Der Lkw riss nach rechts, zertrümmerte einen kleinen Grabenbagger in Stücke, streifte einen angehängten Stromgenerator und prallte gegen die Seite eines Kastenwagens.

Dirk riss das Lenkrad nach links und trat mit dem linken Fuß. Er verfehlte die Kupplung, klemmte aber seinen Fuß unter dem Pedal ein. Er versuchte, ihn zu befreien, aber die Kragenabdichtungen an der Seite seiner Stiefel blieben hängen und hielten seinen Fuß gefangen.

„Bremsen. Kupplung. Bremsen!“, schrie Dena.

„Ich versuche es“, brüllte Dirk. Er trat mit seinem linken Fuß auf und ab, aber er hing fest.

Er musste sich wieder auf seinen rechten Fuß stützen, was das Gas durchdrückte. Der Lkw schoss nach vorne und links, mähte eine Reihe von Elektromotorrädern nieder und zerschmetterte sie wie Spielzeuge, als der schwere Stoßfänger sie mit hoher Geschwindigkeit traf. Dirk lenkte nach rechts und sie hüpften auf zwei Räder.

„Roll uns nicht“, schrie Dena. „Hier oben gibt's keinen Rahmen. Wir werden zerquetscht.“

Dirk zog das Lenkrad nach links und der Lkw beruhigte sich. Sie stießen einen Zementmischer um und krachten in die Kabine eines zwei Stockwerke hohen Hubsteigers, der ins Schwanken geriet.

„Halt an, du imperialer Arsch“, brüllte Dena.

„Wie denn?“, schrie Dirk zurück.

Das Tor kam näher. Dena beugte sich hinunter und schaltete den Motor aus. Der Motor erstarb, als die Zündung geerdet wurde und der Lkw rollte aus.

„Du hast ihn kaputt gemacht“, schrie Dirk und zerrte am festgeklemmten Lenkrad. „Die Lenkung ist blockiert.“

Vor ihnen stand ein Tieflader diagonal neben dem Tor geparkt. Darauf befand sich ein kleiner Kettenbagger. Ihr Schwung ließ sie in den Tieflader rollen, die Laderampe hinauf und in den Kettenbagger, der herunterfiel. Der Lkw schwankte, beruhigte sich dann aber in einem Winkel von fünfundvierzig Grad. Staub wirbelte auf und legte sich wieder.

Beide hingen an ihren Sicherheitsgurten. Dirk umklammerte das Lenkrad und Dena hielt sich am Armaturenbrett fest.

„Des Kaisers gesamter Rat“, sagte Dena. Der zerstörte Zaun lehnte am Lkw. „Ich dachte, dein Flugstil wäre schlimm, aber das hier ist noch was anderes.“

„Die Qualität der Anweisungen war mangelhaft“, sagte Dirk.

Dena wischte sich den Schweiß von der Stirn. „Es spielt keine Rolle, wie gut die Anweisungen sind, wenn man einen Idioten anleitet.“

Dirk bewegte eine Hand. „Es spielt keine Rolle, wie schlau man ist, wenn eine Idiotin einem sagt, wie man etwas machen soll.“

„Okay, okay, wir sind in Ordnung, wir sind nicht umgekippt“, sagte Dena. „Keine Alarme. Wir brauchen nur einen Moment...“

Hinter ihnen verlor einer der schwankenden Hubsteiger das Gleichgewicht und knallte gegen die Seite des danebenstehenden. Drei Hubsteiger in einer Reihe kippten nacheinander um, jeder traf den nächsten, bis der letzte gegen die Seite ihres Lkws prallte. Aus dem Gleichgewicht gebracht rollte er vom Tieflader und krachte in den Zaun und die Toranlage. Die Seiten des Lkws waren aus schwerem Stahl, das Tor aus leichtem Aluminium und das Tor wurde darunter zerquetscht. Der Lkw knallte in einer Wolke aus giftigem Metallstaub auf die Seite, zerstörte den Zaun, das Tor und blockierte die Ausfahrt vom Hof.

Dirk und Dena lagen da, wie betäubt. Das elektrische Sensorkabel am Tor registrierte den Einbruch und der Alarm ertönte. Dena lehnte sich zurück und trat die Windschutzscheibe los. Dirk ließ das Lenkrad los und fiel auf sie. Sie fluchte, als sie hinausstürzten und in den Hof kletterten.

Ana ging auf sie zu und überblickte den Bauhof. Zerbrochene und zerschmetterte Fahrzeuge säumten ihren Weg. Die Motorräder waren wahllose Haufen aus Plastik und Glas. Die Hubarbeitsbühnen sahen unbeschädigt aus, würden aber Kräne benötigen, um aufgerichtet zu werden. Der Grabenbagger war ein Totalschaden. Der Betonmischer war umgekippt und die große Metallmischschüssel rollte über den Hof wie eine riesige, missgestaltete Bowlingkugel.

Ana musste über den schrillen Alarm hinwegbrüllen. „Na, in einer Sache hast du recht, Navy.“

„Was?“

„Nach dieser Aktion wird sich niemand mehr darum scheren, dass die Lkws gestohlen waren.“

***

Ana und Gavin übernahmen das Kommando. Scruggs fuhr ihren Lkw hinaus und fixierte die Vorderseite des Tiefladewagens mit ihrer Stoßstange. Gavin wies Lee zum hinteren Ende von Dirks ehemaligem Lkw und sie benutzte den niedrigsten Gang, um ihn aus dem Weg zu räumen. Scruggs' Lkw diente als Drehpunkt, um zu verhindern, dass die zerquetschte Masse zurück in den Hof kippte. Nach zwei Minuten Arbeit hatten sie genug Platz geschaffen, dass Lee und Scruggs ihre Lkws an den zerquetschten Fahrzeugen vorbei, durch das zerstörte Tor schieben und auf der Hauptstraße parken konnten. Dena hatte drei andere Fahrzeuge ausgewählt, sie gestartet, den Tankstand überprüft und sie laufen lassen. Ana holte einen Hammer aus seiner Werkzeugtasche, kletterte die Seite des Gebäudes hoch und schlug den Alarm in Stücke, um den Lärm zu beenden.

„Naturmädchen, Punk, steigt in einen dieser Lkws ein und folgt mir! Lasst Scruggs und Lee zwischen euch und mir – wir müssen sie im Auge behalten. Ich nehme den Kapitän hier vorne mit. Es ist wohl besser, wenn er nicht mehr steuert, bis wir auf einem Schiff sind. Los geht’s!“

Dirk sagte nichts, als er Ana in den Hof folgte und in einen der verbliebenen Lkws kletterte. Ana lenkte das Fahrzeug geschickt in den Hof, fuhr auf die Straße hinaus, passierte Scruggs und Lee und wartete, bis die anderen sich hinter ihm formierten.

„Werden wir mit nur fünf Lkws genug Platz haben?“, fragte Dirk.

„Die müssen reichen. Das war wirklich eine erbärmliche Vorstellung da hinten, Marinemann.“

„Ich habe mein Bestes gegeben“, sagte Dirk. „Sag dir was, beim nächsten Landgang gebe ich dir sechzig Sekunden Training und lasse dich dann einen Versuch machen. Mal sehen, wie du dich schlägst?“

Ana hielt den Blick auf die Straße gerichtet. „Du hättest fragen sollen, wer einen Lkw fahren kann.“

„Für mich sind das alles nur Lkws“, sagte Dirk. „Ich wusste nicht, dass es verschiedene Typen gibt. Außerdem, anpassen, überwinden und all das. Wir bewegen uns doch, oder? Wir sind noch nicht im Knast.“

„Naja, nein.“

„Dann halt die Klappe und tue deine Pflicht, Soldat. Sowas passiert eben.“

Ana nickte. „Verstanden.“ Er verlangsamte bis zum Stillstand und wartete, bis die anderen fünf Lkws anhielten, dann bog er um eine Ecke. „Es könnte sein, dass gerade eine Diskussion über deine Führungsqualitäten über Funk stattfindet.“

„Ich bin nicht der Anführer. Ich bin nur der Pilot“, sagte Dirk. „Und außerdem ist jetzt nicht der richtige Zeitpunkt. Wir haben uns verpflichtet. Mach deinen Job und ich mache meinen. Eigentlich wäre es für uns alle besser, wenn jemand anderes das Sagen hätte.“

Ana nahm die Augen von der Straße. „Besser für alle außer dir. Aber wir werden das vorerst regeln. Denk dran, führe, folge oder geh mir aus dem Weg.“

„Ich nehme keine Befehle von dir entgegen.“

„Dann geh aus dem Weg.“ Ana wich einem Schlagloch aus.

„Oder was?“

„Oder ich werde tun, was ich tun muss.“ Ana nahm die Augen von der Straße. „Dieser Teil wird dir nicht gefallen.“

***

Der Konvoi aus fünf Lastwagen raste aus dem Gewerbegebiet der Stadt, vorbei an einem Schild, auf dem stand: Raumhafen 5 km und an Höfen voller Bergbauausrüstung. Zwei Kilometer vor dem Haupttor des Raumhafens bogen sie links auf eine gut befahrene Schotterstraße ab.

Ana hielt an. Die anderen Lastwagen taten es ihm gleich. Ana und Dirk sprangen heraus und gingen die Reihe entlang.

„Zeit, die Ausweise zu wechseln“, rief Ana. „Alle. Zieht euch um.“

„Hey, Skipper“, sagte Gavin und sprang aus seinem Lastwagen. „Ich würde gerne über etwas reden.“

„Ich nicht.“

„Das wirst du, wenn du es hörst“, sagte Gavin.

„Bezweifle ich stark. Ist jemand verletzt? Nein, dann zieht euch um“, sagte Dirk. Er streifte seinen schmutzigen Overall ab.

Darunter trug er seinen normalen Hautanzug, jetzt mit blau-roten Identitätsabzeichen auf jeder Brust verziert. Die anderen zogen sich ebenfalls aus und zeigten ihre eigenen Abzeichen.

„Ich bin nicht zufrieden damit, wie die Dinge hier laufen. Nicht auf dem Schiff, meine ich. Auf dem Schiff bist du in Ordnung, aber tut mir leid, Skipper“, sagte Gavin. „Ich denke, jemand anderes sollte das Kommando haben – sozusagen im Feld.“

„Lass mich raten“, sagte Dirk, während er seinen Overall fallen ließ und seine Füße befreite, „du kennst genau die richtige Person für das Kommando?“

„Ja, das tue ich.“

„Du glaubst, alle werden deinen Befehlen folgen? Selbst, wenn du nicht zufrieden damit bist, wie ich die Dinge handhabe, denkst du, du bist der Mann, um die Kontrolle zu übernehmen? Und die anderen werden es zulassen? Warum du? Warum nicht eine der Frauen?“

„Das ist Meuterei“, sagte Scruggs. „Ich mache da nicht mit.“

Lee schälte sich aus ihrem Overall und schüttelte den Kopf.

„Na ja“, sagte Dena, während sie aus ihrem Overall stieg, „wenn ihr alle darauf besteht, werde ich es tun. Aber nur, wenn ihr mich Herrscherin Dena nennt, Oberste Göttin der...“

„Oh nein, nicht ich“, sagte Gavin. Er zeigte auf jemanden. „Zenturion, er sollte das Kommando haben.“

Alle hielten inne und schauten Ana an.

„Zenturion?“, sagte Dirk. „Lust auf eine Beförderung?“

Ana grinste.

Dena schauderte. „Ich habe dir gesagt, du sollst mit diesem Lächeln aufhören“, sagte sie. „Das gibt mir Albträume.“

Dirk starrte die Gruppe wütend an. „Ich gehe zurück zu meinem Lastwagen. Zenturion, kümmere dich darum und komm dann zu mir.“ Dirk stieg wieder auf seinen Lastwagen.

Ana verschränkte die Arme und wandte sich der Gruppe zu. „Nun, Navy, ich denke schon, dass er manchmal nicht der Beste mit Handwaffen ist. Oder mit taktischer Koordination. Oder mit vielen anderen Dingen. Und ich denke, ich kann diese Lkws in Bewegung setzen, das holen, was wir brauchen und zum Schiff zurückkehren. Und wenn unterwegs jemand erschossen werden muss, mache ich das gerne. Stimmst du zu, Ingenieur?“

Gavin nickte.

Ana ging zu ihm und klopfte ihm auf die Schulter. „Die Waren besorgen. Zurück zum Schiff, beladen – natürlich mit deiner Hilfe –, auf dem Rückweg das Kommando übernehmen und uns alle sicher dorthin bringen. Wenn wir auf dem Rückweg etwas erschießen müssen, kann ich mich darum kümmern. Oder sogar Scruggs und Dena jetzt, wenn wir schon dabei sind. Und weißt du, was als Nächstes passieren wird?“ Ana klopfte ihm erneut auf die Schulter.

Gavin schüttelte den Kopf.

„Nichts. Wir werden einfach dort sitzen, weil KEINER VON UNS EIN RAUMSCHIFF FLIEGEN KANN.“ Ana verschränkte wieder die Arme. „Deshalb hat Navy das Sagen, ob er will oder nicht. Weil der Raumschiff-Teil der wichtige Teil ist. Jetzt zieht euch um, steigt wieder in eure Lkws und los geht's! BEWEGUNG!“

Die Gruppe zerstreute sich. Ana öffnete die Tür von Gavins Lkw und bedeutete ihm einzusteigen. Gavin sah ihn an und kletterte dann hinein. Ana schloss die Tür und stellte sich auf das Trittbrett.

„Es ist eine gute Idee, Zenturion“, sagte Gavin. „Dirk verliert hier den Überblick.“

„Vielleicht, aber das ist eine Diskussion, die wir später führen können. Man wechselt die Pferde nicht mitten im Fluss.“

„Was passiert, wenn wir aus dem Fluss raus sind?“

„Frag mich dann“, sagte Ana. „Frag mich dann.“

***

Die fünf Lkws fuhren weiter die Straße entlang an weiteren Bergbauanlagen vorbei und erklommen die Hügel. DX-30, Planet und Stadt, existierten, weil vor etwa einer Million Jahren ein hundert Meilen breiter Meteorit auf den Planeten geprallt war, die Kruste wie ein Gummiband zerrissen, einen riesigen Einschlagkrater geschaffen und die Kraterwände einen Kilometer hoch aufgetürmt hatte. Die Kraterwände bestanden fast aus reinem Nickel, Molybdän und anderen Metallen. Die daraus resultierende vulkanische Aktivität hatte den Planeten größtenteils – aber nicht ganz – sterilisiert. Die natürliche Flora war begrenzt, konnte aber die wahnsinnigen Metallgehalte überleben, die die globalen Böden durchdrangen.

Sieben Bergbaubetriebe säumten die durch die Kraterwände entstandenen Ausläufer, komplett mit Tagebauminen, Schmelzöfen und Transportknotenpunkten. Der eigentliche Preis war nicht das Nickel, sondern die anderen Spurenelemente, Platin, Palladium und so weiter. Teile pro Million waren nicht viel in Sachen Ausbeute, aber wenn man eine Milliarde Tonnen verarbeitete, summierte sich das.

Ana fuhr und Dirk navigierte, während die Lkws den Hügel hinauffuhren. Kurz vor dem Gipfel passierten sie eine erhöhte Bahnlinie.

„Ist das der Massentreiber?“, fragte Ana.

„Ja, von hier aus bergab. Unsere Abzweigung ist rechts unten“, sagte Dirk. „Ich habe nicht gefragt. Bin ich noch der Chef?“

„Natürlich. Denkst du, ich würde den Punk die Sache leiten lassen?“

„Dachte, du würdest die Sache leiten.“

„Wenn ich die Sache leiten wollte, würde ich es tun. Ich brauche keine Hilfe, um das Sagen zu haben. Am allerwenigsten seine oder übrigens auch deine.“

Dirk biss sich auf die Lippe. „Ich sollte diese Gruppe nicht führen. Ich bin nicht geeignet.“

„Ich weiß nicht mal, was das bedeuten soll“, sagte Ana. „Bist du fit?“

„Ich bin dafür nicht ausgebildet.“

„Wusste gar nicht, dass es einen Kurs gibt für Einbruch in Lagerhallen, Diebstahl von Lastwagen, Einsammeln von Schmuggelware und Flucht vom Planeten unter Beschuss. Muss ich wohl verpasst haben. Ich frage mich, wie die Prüfungen dafür aussehen würden.“

„Ich bin nicht mal ein guter Marineoffizier. Ich bringe meine Leute immer um.“

„Davon habe ich gehört“, sagte Ana. „Dachte, sie hätten dich dafür vor Gericht gestellt.“

„Haben sie. Verurteilt.“

„Verurteilt dafür, dass du zurückgegangen bist und versucht hast, deine Truppen zu retten. Gescheitert, aber manchmal scheitert man eben. Die Dinge laufen nicht immer so, wie man will.“

„Das Oberkommando sah das anders.“

„Das Oberkommando ist ein Arsch“, sagte Ana. „Du hast selbst versucht, diese Truppen rauszuholen. Das zählt schon was.“

„Ich hab's vermasselt“, sagte Dirk. „Es ist meine Schuld, dass sie tot sind.“

Ana nickte. „Jawohl, genau. So läuft's manchmal.“ Er schaltete einen Gang runter. „Ich fahre langsamer als mir lieb ist, aber ich muss den Neulingen genug Zeit geben, auf die Straße zu reagieren. Ich kann den Raumhafen zu unserer Linken sehen. Wie weit ist es noch bis zu diesem Hof?“

„Nur noch zehn Meilen. Du solltest das Kommando haben.“

„Nö. Ich bin für die Taktik zuständig. Sag mir, was getan werden soll. Ich erledige es. Welche Dinge zu tun sind, das entscheidet jemand anderes.“

„Mein Leben war bisher kein Paradebeispiel für großartige Strategie“, sagte Dirk.

„Und meins etwa?“ Ana zeigte nach vorne. „Ist das unsere Abzweigung?“

***

Die Lastwagen rollten die Seitenstraße hinunter und auf ein Tor zu. Ein Mann mit einem Vollgesichts-Atemschutzhelm trat heraus und zog das Tor weit auf, dann fuhren die fünf Lastwagen hinein. Mit Stoff bedeckte Paletten säumten den Hof und ein Gabelstapler rumpelte hinter ihnen her. Ana hielt seinen Laster an und wartete, bis alle hinter ihm zum Stehen gekommen waren. Er stieg aus seiner Fahrerkabine, ging zur Seite und winkte jedem Fahrer mit beiden Händen zu. Er zeigte auf Gavins Laster und ahmte eine Drei-Punkt-Wendung nach, um eine 180-Grad-Drehung anzudeuten.

Gavin nickte und Ana bedeutete den anderen Lastwagen, vorzufahren, zu wenden und rückwärts einzuparken, bis sie sich vor den Paletten aufreihten. Als er sicher war, dass alle verstanden hatten, kehrte er zu seinem Laster zurück, führte die Wendung aus und setzte rückwärts ein.

Er stieg aus und knallte die Lkw-Tür zu, als Gavin gerade dabei war, rückwärts einzuparken, dann blieb er davor stehen.

Dirk sprang heraus, griff zurück in den Laster, zog sich eine Mütze über den Kopf, schnappte sich dann einen kleinen Koffer und gesellte sich zu Ana.

„Showtime, Navy. Bist du bereit?“

„Spielt das eine Rolle?“

„Nicht im Geringsten.“

Sie gingen an den Paletten vorbei. Vier Männer mit Vollhelmen standen wartend da.

„Wer von euch ist Watkins?“, fragte Dirk.

„Das bin ich, General“, sagte der Anführer.

„Nimm diesen lächerlichen Helm ab.“

„Ich werde vergiftet. Sie auch.“

„Nicht in fünf Minuten. Und es ist respektlos, mir dein Gesicht nicht zu zeigen. Ich toleriere keinen Respektmangel.“

Der Mann löste seinen Helm. Sein Gesicht war unscheinbar und Dirk versuchte gar nicht erst, es sich zu merken.

„Hier“, Dirk hielt einen Chip hoch, „sind deine Genehmigungspapiere.“ Er übergab Watkins den Chip. „Und hier“, er reichte ihm einen anderen Chip, „ist deine vollständige Bezahlung, wie vereinbart.“

Watkins wog die beiden Chips in der Hand. „Vollständige Bezahlung? Dann gibt es ja keinen Anreiz mehr für uns, beim Beladen zu helfen. Jetzt, wo wir bezahlt wurden.“

Ana griff nach seiner Waffe, aber Dirk packte seinen Arm. „Ruhig, Zenturion.“ Dirk wandte sich an die anderen. „Ich verstehe, Mr. Watkins, dass Bauern wie Sie es nicht gewohnt sind, über Konsequenzen nachzudenken, aber wenn Sie Ihren Teil der Abmachung nicht erfüllen, werden diese verheerend sein.“

„Scheint nicht so verheerend mit nur euch beiden.“

„Wir haben die Macht der Konföderation hinter uns.“ Dirk tippte auf seine Mütze. Es war die Mütze eines Marineoffiziers der Konföderation und sie passte zum Rest seiner Uniform. „Wenn uns etwas zustößt, werden viele Leute nicht eher ruhen, bis sie Sie aufgespürt und eine Erklärung verlangt haben. Eine detaillierte Erklärung. Jetzt laden Sie unsere fünf Lastwagen.“

„Sechs Lastwagen“, sagte Watkins.

„In den Papieren standen fünf“, sagte Dirk. „Fünf sind es, die Sie bekommen.“

„Es stand nicht fünf da. Es waren sechs und wenn Sie denken...“

„Halt den Mund, Bauer“, sagte Dirk. „Laden Sie sie einfach. Kriegen Sie es hin. Wir bekommen alles, wofür wir bezahlt haben, selbst, wenn Sie es eigenhändig tragen müssen. Ich weiß nicht, warum wir das an einem Feiertag, nachts, machen müssen und ich verstehe Ihre Anforderungen nicht, sich vor Ihrem eigenen Zoll zu verstecken, aber ich arbeite für die Marine der Freien Konföderation und Sie werden uns geben, wofür wir bezahlt haben. Bei den vier Göttern, je eher ich von diesem Planeten runter und auf einem Schiff bin, desto besser. Zenturion?“

„Sir?“ fragte Ana.

„Überwachen Sie das Beladen. Alle Lastwagen werden gefüllt. Lassen Sie sich von ihnen nichts gefallen. Meine Geduld ist am Ende. Ich gehe in die Fahrerkabine, wo ich diesen Planeten nicht mehr riechen muss.“ Dirk schnüffelte. „Oder seine Bewohner.“

***

Die Gabelstapler machten anfangs kurzen Prozess mit dem Beladen. Die Lastwagen waren so bemessen, dass zwei Standardpaletten problemlos auf die Ladefläche passten und sie hatten bereits Klammern. Nachdem jeder Lastwagen rückwärts herangefahren war, beaufsichtigten Gavin und Ana das Festzurren. Nachdem zehn Paletten auf fünf Lastwagen geladen waren, starrten Ana, Gavin, Watkins und seine Crew auf die verbleibenden Stapel von Kisten.

„Kisten vier mal vier gestapelt“, sagte Ana. „Das sind sechs oder sieben in jedem der Lastwagen. Hinten ist noch Platz. Jeder schnappt sich eine Kiste und wir sind hier raus.“ Er hievte sich eine Kiste auf die Schulter und ging zum hintersten Lastwagen. Auf halbem Weg brach ihm der Schweiß aus und als er hinten ankam, keuchte er nach Luft. Nachdem er die Kiste hinten hineingeschoben hatte, ging er zur Fahrerseite.

Scruggs saß am Steuer und beobachtete ihn im Spiegel.

„Zenturion, du siehst schlecht aus.“

„Pillen!“, sagte Ana. Er zog eine Flasche aus seiner Hautanzugtasche. Seine Hände zitterten und er konnte den Verschluss nicht öffnen. Scruggs nahm sie ihm ab und schüttelte eine Pille heraus, sah in sein Gesicht und schüttelte dann eine zweite heraus. Sie beugte sich vor und steckte sie ihm in den Mund, unter die Zunge. Ana klammerte sich an die Seite des Lasters und hielt sich fest. „Fünf Minuten. Das ist alles, was ich brauche.“

***

Gavin half dabei, die erste Gruppe von Kisten auf seinen Laster zu wuchten. „Das sind sieben.“ Er bückte sich und schlug die Heckklappe zu.

„Würde schneller gehen, wenn all eure Leute mit anpacken würden“, sagte Watkins, während er zurückging, um eine weitere Ladung zu holen. „Dein Offizier ist ein Trottel, aber die Fahrer könnten ein paar nehmen.“

„Matrosen tragen keine Sachen“, sagte Gavin. „Offiziere auch nicht. Du kannst froh sein, dass sich der Zenturion dazu herabgelassen hat, überhaupt etwas zu tragen.“

Watkins schleppte eine weitere Kiste heran. „Hat sich nicht lange herabgelassen – bei der ersten Gelegenheit ist er da oben und schmust mit seiner Freundin.“ Er deutete mit dem Kinn.

Ana stand an der Tür von Scruggs' Laster und lehnte sich hinein. Aus der Entfernung war nicht klar, was er tat.

„Er hatte schon immer ein Händchen für die Damen“, sagte Gavin.

„Das überrascht mich. Hattet ihr alle einen Unfall?“

„Was?“, fragte Gavin.

Watkins zeigte auf die Dellen, die Kratzer und die fehlenden Kotflügel an der Seite von Gavins Laster. „Sieht aus, als hättet ihr etwas gerammt.“

Gavin schüttelte den Kopf. „Nicht, während ich fuhr.“

„Ziemlich alte Laster“, bemerkte der Mann. „Überrascht, dass ihr Marineleute nichts Besseres habt.“

„Die gehören nicht uns. Wir haben sie hier gemietet.“

„Gemietet? Warum mietet ihr nichts Neueres?“

„Wir brauchen weniger Gerede und mehr Beladen. Los geht’s!“ Gavin ging zurück zum Stapel.

Das Beladen jedes Lasters dauerte ein paar Minuten und sie waren hinter dem Zeitplan, aber alle wollten von hier weg. Die Kisten waren zu schwer für einen einzelnen Mann, also rief Gavin Ana zu Hilfe, als er wieder zu ihnen stieß. Die beiden teilten sich eine Kiste und trugen sie zum Laster.

Dirk rief Ana zu seinem Laster, sodass Gavin allein zurückblieb. Einer der anderen signalisierte ihm, die Seite einer Kiste zu greifen und sie hinüberzutragen.

Gavin sprang ein und die beiden schleppten sie zu Denas Laster.

„Konföderationsmarine, hm?“, fragte der Mann, sein Gesicht hinter dem Atemgerät unsichtbar.

„Technisch gesehen Marine der Freien Konföderation der Staaten, wie es auf dem Wappen steht, aber wir erwarten nicht, dass Bodenbewohner den Unterschied kennen.“

„Friss Abgase, Weltraummann. Ich bin kein Bodenbewohner. Na ja, jetzt schon, aber ich habe vor Jahren eine Zeit auf der St. Jekaterinburg gedient. Nicht ganz freiwillig, verstehst du, aber es hätte schlimmer sein können.“

„Nun, danke für deinen Dienst“, sagte Gavin.

„Eure Aufnäher sind verkehrt herum“, sagte der Mann.

„Was?“

„Aufnäher“, sagte der Mann. „Brustaufnäher. Das Schiff kommt auf die linke Seite, das Namensschild auf die rechte. Ihr habt sie vertauscht. Überrascht, dass euer Zenturion das nicht bemerkt hat. Meiner hätte das sicher.“

„Du erinnerst dich falsch, Kumpel“, sagte Gavin. „So ist es richtig. Namensschild rechts, Schiff links.“

„Ich habe dreißig Tage lang nur Brot und keinen Wein bekommen, weil ich sie beim zweiten Mal vertauscht hatte“, sagte der Mann. „Mein Zenturion dachte, ich würde ihn verarschen. An diesen Monat erinnere ich mich ganz sicher.“

„Du irrst dich“, sagte Gavin. „Man wird alt. Das Gedächtnis lässt nach. Dinge, die lange her sind, werden durcheinander gebracht. Wie alt bist du jetzt, Alterchen? Wie lange ist es her, dass du dabei warst?“

Der Mann half dabei, die Kiste auf die Ladefläche von Denas Laster zu werfen. Er klappte die Maske hoch und Gavin konnte ein Zusammenzucken nicht unterdrücken. Der Staub und das Gewicht hatten ihn wie einen alten Mann gehen lassen, aber er war kaum älter als Gavin. „Zweiunddreißig. Und es war vor vier Jahren.“

„Du irrst dich“, wiederholte Gavin.

„Muss wohl so sein“, sagte der Mann. „Noch fünf übrig, eine Fuhre mehr.“ Er ging zurück zu den Kisten.

Gavin wartete, bis er ihm den Rücken zugedreht hatte, dann schlenderte er zu Dirks Laster.

Dirk saß auf dem Beifahrersitz und las scheinbar seine Kommunikationsgerät, während er über Cheongs bereitgestelltes elektronisches Abhörgerät lauschte.

„Ingenieur, wir haben Probleme“, sagte Dirk, als Gavin ankam. „Es gibt jetzt überall Alarmmeldungen. Die örtliche Sicherheit hat den Einbruch bemerkt und sie suchen jetzt. Der Zenturion versucht, eine Fluchtroute zu planen. Das einzig Gute ist, dass sie nicht genau wissen, wie die Laster aussehen.“

„Das ergibt keinen Sinn. Da steht doch ein Verunglückter. Sie sollten wissen, dass es einer von denen ist.“

„Sie denken, wir hätten etwas anderes gestohlen und diese benutzt, um uns den Weg freizurammen. Sie haben eine Crew gerufen, um Inventur zu machen. Es gibt keine Möglichkeit, um das Funkgerät zu zitieren: ‚Dass irgendjemand dumm genug wäre, antike Laster ohne Bodeneffekt oder selbstfahrende Fähigkeiten zu stehlen', sagen sie.“

„Auf die Dummheit“, sagte Gavin. „Einschließlich unserer. Unsere Abzeichen sind vertauscht. Das Namensschild ist auf der falschen Seite.“

„Nein, ist es nicht“, sagte Ana, der gerade ankam. „Ich habe alle überprüft. Sie haben alle das Namensschild links. Genau wie in der Marine.“

„Bei den verwesenden Knochen des Kaisers“, sagte Dirk. „Ja, genau wie in der Marine. Der Imperialen Marine. Die Konföderierten haben es umgekehrt.“

Gavin drehte seine Schulter und blickte zu den anderen. „Da sind noch vier Kisten und sie heben sie nicht auf, sie reden nur. Irgendetwas stimmt nicht.“ Er drehte seine Schulter erneut. „Diese Kisten sind zu schwer für medizinische Vorräte.“

„Wie schwer sollten medizinische Vorräte sein?“

„Wir haben keine Zeit für eine Gewichtsdiskussion“, sagte Ana. „Ich rufe die anderen. Wir sechs können sie überwältigen.“

„Keine Schießerei“, sagte Dirk. „Tote Menschen werden mehr Probleme bringen. Es ist besser, wenn das ein einfacher Fall von Bestechung und Diebstahl bleibt, wie diese vier glauben. Ihr beide, kommt mit mir. Folgt meiner Führung!“

Dirk schwang sich aus dem Auto und tappte zu der Gruppe von vieren.

Watkins verschränkte die Arme. „Hören Sie mal, General, einige Dinge passen nicht zusammen. Ihre Uniformen sind nicht ganz richtig und dass Sie nicht die richtige Anzahl von Lastwagen haben, Sie sagten fünf, aber...“

„Ich habe gelogen“, sagte Dirk. „Wir sind keine Konföderation-Marine. Und du hast uns tatsächlich sechs Lastwagen gesagt, aber wir haben absichtlich nur fünf mitgebracht.“

Watkins' Mund klappte auf.

„Wir sind keine Konföderation-Marine“, sagte Dirk. „Wir sind Spezialeinheiten-Kommandos. Das sind nicht unsere regulären Uniformen. Aber das ist mir egal. Was mir wichtig ist, sind die fünf Lastwagen. Ich traue dir nicht zu, nichts auszutauschen, deshalb wollte ich, dass du diese Paletten aufbrechen musst.“

„Warum solltest du das wollen?“, fragte Watkins.

Dirk blickte nach links und rechts. „Männer?“

Ana und Gavin ließen ihre Hände dorthin fallen, wo versteckte Holster hätten sein sollen.

Dirk trat gegen eine Kiste. „Diese vier Kisten hier wären als letztes geladen worden und ganz unten im Stapel der anderen gelandet. Also sind sie am ehesten unvollständig beladen oder ausgetauscht worden. Öffnet eine, damit wir sie inspizieren können.“

„Sie inspizieren?“

„Glaubst du wirklich, wir würden sechs Paletten medizinische Versorgungsgüter kaufen, ohne sie zu inspizieren?“

„Sechs Paletten medizinische Versorgungsgüter?“, sagte Watkins, dann nickte er. „Richtig. Natürlich, ich verstehe. Ich habe das missverstanden, General. Tut mir leid. Jayfee, hol eine Brechstange.“

„Hier ist eine“, sagte Jayfee. Er schob die Stange unter den Deckel der Kiste und hebelte ihn auf. „Wollt ihr von jedem etwas sehen?“

„Von jedem etwas?“ Dirk nickte. „Ja, natürlich von jedem etwas.“

„Klar doch“, sagte Jayfee. Er öffnete die Deckel von drei Kisten und hebelte jede auf.

Drinnen waren Kartons.

„In dieser hier sind vier Gewehre und eintausend Schuss Gewehrmunition. In dieser“ - er öffnete den nächsten Karton - „eintausend Schuss Pistolenmunition und natürlich hier.“ Er öffnete den letzten Karton und warf Dirk einen runden Gegenstand zu.

Dirk fing ihn mit beiden Händen.

„Euer Standardkoffer mit zwölf Granaten, genau wie in eurer Bestellung. Und wie angegeben“, sagte Jayfee und zeigte auf ein Rohr am Boden des Koffers, „ein Raketenwerfer, um die Granaten im Panzerabwehrmodus abzufeuern.“

„Munition und Granaten“, sagte Dirk.

„Genau das, was euer Mann Cheong gesagt hat, dass ihr wollt“, sagte Watkins. „Ich habe ihm natürlich gesagt, dass wir keine Genehmigungen haben, um es vom Planeten zu bekommen. Aber er meinte, da ihr von der Marine seid, gäbe es keine Probleme, es zu bewegen.“

Dirk reichte die Granate an Ana weiter.

„Überhaupt keine Probleme.“ Ana überblickte die Lastwagen. „Hundertzweiundneunzig Kisten mit verschiedenen Kleinwaffen und Munition. Das werden wir vom Planeten schaffen.“ Er lächelte in die Runde. „Hervorragend.“


Kapitel 3

„Granaten?“, sagte Gavin über Funk. „Ich dachte, es wären medizinische Vorräte.“

„Das hat uns Cheong erzählt“, erwiderte Dirk.

Die Reihenfolge der Lastwagen hatte sich geändert. Dena fuhr voraus, gefolgt von Lee und Scruggs, dann kamen Gavin und Dirk. Dirk hatte alle angewiesen, vor der Abfahrt das Funkgerät einzuschalten. Die Heckklappe von Scruggs' Laster glänzte im Scheinwerferlicht.

„Und natürlich habt ihr Cheong vertraut“, sagte Gavin.

„Keine Sekunde lang. Ich dachte, er würde uns bei der Bezahlung übers Ohr hauen, nicht bei der Abholung.“

„Wir werden verhaftet. Schon wieder“, meinte Gavin.

„Ich glaube nicht“, entgegnete Dirk. „Ich denke, wir können es schaffen.“

Der Funk blieb still. Ana warf Dirk einen Seitenblick zu. „Immer optimistisch. Das mag ich. Es hat etwas Süßes an sich, mit kindlicher Beharrlichkeit das Gute in den Dingen zu sehen, selbst, wenn alles um uns herum zusammenbricht.“

„Der Pilot hat recht“, sagte Lee. „Wir können sie hier rausbringen. Ich weiß, dass wir das können.“

Denas Stimme ertönte: „Weil du an Dirks Fähigkeit glaubst, einen Zaubertrick vollzubringen?“

„Nein, ich denke, Cheong ist ein lügender Schnorrer.“

„Da widerspreche ich nicht“, sagte Dena.

„Aber er ist ein gieriger, lügender Schnorrer. Wenn er nicht glauben würde, dass wir diese Waffen von der Welt schaffen könnten, hätte er uns nicht reingelegt. Denn wenn wir erwischt werden, wird er nicht bezahlt. Warum sollte er sich die ganze Mühe machen, uns Informationen zu geben, Treffen zu arrangieren, uns diese Uniformen zu besorgen, uns mit Vorräten zu helfen, wenn er dächte, wir würden geschnappt? Was hätte er davon?“

„Da wäre noch die kleine Sache mit einigen Kopfgeldern auf uns, von denen ich gelesen habe“, warf Gavin ein.

„Welche Kopfgelder?“, fragte Dena.

„Die Konföderierten haben einen großen Haftbefehl gegen den Skipper ausgestellt. Schon seit langem. Tot oder lebendig. Und das Imperium hat auch einen imperialen Haftbefehl gegen ihn. Fünfzigtausend Kredits. Er muss allerdings lebend sein.“

„Das ist eine Menge Geld“, sagte Dena. „Er ist wie ein wandelndes Sparbuch. Wenn wir jemals in der Klemme stecken, sollten wir darüber nachdenken.“

„Wir werden den Piloten nicht ausliefern“, sagte Scruggs. „Er ist unser Anführer.“

„Ich sage ja nicht, dass wir ihn ausliefern sollen. Es ist nur eine interessante Tatsache, das ist alles.“

„Noch ein paar Fakten“, sagte Gavin. „Ich habe eine Nachricht von einem alten Freund bekommen. Es gibt jetzt auch einen imperialen Haftbefehl gegen mich. Zehntausend Kredits. Wegen ‘Umgang mit bekannten Flüchtigen’. Der Rest von euch steht auch auf diesem Haftbefehl.“

„Ich bin zehntausend Kredits wert?“, fragte Dena. „Mutter wäre so stolz.“

„Nun, wenn deine Mutter stolz wäre, wäre Scruggs' Mutter überglücklich“, sagte Gavin. „Ihr Kopfgeld beträgt hunderttausend.“

Ana schaltete einen Gang runter und verlangsamte, dann beugte er sich vor und nahm Dirk das Funkgerät ab. „Ich möchte bestätigen, was ich gerade gehört habe. Unser wertvollster Flüchtling ist jetzt ‚Private Scruggs‘?“

„Nicht privat. Für diesen Betrag sollte sie eine Prinzessin sein“, sagte Dena. „Prinzessin Baby-Marine.“

„Scruggs, hast du etwas zu sagen?“

„Nein“, sagte Scruggs.

Sie warteten. Nichts weiter.

Ana aktivierte erneut das Mikrofon. „Nichts? Sie geben zehnmal so viel für dich und das ist alles, was du zu sagen hast?“

Eine Pause.

„Ja. Ich weiß nicht, warum so ein großes Kopfgeld auf mich ausgesetzt ist.“

„Irgendwelche Vermutungen?“, fragte Dena. „Wir sind jetzt alle interessiert.“

„Zenturion, Pilot“, sagte Lee. „Ich sehe Lichter, die über den Pass kommen. Polizeilichter.“

Ana schaltete seine Scheinwerfer aus. „Alle, Lichter aus und anhalten. Sofort!“

Der Konvoi verdunkelte sich. Ana verlangsamte, dann kam er zum Stehen. Der Staub wirbelte auf. Er öffnete die Tür und sprang heraus. „Navy, nimm dein Funkgerät...“

„Ich bin schon dabei“, sagte Dirk. Er hatte den Scanner vor sich und setzte sich Kopfhörer auf. „Standby.“

Ana ging zur Spitze des Konvois und klopfte im Vorbeigehen an jede Tür. Alle stiegen aus und trafen ihn, als er zu Lees Lkw marschierte.

„Haben sie uns gesehen?“, fragte Ana. „Unsere Lichter gesehen?“

Die Gruppe ohne Dirk, versammelte sich an Lees Lkw. Der Wind frischte auf, während sie schauten und blies ihnen Staub ins Gesicht. Sie duckten sich unter Kapuzen oder Händen, außer Ana, der zum Pass hinaufstarrte und Einstellungen an seiner Brille vornahm.

„Vier Autos. Definitiv Sicherheitskräfte. Nicht sicher, warum die Blinklichter. Wahrscheinlich Gewohnheit.“

„Vielleicht sehen sie uns aus diesem Winkel noch nicht“, sagte Lee. „Ich habe die Lichter schon gesehen, bevor die Autos den Kamm erreichten.“

Dirk kam zur Gruppe. „Ich kann nichts im Funk hören, aber Cheongs Ausrüstung hat einige Textinfos empfangen. Sie wissen jetzt, nach welcher Art von Lkws sie suchen, aber nicht, wo sie sind. Sie schicken Patrouillen zu allen Minen und zum Raumhafen, um die Straßen abzusuchen. Dann werden sie die Torwachen informieren.“

„Keine Straßen für uns“, sagte Ana.

„Wir können hierbleiben, solange es dunkel ist“, sagte Gavin. „Der Staub hilft. Aber irgendwann geht die Sonne auf.“

„Und diese 'medizinische Versorgung'-Typen werden sich wahrscheinlich daran erinnern, welche Art von Lkws wir hatten“, sagte Ana. „Oder sogar an uns vorbeifahren, wenn ihre Schicht endet.“

„Der Raumhafen ist da drüben“, sagte Dena und zeigte in eine Richtung. „Wir müssen nicht die Hauptstraße nehmen. Diese Lkws sind robust genug, um über die Felder zu fahren. Dann sind wir neben der Umgehungsstraße, nicht weit von den Schutzwällen entfernt. Wir können reinfahren.“

„Gibt es keinen Zaun?“, fragte Gavin.

„Ich habe nicht nachgesehen. Wahrscheinlich kein besonders stabiler“, sagte Dena.

„Alle, stillstehen!!!“, sagte Lee. „Sie fahren vorbei.“

Die Gruppe stand schweigend da, während die rot-blauen Lichter in der Ferne blinkten.

Nachdem die Lichter verschwunden waren, ergriff Gavin das Wort. „Es muss einen Zaun geben. Sie müssen zumindest Schmuggler aufhalten.“

„Welche Schmuggler?“, fragte Lee. „Klar, Leute schmuggeln Sachen rein, aber wir wurden bei der Landung durchsucht. Bei der Abreise durchsuchen sie uns nicht. Das ist ein Bergbauplanet. Was sollten die Leute von hier wegschmuggeln? Steine.“

„Und wenn wir einen Zaun zertrümmern müssen, habe ich den richtigen Mann dafür.“ Dena zeigte auf Dirk. „D. Friedel, Rechtsanwalt. Jungfrauen gerettet, Zäune zertrümmert, Mengenrabatt auf Munition.“

„Einen Versuch ist es wert“, sagte Ana. „Zurück in eure Lkws. Ich fahre voran. Alle folgen mir. Los geht’s!“

***

Es gab keinen Zaun. Es gab einen Fluss.

„Brillanter Plan, Zenturion“, sagte Dirk und betrachtete das dunkle Wasser vor ihnen. Ein sechs Meter breiter Fluss durchschnitt die felsige Ebene. Das Ufer fiel etwa 60 Zentimeter ab und der Fluss erstreckte sich in der Dunkelheit. Auf der anderen Seite war ein ähnliches Ufer. „Ich bin froh, dass du dabei bist.“

„Hast du irgendwelche brillanten Ideen, Navy?“

„Nicht mein Bereich. Ich bin für Strategie zuständig und du für Taktik. Ich habe dir gesagt, du sollst uns zum Raumhafen bringen. Es ist deine Aufgabe herauszufinden, wie.“

Ana tippte mit den Fingern aufs Lenkrad. „Typischer Offizier, übernimmt keine Verantwortung für seine schlechte Planung.“

„Wenn's typisch ist, müsstest du dich ja inzwischen daran gewöhnt haben“, sagte Dirk. „Also bin ich sicher, du hast eine Lösung.“

Ana tippte wieder aufs Lenkrad. „Siehst du irgendwelche Felsen?“

„Nein.“

Das Funkgerät knackte. Ana hatte ihnen gesagt, sie sollten den Kanal nicht benutzen, aber einer der anderen wurde ungeduldig.

„Ana öffnete den Kanal. „So tief kann es nicht sein. Folgt mir. Volle Geschwindigkeit. Wir fahren mit Schwung rüber.“ Sie drückte die Kupplung, gab Gas und ließ dann los.

Die Räder rutschten zwei Sekunden lang, griffen dann und der Lkw schoss vorwärts. Sie überquerten das nahe Ufer und stürzten hinunter. Alle vier Räder hoben ab und tauchten dann in den Bach ein. Der Lkw schoss vorwärts, schleuderte seitwärts, dann krachte die Stoßstange gegen das gegenüberliegende Ufer.

Ana gab Gas und kämpfte sich durch die lockere Erde, während sie hinauffuhren und die ganze Zeit seitwärts rutschten. Die Front hob sich und dann kletterten sie über einige Felsen, wobei die Hinterräder sie schoben. Der Lkw hob sich noch einmal, neigte sich dann, knallte auf den Boden und blieb stecken. Ana trat das Gaspedal durch, doch die Räder drehten nur durch.

Der Wagen bewegte sich nicht. Ana ließ die Kupplung los, legte den Rückwärtsgang ein und gab erneut Gas – er blieb aber fest sitzen. Ana fluchte, schaltete in den ersten Gang und wiederholte den Vorgang. Nichts. Er wechselte mehrmals hin und her und gab jedes Mal Gas. Dann hörte er auf, die Kupplung zu benutzen und rammte den Schalthebel. Die Gänge knirschten und sie wackelten, bewegten sich aber immer noch nicht. Ana ließ den Motor aufheulen, dann würgte er ab.

Er zuckte zusammen, als jemand an sein Fenster klopfte. Es war Dena, erkennbar an ihrem im Sternenlicht glänzenden Haar.

Ana kurbelte das Fenster herunter. „Was?“

„Weiß einer von euch Genies, was die Worte 'aufgesessen' bedeuten?“

***

Ana griff die Böschung wild an, hackte eine weitere Schaufel voll Erde ab und schleuderte sie weit weg.

„Zenturion“, sagte Scruggs, während sie ihre eigene Schaufelladung wegwarf, „wir müssen nicht so weit werfen. Das ist ermüdend.“

„Kümmer dich um deinen eigenen Kram, Rekrutin“, sagte Ana.

„Ich bin kein Rekrutin mehr, Zenturion.“

„Kümmere dich um deinen eigenen Kram, Gefreite.“

„Du musst dich auswechseln lassen“, sagte Scruggs. „Du gräbst schon seit einer Stunde. Du brauchst eine Pause.“

„Ich brauche keine Pause.“

„Das habe ich nicht gesagt.“ Scruggs warf eine weitere Schaufel voll weg. „Es ist mir egal, ob du denkst, dass du eine Pause brauchst, aber du wirst langsamer. Einer der anderen wird schneller sein, mehr Erde bewegen. Du musst dich auswechseln lassen. Für die Mission.“

Ana stach die Schaufel ein und warf ihr einen tödlichen Blick zu. Entweder war sie dagegen immun oder sie konnte ihn in der Dunkelheit nicht sehen, denn sie ignorierte ihn.

„Gavin kann übernehmen. Er ist an der Reihe.“ Ana blickte zur Böschung hoch.

Gavin stand da, die Hände in den Taschen. „Ich würde gerne meine Runde auslassen, Zenturion, aber Lee möchte deinen Rat beim anderen Lkw.“

Ana wischte sich die Hände ab, nickte und kletterte die Böschung hinauf. Dena hatte auf der anderen Seite einen sanfteren Abhang gefunden und sie hatten eine Rampe zum Fluss hinunter gegraben. Sie versuchten, diese Seite fertigzustellen, damit sie eine Ausfahrtsrampe für die Lkws bauen konnten, nachdem sie das Wasser überquert hatten.

„Ich bin überrascht“, sagte Scruggs, als Ana in der Dunkelheit verschwand, „dass du nicht versucht hast, ihn wegen seines Fehlers aufzuziehen.“

„Würde ich“, sagte Gavin, „aber er ist gerade in Mordstimmung und er würde wahrscheinlich versuchen, mir das Genick zu brechen.“

„Und du kannst ihn nicht aufhalten.“

„Könnte ich“, sagte Gavin. Er nahm die Hände aus den Taschen. In einer hielt er einen Revolver. „Ich könnte ihn fünfmal erschießen, bevor er mich zu fassen kriegt. Das Problem ist - Gavin steckte den Revolver weg und zog die Schaufel heraus - er ist so wütend, dass er mich wahrscheinlich weiter töten würde, selbst nachdem er tot wäre.“

***

Ana folgte dem schwachen Schein von Dirks Taschenlampe. Nach dem Unfall hatten sie die Werkzeugkästen der fünf Lkw durchsucht. Zwischen den Kästen fanden sie vier Ersatzreifen, drei Wagenheber, zwei Schaufeln und eine Taschenlampe.

„Wie sieht's aus?“, fragte Ana.

„Ich denke, wir sind bereit“, sagte Lee. „Wir haben es an den Achsen dieses Wagens festgebunden und doppelt geschlungen, bereit loszulegen. Wir brauchen den Lkw mit der Anhängerkupplung vorne, dann können wir ziehen.“

„Wie lange wird das für den anderen noch dauern?“, fragte Dirk.

In der Nähe brummte ein Motor und ein Fahrzeug bewegte sich langsam vorwärts.

„Wahrscheinlich drei Minuten“, sagte Lee.

„Wer fährt?“, fragte Ana.

„Dena. Sie hat die meiste Erfahrung mit primitivem Fahrzeugen.“

„Sie hätte auf mich warten sollen“, sagte Ana.

„Das hat beim letzten Mal nicht so gut funktioniert“, erwiderte Dirk.

Ana fluchte und hörte nicht auf zu fluchen, als Denas Truck in der Dunkelheit auftauchte. Dirk schattierte die Taschenlampe ab und winkte damit. Sie fuhr auf sie zu.

„Zieht das Seil raus und stellt euch damit nach vorne.“

Dirk und Lee zogen das Abschleppseil nach vorne und Dirk winkte mit seiner abgeschatteten Lampe. Dena wendete und fuhr dann rückwärts heran. Dirk schlang das Seil um die Anhängerkupplung, sprang zur Seite und winkte dann mit seiner Taschenlampe.

Der vordere Lkw zog an und spannte das Seil. Dena hielt die Leistung konstant, während er rollte, dann stockte es, als sich das Abschleppseil straffte. Der Motor kämpfte und der Zugfahrzeug rutschte hin und her, als die Räder die Traktion verloren. Dirk und Lee sprangen zur Seite. Dena unterbrach ihr Ziehen und lehnte sich aus dem Fenster. „Sind seine Räder am Boden?“

„Nein“, sagte Dirk.

„Du und Lee, geht nach hinten und springt auf seine Stoßstange. Gebt ihm zusätzliches Gewicht an der Front und ich werde versuchen, ihn herunterzuziehen.“

Lee und Dirk rannten zurück und sprangen auf. Die Stoßstange war eingedellt, aber breit und eckig genug zum Draufstehen. Dirk und Lee positionierten sich und Dirk musste über den Motorenlärm hinweg schreien.

„Bei drei“, rief Dena zurück. „Eins, zwei, drei!“

Dena gab Vollgas und der Lkw ruckte am Ende des Abschleppseils. Das zusätzliche Gewicht senkte die Front, die Räder berührten den Boden und er rollte. Ana hatte Gas gegeben, als Dena das Kommando gab und sobald die Räder griffen, rumpelte der Lkw vorwärts.

Denas Lkw beschleunigte, als das Zuggewicht wegfiel und sie trat auf die Kupplung und dann auf die Bremse, rutschte zum Stehen, um zu verhindern, dass das Abschleppseil oder die Stoßstange brach.

Anas Lkw hüpfte über den Hügel, auf dem er festsaß und die Vorderseite pflügte in einer Staubwolke in den lockeren Boden. Die Motorhaubenverriegelung brach, die Haube klappte auf und warf Dirk und Lee seitwärts in den Staub.

Ana wurde gegen seinen Sicherheitsgurt geschleudert und erhaschte einen Blick auf die aufspringende Motorhaube. Er duckte sich und warf einen Arm vor sein Gesicht, aber die zersplitterte Windschutzscheibe überschüttete ihn mit Scherben. Er hielt seinen Arm hoch und den Kopf gesenkt, ohne zu sehen, dass Dena angehalten hatte. Sein Lkw raste weiter und krachte in das Heck ihres Lkws, verkeilte sich in der Anhängerkupplung. Sein wild umherschlagender Arm traf die Scheinwerfer, dann kamen die beiden Lkws knirschend zum Stehen.

Lee und Dirk taumelten ins Licht und wischten sich den Staub von Händen und Gesichtern. Dirk klopfte seine Konföderiertenmütze an seinem Oberschenkel aus und benutzte sie dann, um sich die Haare abzuwischen.

Ana kletterte herunter und trat ins Licht. Er hielt seinen rechten Arm schützend und blutete aus einem Dutzend Schnitten am Arm und zweien an der Stirn.

Dena taumelte von ihrem Lkw weg und versuchte, ein gewaltiges Nasenbluten zu stoppen, das sie sich beim Aufprall auf das Lenkrad zugezogen hatte. Blut bedeckte den unteren Teil ihres Gesichts und ihre Brust.

Scruggs und Gavin hatten ihre Lkws über die behelfsmäßigen Rampen gerollt und fuhren ins Licht. Gavin hielt außerhalb der Lichtkegelstrahlen an und kletterte herunter, dann ging er zu den zusammengestoßenen Lkws und der schwitzenden, blutenden, staubigen Gruppe. Scruggs gesellte sich zu ihm.

Gavin musterte Dirk und Lee und nahm das Chaos in Augenschein. Dena hielt sich die Nase und funkelte ihn durch das Halbdunkel an. Ana zog sich Glassplitter aus dem Arm und warf sie zu Boden.

Gavin wandte sich an Scruggs. „Sieht so aus, als wäre hier alles unter Kontrolle, findest du nicht auch, Scruggs?“

„Das Abenteuer wartet“, sagte Scruggs.


Kapitel 4

„Nur einmal möchte ich Fracht bei Tageslicht und vielleicht sogar mit einem Manifest verladen. Und etwas, von dem wir den Leuten erzählen können, was wir haben, anstatt darüber zu lügen“, sagte Scruggs und blickte von ihrem geparkten Laster zur Heart's Desire. Sie und Ana warteten neben ihren Lastwagen, während Gavin in die Luftschleuse an der Unterseite des Schiffes kletterte.

„Aber du bist jetzt so gut im Täuschen geworden, Gefreite“, sagte Ana. „Du bist eine richtige Gewohnheitslügnerin geworden.“

„Das bin ich, oder?“ Scruggs grinste. „Danke, Zenturion.“

„Das war kein Kompliment.“

„Warum nicht? Denkst du nicht, dass es eine nützliche Fähigkeit ist?“

„Das ist es, aber du solltest nicht stolz darauf sein, es zu können.“

„Es hat mich viel Mühe gekostet, das Lügen zu lernen. Ich war nicht besonders gut darin. Sollte ich nicht stolz auf meine Leistungen sein?“

Dena kam von ihrem Laster.

„Naturmädchen“, sagte Ana. „Bitte sag der Gefreiten, dass es anrüchig ist, Leute anzulügen.“

„Es ist anrüchig, Leute anzulügen“, sagte Dena.

„Du lügst die ganze Zeit“, sagte Scruggs. „Besonders Männer.“

„Die haben angefangen“, sagte Dena. „Männer lügen mich an, seit ich vierzehn bin. Jimmy Daviz sagte, wenn ich ihm meins zeige, würde er mir seins zeigen. Hat er nicht. Das macht Lügen in Ordnung. Nette Vorderseite, Zenturion.“

„Danke.“ Ana spannte einen Bizeps an. „Ich trainiere.“

„Ich meinte meine Abschleppöse, die in deinem Kühlergrill steckt. Gute Fahrleistung.“

„Wir sind hier“, sagte Dirk, der von seinem Laster kam. „Das zählt.“

„Und wie kriegen wir die Sachen jetzt verladen?“ fragte Lee und blickte zum Schiff. „Wir sollten einen ganzen Arbeitstag und eine Ladecrew haben, um die Container zu verladen.“

Ana sah Dirk an. „Zeit für etwas Führung.“

„Was?“

Ana deutete auf die Container und die Gruppe.

Dirk verzog das Gesicht. „Wir werden schon was ausklügeln. Wir sind schon aus schlimmeren Situationen herausgekommen. Wenn nötig, können wir die Kisten selbst bewegen und alles wird gut. Ich muss mit Gavin reden.“ Dirk ging zu den Containern.

„Siehst du, Zenturion?“ sagte Scruggs. „Sehr nützlich.“

„Was ist nützlich?“ sagte Ana.

„Die Sicherheitsleute suchen nach uns - oder zumindest nach diesen Lastwagen und sie wissen, dass sie gestohlen sind. Die Ladecrew weiß das auch. Inzwischen werden sie die Ersten sein, die uns verpfeifen. Wir haben jetzt einen ganzen Planeten in Alarmbereitschaft versetzt, um uns zu finden. Wir sitzen neben einem geerdeten Schiff und es ist umgeben von gestohlenen Waffen, die wir nicht bewegen können und der Pilot sagt: 'Wir können die Kisten einfach selbst bewegen und alles wird gut sein.'„

Ana zog einen weiteren Glassplitter aus seinem Arm. „Ich hab‘ ihn gehört. Und?“

„Er lügt offensichtlich. Das ist ein Problem. Aber indem er über das Ausmaß unserer Schwierigkeiten lügt, tut er so, als hätte er die Situation im Griff und wir alle halten ihn für einen charmanten Anführer.“

„So habe ich das noch nie gesehen“, sagte Ana. „Mir ist vorher nie aufgefallen, dass er lügt.“

„Glaubst du etwa, er hat uns die ganze Zeit die Wahrheit gesagt?“, fragte Dena.

„Natürlich nicht. Er ist von der Navy und alles, was die Navy mir meine ganze Karriere lang erzählt hat, war gelogen. Die sind alle niedriger als ein Tabbo-Bauch, also ignoriere ich es jetzt.“

Der nächste Container fiel mit einem dumpfen Schlag und einer Wolke silbernen Staubs zu Boden. Gavin sprang aus der Luke, sprach mit Dirk, joggte hinüber und öffnete die Ladetür des Containers, dann schlurfte er zur Gruppe.

Dirk folgte ihm.

Gavin wischte sich den angesammelten Staub von der Hand und starrte die Gruppe an. „Stehen wir hier rum zum Plaudern oder fangen wir an zu laden?“

„Wenn du keinen Gabelstapler in der Tasche hast, werden wir das wohl selbst laden müssen“, sagte Dena.

„Nö, ich freu mich nur, dich zu sehen.“

„Das wollte ich nicht hören“, sagte Dena.

„Wahrscheinlich das erste Mal, dass du das sagst“, meinte Ana. „Wir können sie manuell laden. Zwei Leute pro Kiste.“

„Zenturion“, sagte Scruggs, „ich bin bereit zu arbeiten, aber Dena und ich und Lee, wir sind nicht so groß wie du und der Ingenieur. Wir können nicht so viel so schnell tragen. Die Lademannschaft vorher bestand nur aus kräftigen Männern.“

„Nun, die Navy hat im Moment keinen brillanten Plan“, sagte Ana. „Also müssen wir unser Bestes geben.“

„Woher weißt du, dass ich keinen brillanten Plan habe?“, fragte Dirk.

„Jetzt nicht, Navy. Wir versuchen hier, die Situation zu retten“, sagte Ana. „Schau, Gefreite, zwei von euch können eine Kiste tragen und der andere kann die nächste für uns vorbereiten, die Gurte durchschneiden und so weiter. Gavin und ich können je eine tragen.“

„Ich sagte...“

„Jetzt nicht, bitte, Pilot“, sagte Lee. „Wir müssen mit dem Laden anfangen. Zenturion, es ist schon Dämmerung. Bald wird es hell und diese Mannschaften werden hier sein. Wenn wir das durchziehen wollen, lasst uns die losen Kisten aus den Ladeflächen der Lkws nehmen und uns nicht mit der Palette aufhalten, dann heben wir.“

„Wir können nicht...“

„Tut mir leid, Skipper, jetzt nicht“, sagte Gavin. „Wie wär's damit: Lee und ich bereiten das Schiff vor und dann könnt ihr mit dem Laden anfangen, aber wir lassen die Triebwerke hochgefahren. So laden wir so viel wie möglich und wenn wir die Polizei sehen, springen wir an Bord und starten im letzten Moment.“

„Das wird funktionieren“, sagte Ana. „Maximieren wir die Sache, richtig...“

Eine Lkw-Tür knallte zu.

Dirk steckte seinen Kopf aus seinem Lkw und erblickte das Schiff. Er duckte sich zurück ins Innere, gab Gas und wendete, sodass die Gruppe zurückweichen musste, bis er fast parallel zum Schiff stand, die Nase nach außen gerichtet.

Er richtete die Räder gerade aus, steckte seinen Kopf aus dem Fenster und schaltete die Gänge. Der Motor spuckte eine Wolke dunklen Dieselrauchs aus und der Lkw brüllte rückwärts. Die Crew zerstreute sich, als er rückwärts fuhr, unter der Landestütze hindurch glitt, nach rechts schwenkte und in die Containeröffnung krachte. Metall kreischte, als er an der Innenwand des Containers entlang schlitterte und er riss seinen Kopf zwei Sekunden bevor der Türrahmen ihn abgetrennt hätte zurück. Er riss den Rückspiegel ab.

Dieselrauch quoll aus dem Container und verdunkelte den Eingang. Nach einem gewaltigen Knall erschütterte sich der Container gegen die Ketten und der Motor erstarb. Dieselrauch und planetarer Staub wirbelten aus der offenen Containeröffnung. Dirk stapfte aus dem Dunst, den Rauch wegwedelnd. Er bückte sich und hob den zerbrochenen Rückspiegel auf.

„Dena, Zenturion, nehmt je einen Lkw. In diesem Container ist noch Platz für einen weiteren. Stellt zwei andere in den auf der gegenüberliegenden Seite. Ingenieur?“

„Skipper?“

Dirk benutzte den zerbrochenen Spiegel, um zu zeigen. „Du spielst jetzt Lademeister. Geh an Bord. Lass zwei weitere Container herunter und öffne sie zum Beladen. Bauch und gegenüberliegende Seite sollten es tun. Gefreite Scruggs?“

„Ja, Pilot?“

„Wir haben irgendwo Verzurrgurte. Der Ingenieur wird dir sagen, wo. Fang an, diese Lkws festzuzurren. Stell sicher, dass sie sich beim Abheben nicht bewegen. Verschließe die Containertür und schließe den Strom an, wenn du fertig bist.“

„Verstanden, Pilot.“

„Pilot“, sagte Gavin, „diese Verzurrgurte halten nicht viele G-s aus.“

„Wir auch nicht.“ Dirk richtete den Spiegel auf Lee. „Navigator, geh rein. Plane uns eine Route zum Übergabeplaneten. Nie mehr als zwei G-s – für jegliche Manöver. Das wird Zeit brauchen. Fang jetzt an!“

„Okay.“

„Ich gehe rein, um alles aufzuwärmen und uns für den Start vorzubereiten. Ingenieur, ich werde die Motoren starten und die Technik überprüfen, während du dich um die Ladung kümmerst. Ich will, dass alle Lkws in fünfzehn Minuten verladen sind und wir startbereit sind. Dena, du hilfst dem Ingenieur, sobald der letzte Lkw verladen ist. Zenturion?“

Ana verschränkte die Arme. „Ja, Navy. Willst du, dass ich ein paar Knoten binde?“

„Nein“, sagte Dirk. „Schlechte Ressourcennutzung. Sobald dein letzter Lkw verladen ist, schnapp dir dein Gewehr und deine Brille, geh nach oben und halte nach Sicherheitskräften Ausschau. Wenn welche zu nahekommen, bevor der Lademeister sagt, dass wir abheben können, schrecke sie ab. Töte niemanden, aber zerschlage so viele Windschutzscheiben oder zerschieße so viele Reifen, wie du willst. Warte nicht auf Erlaubnis. Mach es einfach.“

Dirk blickte in die verdutzte Gruppe. „Na? Worauf wartet ihr alle?“

Ana lächelte. „Hervorragend. Ihr habt den Piloten gehört. Lasst uns gehen.“

Alle zerstreuten sich.

„Wartet!“, rief Dirk. Alle erstarrten und drehten sich zu ihm um. Dirk warf den zerbrochenen Spiegel zu Gavin. „Fang!“

Gavin fing ihn einhändig auf und drehte ihn um. „Skipper?“

„Leg das irgendwo hin, wo du es wiederfinden kannst. Wenn wir bei der Übergabe sind, will ich, dass es wieder angeschweißt wird. Wegtreten.“ Dirk stapfte zum Schiff.

***

„Könnte es eine Art umgekehrte Alkoholvergiftung sein?“, fragte Dena. „Denn ich habe ihn schon länger nicht mehr trinken sehen.“

„Seine letzten drei Landungen waren trocken“, sagte Lee. Die Crew, minus Dirk, saß in der Lounge und aß von Essenstabletts. „Das ist ein Trend.“

„Er landet besser, wenn er betrunken ist.“

„Du meinst, du kotzt weniger“, sagte Gavin.

„Ist das nicht dasselbe?“

„Sie stören mich nicht“, sagte Ana. „Ich finde sie entspannend, verglichen mit manchen anderen.“

„Zenturion findet jede Landung entspannend, bei der nicht auf ihn geschossen wird“, sagte Scruggs. Sie stellte eine Schüssel auf den Boden. „Rocky, komm und hol deine Medizin.“ Ein magerer schwarzer Hund sprang aus Scruggs' Kabine in die Lounge. Er beschnüffelte den wässrigen Brei und leckte ihn dann begeistert auf. „Braver Junge.“

„Ich rieche Rindfleisch“, sagte Dena.

„Ich habe Rockys Medizin mit etwas Rinderbrühe gemischt. Sonst würde er sie nicht nehmen.“

„Du hast Rindfleisch an einen Hund verschwendet?“, sagte Gavin.

„Er gehört zur Crew“, sagte Scruggs.

„Was für eine Art von Medizin?“, fragte Ana.

„Lee sagte, dass in diesem Staub von DX-90 zu viel Strahlung war, zu viele Schwermetalle. Und wir haben überall Staub, auf dem Boden. Es gelangt ins Essen und ins Wasser. Sie gab mir Kaliumiodid-Salze zum Trinken für ihn.“

„Strahlung kann die Schilddrüse schädigen“, sagte Lee, „und die Schilddrüse absorbiert Kalium. Wir haben viel verstrahltes Kalium an Bord, also sollte ihm extra sauberes Kalium zu geben, ihn davon abhalten, mehr zu absorbieren. Sein Körper wird das gute Kalium aufnehmen und nicht das schlechte Kalium, bis wir das Schiff reinigen können.“

„Das ist ziemlich klug, Sanitäterin“, sagte Ana. „Schade, dass du es nicht für uns gemacht hast.“

Scruggs schob ihm ein Glas mit Basislösung hin. „Hat sie, Zenturion. Hier ist deins und ich habe für alle etwas gemischt.“ Scruggs stellte Gläser vor ihnen ab. „Trinkt aus, alle.“

Dena verzog das Gesicht beim Trinken. „Igitt.“

„Ich mag es irgendwie“, sagte Scruggs. Sie leckte sich die Lippen. „Würzig.“

Ana schob sein Glas zurück. „Du kannst meins haben.“

Scruggs verschränkte die Arme und starrte Ana an. Ana trank es aus.

„Wie lange noch bis zum nächsten Hafen, Lee?“, fragte Gavin.

„Insgesamt acht Tage im Sprung, jetzt noch sieben. Dann fünf Schichten bis zum Orbit. Es ist eine Station, die den Planeten Jaytee umkreist.“

„Große Station?“

„Groß genug. Wir können Vorräte und Reparaturen bekommen, wenn wir bezahlen können und es gibt einen großen Bereich für Frachtumschlag. Es gibt andere Stationen in Shuttle-Reichweite.“

„Was ist der Haken?“, fragte Dena.

„Es gibt dort Zoll und einige Sicherheitskräfte der Konföderation. Ich bin mir nicht ganz sicher. Die Station ist ein Freihafen – genau wie der Planet –, aber die Konföderation übernimmt 'in ihrem Namen' einige Grenzsicherheitsaufgaben.“

„Kein Konföderationsplanet“, sagte Ana. „Keine Truppen. Aber innerhalb der Zollunion der Konföderation. Sie werden unsere Waren inspizieren und wir können dort die Zoll- und Sicherheitskontrollen der Konföderation passieren, wenn wir wollen.“

„Wollen wir nicht“, sagte Dena. „Oder ich bin sicher, dass Dirk das nicht will.“

„Dirk will was nicht?“, fragte Dirk, während er aus seinem Quartier hochkletterte.

„Zu einem Konföderationsplaneten gehen. Wie der, zu dem wir jetzt fliegen“, sagte Dena.

„Es ist kein ‘Konföd’-Planet. Er ist unabhängig, aber es gibt einen ‘Konföd’-Bereich auf der Station, wo sie Zollabfertigung und so weiter machen. Wir können den ‘Konföd’-Zoll passieren und direkt in den Hauptteil der Konföderation fliegen, wenn wir wollen. Macht es einfacher für Schiffe und Passagiere, die ein- und ausreisen.“

„Also müssen wir nicht mit ‘Konföd’s reden?“

„Nicht, wenn wir auf der Planetenseite der Station bleiben“, sagte Dirk. „Deshalb hat Cheong sie ausgewählt. Er kann leicht ein- und ausreisen. Wir treffen ihn dort, übergeben ihm die Waren und er entscheidet, was er damit macht. Dieser Kram ist verdorben.“ Er hielt seinen Becher hoch.

Scruggs erklärte die Sache mit dem Kalium und brachte Rocky zum Schweigen, als er Dirk anknurrte.

Dirk trank.

„Sag mal, Skipper“, sagte Gavin. „Wir müssen dort vorsichtig sein. Wenn die ‘Konföd’s eine Seite der Station betreiben und wenn sie dich dort schnappen können, na ja...“

„Ich gehe nicht auf die ‘Konföd’-Seite“, sagte Dirk. „Wir werden mit Cheong verhandeln und von dort verschwinden.“

„Und wohin gehen wir als Nächstes?“, sagte Ana. „Jetzt, wo wir Waffenhändler sind.“

„Ich dachte, wir transportieren medizinische Vorräte“, sagte Lee.

„Nein, das dachtest du nicht“, sagte Dirk. Er löffelte grünen Algenbrei in seinen Mund. „Keiner von euch tat das.“

Alle schwiegen.

Dirk löffelte mehr Brei in seinen Mund. „Das ist widerlich. Scruggs. Du schaffst es immer, das schlimmste Zeug mit einem Lächeln zu essen. Was tust du darauf, um es genießbar zu machen?“

„Essig“, sagte Scruggs. Sie reichte ihm eine klare Flasche. „Die Säure schneidet durch den Schlamm, macht ihn irgendwie würzig.“

„Schlimmer kann's nicht schmecken“, sagte Dirk und gab mehrere Löffel voll über sein Tablett.

„Willst du deinen letzten Kommentar erklären, Navy?“, fragte Ana.

Dirk nahm noch einen Löffel. „Sag mal, das ist gar nicht schlecht. Scruggs, du bist da einer Sache auf der Spur.“ Er legte seinen Löffel hin. „Wir sind Kriminelle. Wir alle. Abtrünnige, Ausbrecher, Söldner, irgendwas Schlimmes. Auf uns alle sind Haftbefehle ausgestellt. Allerdings überraschen mich die hunderttausend auf Scruggs. Willst du dich dazu äußern, Scruggs?“

Scruggs' Gesicht wurde ausdruckslos und sie schüttelte den Kopf. „Nein.“

„Und alles, was sie sagt, ist 'nein'„, meinte Dirk. „Wie hat Ana diese gefälschten Ausweise für uns bekommen? Woher hat Gavin gefälschte Papiere für das Schiff? Warum will Dirk nicht gegen das Imperium kämpfen? Warum“ - Dirk beugte sich hinunter, um Rocky zu streicheln, der zurückwich und ihn anknurrte - „hasst mich dieser Hund so sehr? Das sind die Geheimnisse des Lebens. Und wie bei den meisten Geheimnissen des Lebens werden wir nie eine Antwort bekommen. Hier ist, was ich weiß. Die Konföderation will mich tot sehen. Das Imperium verlangt es nicht, wird sich aber nicht beschweren, wenn es passiert. Ihr anderen habt alle eure Probleme. Keiner von uns wird von diesem Schiff springen und irgendwo einen Job als Reservierungsangestellter in einem Strandresort bekommen. Nicht mit unserer Vergangenheit.“

„Wir haben uns nicht als Waffenschmuggler verpflichtet“, sagte Gavin.

„Du hast dich nicht darüber beschwert und nicht genug Fragen gestellt. Das war Cheong, beim haarigen Anus des Kaisers. Du hast ihn getroffen. Du bist nicht dumm genug, um seine Geschichte über medizinische Vorräte zu glauben. Keiner von euch ist unschuldig. Selbst Scruggs kann trotz ihrer offensichtlichen Naivität ein detailliertes Briefing über die Kampffähigkeiten einer imperialen Pollux-Klasse-Fregatte geben. Frag mich, woher das kommt? Ich bin ein betrunkener, aus dem Dienst entlassener imperialer Offizier. Dena tötet Tiere mit bloßen Händen. Lee fühlt sich viel zu wohl dabei, Schrotflinten auf uns zu richten. Wenn Zenturion wirklich ehrenhaft pensioniert ist, wie er sagt, könnte er bei jedem Halt aussteigen. Aber er tut es nicht. Niemand weiß etwas über dich, Ingenieur. Wir sind Kriminelle und Ausreißer und es wird Zeit, dass wir anfangen, uns auch so zu verhalten. Scheiß aufs Imperium. Je weiter wir vom Imperium wegkommen, desto besser. Wenn Cheong will, dass wir Waffen schmuggeln, dann schmuggeln wir sie. Dieses Mal. Ich würde es lieber nicht tun, aber wir brauchen das Geld.“

Dirk schlürfte den Rest seines Essens. „Scruggs, du bist unglaublich. Dieser Essig hat es von geschmacklosem Schlamm zu Schlamm verändert, der meine Zunge verbrennt. Jetzt ist es genießbar. Gut, ich bin kein imperialer Offizier mehr. Ich schaue nur für mich selbst. Ich habe ein Schiff. Es ist gestohlen. Ich werde es nicht zurückgeben. Es braucht eine Navigatorin und einen Ingenieur, um zu funktionieren. Das seid ihr zwei.“ Dirk zeigte auf Gavin und Lee. „Bleibt, wenn ihr wollt. Und, Lee, du bist eine großartige Sanitäterin. Noch besser. Und wenn wir ein paar zwielichtige Frachten bewegen werden, dann ist Zenturion ein Paranoider unter den Paranoiden. Er jagt den meisten Leuten eine Heidenangst ein. Und er bringt Scruggs was bei.“

Dena hob ihre Hand. „Ja, aber...“

„Du bist nutzlos auf dem Schiff“, sagte Dirk. „Größtenteils nutzlos, aber du lernst. Aber auf irgendeinem Planeten – da füllst du eine Lücke. Du kennst dich mit Bäumen und Wetter und Hunden und Schnee und Lastwagen aus. Das brauchen wir.“

Dirk kratzte die letzten Essensreste von seinem Tablett und leckte seinen Löffel ab. „Wir sind alle Verbrecher, wir lügen alle über irgendetwas, wir werden alle gesucht und wenn wir zusammenhalten und dem Imperium den Stinkefinger zeigen, wird alles gut. Wer gehen will, kann gehen.“ Dirk warf sein Tablett in den Recycler. „Und ich bin euer Anführer, weil ich der Einzige bin, der fliegen kann. Will es nicht sein, aber so ist es nun mal.“

Dena hob ihre Hand.

„Nein“, sagte Dirk. „Keine Fragen mehr. So ist es eben. Entweder ihr macht es auf meine Art oder ihr geht. Wir werden uns um Cheong auf diesem Planeten Jaytee kümmern, was auch immer das ist. Wir werden bezahlt. Wir werden das Geld aufteilen und dann machen wir entweder weiter wie bisher oder eben nicht. Aber keine Diskussionen mehr.“ Dirk steckte seinen Löffel in seine Beintasche. Er fuhr mit dem Finger über den Tisch und rieb den Staub zwischen seinen Fingern. „Wir werden diesen Staub nie loswerden, bis wir auf einem Planeten sind, oder?“

Gavin schüttelte den Kopf.

„Na gut“, sagte Dirk. Er hielt sein Glas hin. „Scruggs, gib mir einen doppelten Schuss von diesem Salz. Ihr anderen nehmt es auch. Ich will nicht, dass jemand an Strahlenkrankheit erkrankt. Wir haben Waffen zu schmuggeln.“


Kapitel 5

„Achtung, Präsentiert... das Gewehr!“, rief der Quartiermeister.

Die sechs Raumfahrer standen stramm. Der Kapitän, Subpräfekt Markus, gab den Gruß mit überkreuzter Brust. Devin, der Lord Lyon, Kaiserlicher Tribun und Erbe des Reichtums eines ganzen Systems, nahm seinen Helm ab, trat aus der Luftschleuse und schlug seinen Kopf an ein Abfallrückführungsrohr, wodurch er zu Boden ging.

„Bei den Eiern des Kaisers“, schrie Devin, während er sich aufsetzte und seinen Kopf rieb. „Das tat weh.“

„Entschuldigung, Tribun. Sehr entschuldigen Sie, Tribun“, sagte Subpräfekt Markus und half Devin beim Aufsetzen. „Nicht viel Platz auf einer Korvette. Tut mir leid. Tut mir leid. Wir hätten Sie warnen sollen.“

„Nein, das hätten Sie nicht“, Devin setzte sich auf. „Ich hätte mich erinnern sollen. Mein erstes Schiff war eine Korvette. Ich habe drei Jahre darauf gedient.“

„Ich bin sicher, der Tribun hat die Erfahrung genossen und mit Auszeichnung gedient“, sagte Markus.

Devin blinzelte und rieb seinen Kopf. „Ich hasste es. Ich war nutzlos und inkompetent und der Kapitän hasste mich so sehr, dass er sich beim Anschreien fast einen Bruch gehoben hätte. Er versuchte, mich degradieren zu lassen. Wäre ich nicht mit reichen Leuten verwandt gewesen, hätte er mich an die Antriebsdüsen gebunden und mich die Durchflussraten testen lassen.“

„Ein offensichtliches Versäumnis dieses Kommandanten. Ich bin sicher, er wurde anschließend für ein solches... solches... nicht nettes Verhalten bestraft.“

Devin stand auf und streckte sich die letzten Zentimeter langsam, den Kopf gesenkt haltend. „Nicht nettes Verhalten? Das ist Ihre Beschreibung.“

Markus schwitzte.

„Ich bin sicher, es gab keinen Grund, Sie anzuschreien, Sir.“

„Es gab jeden Grund. Dieser Kapitän machte mich jeden Tag des ersten Jahres dort elend.“ Er berührte das Schott. „Robust, diese Korvetten. Er hatte recht. Ich verdiente jede einzelne Strafe. Es hat mich geprägt. Der beste Kapitän, den ich je hatte, überhaupt. Wenn ich halb so gut bin wie er, betrachte ich mich als glücklich.“

„Ich bin sicher... dass... Ich meine...“ Markus verstummte.

„Sie sind extrem nervös, Subpräfekt. Warum sind Sie so nervös?“ Devin starrte Markus an, dann wandte er sich wieder Subpräfekt Lionel zu, der gerade aus der Luftschleuse kam. „Warum ist er so nervös? Was hat er getan, um nervös zu sein?“

„Er ist nicht nervös wegen dem, was er getan hat. Er ist noch nicht lange genug auf der Station, um irgendetwas zu tun. Er ist nervös, weil jeder im Kern denkt, Sie seien ein verrückter, gewalttätiger Irrer und er erwartet, dass Sie ihm mit Ihrem Schwert den Kopf abschlagen.“

„Ich schlage Menschen nicht den Kopf mit meinem Schwert ab.“

„Wie der Tribun sagt, natürlich“, sagte Lionel. „Übrigens, Imin bat mich, Sie daran zu erinnern, dass Sie nach neuen offiziellen Roben Ausschau halten sollten. Er konnte das Blut aus den letzten nicht herausbekommen.“

„Ich schlage nur den Leuten den Kopf ab, die Verbrechen gegen das Imperium begangen haben, wie von den zuständigen Behörden festgestellt“, sagte Devin.

„Dann muss ich wohl Ihre neuen richterlichen Titel übersehen haben“, sagte Lionel, „da normalerweise die einzige anwesende Autorität Sie selbst sind.“

„Ich exekutiere Menschen nur, wenn es eine Fülle von Beweisen gibt und nach- oh, bei Jupiters Nase. Subpräfekt Markus?“

„Sir?“

„Heute wird es keine Hinrichtungen geben. Sie haben mein Wort darauf.“

„Ähm.“ Markus warf Lionel einen Blick zu.

„Nimm es an, Junge. Das ist das Beste, worauf du hoffen kannst.“

„Danke, Tribun. Willkommen an Bord der Moose Jaw.“

„Haben Elche Kiefer?“, fragte Devin. „Oder Elche? Was ist der Plural? Und sind sie nicht Wassertiere? Kauen sie ihr Futter nicht weich?“

„Ich bin sicher, der Tribun hat recht.“

„Das mit dem Weichkauen, das sind Wale“, sagte Lionel.

„Bist du sicher?“

„Absolut.“

„Was ist dann ein Elch?“

„Keine Ahnung. Aber es ist ein traditioneller Name für ein Kriegsschiff der Korvetten-Klasse.“

„Nun, wenn es Tradition ist, bin ich dafür. Subpräfekt Markus, wissen Sie, warum die Moose Jaw hierhergeschickt wurde?“

Markus begann wieder zu schwitzen.

„Äh, die Bedürfnisse des Imperiums, Tribun?“

„Ist das, was man Ihnen gesagt hat?“

„Nun...“

„Man hat nicht erwähnt, dass Sie einen Drink zu viel hatten und Admiral Makatoni einen... Lionel?“

„Inkompetenten, diensttuenden Speichellecker mit einer Vorliebe für Unterschlagung“, sagte Lionel. „Der keinen Krug lauwarme Spucke wert war? Mir gefiel Speichellecker. Ich musste das nachschlagen. Und ich habe gehört, Sie haben nicht Spucke gesagt.“

„Diensttuender Speichellecker“, sagte Devin. „Das wurde nicht erwähnt?“

Schweiß erschien auf Markus' Stirn.

„Nicht direkt, Sir. Es gab danach einige private Gespräche.“

„Wussten Sie, dass Admiral Makatoni mein Cousin zweiten Grades ist, Markus?“

„Das wusste ich nicht, Sir.“

„Wissen Sie, was ich von Leuten halte, die meinen Cousin so nennen?“

„Nein, Sir.“

„Ich denke, sie haben ein ausgezeichnetes Urteilsvermögen. Er war schon als Kind ein imperialer Kotzbrocken und ich bin sicher, das hat sich nicht geändert. Jeder, der ihm das ins Gesicht sagen kann, ist für mich in Ordnung. Wir werden uns prächtig verstehen.“ Devin legte seinen Arm um den Unterkommandanten. „Zeigen Sie mir Ihr Schiff.“

Die Tour dauerte vier Stunden. Lionel und Steward Imin streiften durch das Schiff, während Devin darauf bestand, jedes Waffensystem zu inspizieren und sogar an der Abwurf eines Test-Antiraketen-Bootsabstandminentests teilnahm, wobei er Nostalgie als Grund angab. Er behauptete, seine erste Stelle sei als verantwortlicher Offizier für dieses System gewesen.

„Ich bin sicher, Sie waren ein ausgezeichneter Antiraketenoffizier, Sir“, sagte Markus und nahm einen Drink von Imin in der Kabine des Tribuns entgegen.

Er saß in der Lounge, Devin und Lionel ihm gegenüber und Imin servierte.

„Ich war ein wertloser Arsch. Bis ich lernte, den Unteroffizier alle Übungen machen zu lassen. Danach verdoppelte sich die Effizienz. Das ist eine Lektion, die ich nie vergessen werde.“ Devin nahm einen Schluck. „Ihre mangelnde Diplomatie mal beiseite. Ihre Crew scheint talentiert und fröhlich zu sein.“

„Danke, Sir.“

„Was natürlich gefälscht ist. Sie haben das Ganze für den besuchenden Tribun inszeniert. Lionel? Du hast dich umgeschaut, während ich posierte. Was ist die Wahrheit?“

„Größtenteils gute Leute, Tribun“, sagte Lionel. „Enthusiastisch, aber sehr, sehr unerfahren. Ich bin durch den Maschinenraum geschlendert. Das Luftreinigungssystem läuft mit zehn Prozent Effizienz. Sie haben die Einstellungen nicht richtig justiert. Und eine der Raketensteuerplatinen wurde rückwärts eingebaut.“

„Was wäre das Ergebnis davon? Wenn sie eine abfeuern würden, meine ich.“

„Entweder würden die Raketen gar nicht starten oder sie würden starten und zum Startschiff zurückkehren. Bin mir nicht sicher. Wir werden es erfahren, wenn sie abgefeuert werden.“

Devin nahm noch einen Schluck. „Sie sollten das vielleicht reparieren, Subpräfekt.“

„Jawohl, Sir“, sagte Markus. „Entschuldigung, Sir.“

„Sind sie zu retten? Die Besatzung, meine ich“, fragte Devin.

„Größtenteils“, sagte Lionel. „Sie brauchen Zeit. Irgendwelche wirklich schwierigen Fälle?“

„Vier“, sagte Imin. „Subpräfekt Markus hatte vier Männer in einer Luftschleuse warten lassen, von innen verriegelt. Er hatte einen Wachposten dort, um sie am Herauskommen zu hindern.“

„Vielleicht bereiteten sie sich auf notwendige Außenwartungsarbeiten vor“, sagte Devin.

„In diesem Fall, Tribun, hätten sie Raumanzüge getragen. Was sie nicht hatten.“

„Klingt für mich eher nach einer Bedrohung“, sagte Devin. Er schwenkte sein Getränk. „Subpräfekt, warum hatten Sie vier Männer in einer Luftschleuse eingesperrt?“

Markus' Stirn war schweißbedeckt. „Wir brauchten – ich brauchte, die Besatzung...“ Er trank seinen Drink in einem Zug und stellte ihn auf den Tisch. „Tribun. Ich wurde mit sechs Stunden Vorwarnung aus dem System geschickt. Nach dem... Vorfall... bei der diplomatischen Zusammenkunft wurde ich am nächsten Tag ins Büro des Flottenadmirals zitiert. Mir wurde gesagt, ich würde vor ein Kriegsgericht gestellt und solle mich als verhaftet betrachten. Ich kehrte zu meinem Schiff zurück und erhielt wenige Minuten später eine offizielle Benachrichtigung über das Kriegsgerichtsverfahren, aber eine Stunde danach bekam ich den Prioritätsbefehl, sofort das System zu verlassen.“

„Prioritätsbefehl? Ich bin sicher, Ihr Kommandant hätte ihn aufheben können.“

„Er war vom Palast unterzeichnet, Tribun.“

„Ist das so?“ Devin schien nicht überrascht. „Schwer aufzuheben, kaiserliche Befehle. Und Ihre Besatzung?“

„Der Admiral konnte die Befehle nicht annullieren, aber er konnte meine Besatzung abziehen. Er holte jeden erfahrenen Raumfahrer, den er in die Finger bekommen konnte und ersetzte sie durch alles, was er in Eile finden konnte. Unerfahrene Mannschaften, die gerade aus der Grundausbildung kamen, Disziplinprobleme. Die hoffnungslos Dummen. Er nahm meine erfahrenen Obermaate und gab mir die Problemkinder. Und die vier Reiter.“

„Die vier Reiter?“

„Die vier in der Luftschleuse. Langgediente Mannschaften. Diebe. Drückeberger. Schlechte Anführer. Ich hatte alle Hände voll zu tun, sie im Auge zu behalten. Sie leisten keine Arbeit und ich wäre besser dran ohne sie. Hätte ich sie nicht versteckt, hätten sie während Ihrer Inspektion alle möglichen Probleme verursacht.“

„Sie scheinen Ihnen trotzdem Probleme bereitet zu haben“, sagte Devin.

„Ja, Tribun.“

„Nun, Sie sind nicht nur wegen Ihres Mangels an Diskretion hier, Kommander – na ja, nicht ausschließlich deswegen. Wir benötigen auch Ihre militärischen Dienste. Ich habe einen... Freund... in der Marinehierarchie, der Ausschau hält nach effizienten Kapitänen, die mehr daran interessiert sind, ihre Minen zu zünden als ihre Medaillen zu polieren. Sie wurden uns wärmstens empfohlen. Sie haben Ihre versiegelten Befehle geöffnet, als Sie in den Sektor eingetreten sind?“

„Ja, Sir. Ich soll den Schmuggel in diesem Sektor unterdrücken. Insbesondere soll ich auf Waffenlieferungen in die entmilitarisierten Gebiete achten, wie es im jüngsten Abkommen zwischen dem Imperium, der Konföderation und der Union der Nationen festgelegt wurde.“

„Verstehen Sie Ihre Befehle, Subpräfekt?“

„Jawohl, Sir. Ich werde all meine Anstrengungen darauf verwenden, Piraterie und Schmuggel zu unterdrücken.“

„Sie werden nichts dergleichen tun. Imin, noch eine Runde, bitte.“

Devin wartete, bis Imin ihre Gläser gefüllt hatte, dann nickte er Markus zu. „Sie haben Fragen, Subpräfekt?“

„Ich verstehe Ihre Befehle nicht, Sir.“

„Piraten können Sie so viel unterdrücken, wie Sie wollen. Hängen Sie sie alle. Schmuggler, das ist eine andere Geschichte. Ich werde Ihnen eine Liste von... Persönlichkeiten geben, an denen wir interessiert sind. Wenn Sie auf diese Leute stoßen, wollen wir, dass Sie... Nun, es ist kompliziert. Einige wollen wir festnehmen und zurückbringen lassen. Unverletzt. Andere wollen wir, dass Sie sie beobachten und Bericht erstatten. Einige wollen wir... beseitigen. Aber nur, wenn sie allein sind. Wenn andere in ihrer Nähe sind, wird es kompliziert. Es gibt einige Gruppen, die wir unterstützen wollen. Andere nicht. Und die Umstände werden sich ändern. Sie werden einige Urteile fällen müssen. Wir werden Ihnen einen Haufen Geheimdienstberichte geben.“

„Wird es danach einen Test geben, Sir? Denn ich bin nicht sehr gut in Tests.“

Devin lachte so sehr, dass er sein Getränk verschüttete. „Es wird einen Test geben. Die Schmuggler und Piraten werden ihn durchführen. Das wird eine ausgezeichnete Gelegenheit sein, Ihre Crew zu trainieren. Sie haben vier Schichten bei uns hier. Lionel wird dafür sorgen, dass erfahrene Vorgesetzte und Mannschaften Ihre Systeme überprüfen und reparieren, was wir können. Sie werden auch ein Trainingsprogramm für Ihre Leute aufstellen. Alle imperialen Schiffe haben Trainingsmaterialien. Das Problem ist, die richtigen auszuwählen. Lionel wird sich darum kümmern, nicht wahr, Subpräfekt?“

„Kein Problem, Tribun.“

Markus lächelte. „Das wäre wunderbar. Vielen Dank, Sir.“ Er nippte an seinem neuen Getränk. „Das gibt mir einen Ansatz für die meisten meiner Probleme, den Durchbruch, den ich brauche. Es sind größtenteils gute Jungs. Sie brauchen nur Erfahrung.“

„Die werden wir ihnen geben“, sagte Devin.

„Und ich kann mir etwas für die vier apokalyptischen Reiter einfallen lassen. Sie sind eine Belastung für die Moral.“

„Machen Sie sich darüber keine Sorgen“, sagte Devin. „Versetzen Sie sie zu mir. Ich werde mich um sie kümmern. Lionel, teile sie dem Bootsmann zu. Sag ihm, dass die Auspeitschungen weitergehen, bis sich ihre Moral verbessert.“

„Ich liebe diesen Ausdruck“, sagte Markus.

„Welchen Ausdruck?“, fragte Devin.

„Die Auspeitschungen werden fortgesetzt, bis sich die Moral verbessert.“

„Das ist ein Ausdruck? Welcher Art?“

„Na ja, es bedeutet – ich meine, es heißt einfach, dass wir, na ja, Dinge tun werden. Sie beobachten. Wir werden sie nicht wirklich auspeitschen.“ Markus sah sich im Raum um. „Es ist nur eine Redewendung. Es gibt doch nicht wirklich Auspeitschungen, oder?“

Devin blickte zu Lionel. Lionel zuckte mit den Schultern. „Verschiedene Schiffe, verschiedene Regeln, Tribun. Andere peitschen Leute nicht aus.“

„Wirklich?“, fragte Devin. „Keine Auspeitschungen?“

„Wirklich“, bestätigte Lionel.

„Auf meinem Schiff“, sagte Devin, „auf meinem Schiff. Das ist keine Redewendung. Es ist wörtlich gemeint. Der Bootsmann weiß, wie man mit solchen Leuten umgeht.“ Er stand auf, die anderen taten es ihm gleich. „Trinken Sie aus, Subpräfekt. Wir werden Ihr Schiff reparieren und dann will ich, dass Sie da draußen Piraten fangen. Schmuggler. Und alle anderen Bedrohungen für das Imperium.“


Kapitel 6

„Pilot“, sagte Lee. „Cheong hat bestätigt. Er meinte, wir sollen an den Transitschleusen andocken. Dort wird es keine Kontrollen geben. Wir können andocken und uns mit ihm treffen, um ‘Angelegenheiten von beiderseitigem Interesse’ zu besprechen.“

Die Heart's Desire, die unter ihrer falschen ID Heavyweight Items operierte, glitt auf einem ballistischen Anflug auf Jaytee zu.

Lee spiegelte ihre Anzeige auf die anderen Bildschirme. „Wir fliegen zu Cargo-13. Es ist die größte Station und hat über hundert Docks.“

Dirk markierte andere Punkte auf seinem Bildschirm. „Was sind diese anderen hier?“

„Weitere Stationen. Cargo-Sechzig, Transfer-Sechs, Passagier-Eins und Passagier-Zwei. Die größeren grünen Punkte sind Container-Farmen.“

„Großer Ort“, sagte Dirk. „Ana, was sehen du und dein Team in der Nähe?“

Ana lümmelte sich in den Sessel hinter Dirk. Rocky war auf die Brücke geschlichen und auf Anas Schoß geklettert. Ana kraulte seinen Bauch und blätterte durch seine eigenen Anzeigen. „Team? Das gefällt mir. Gefreite, Naturmädchen, gebt uns eine Einweisung.“

Dena besetzte den vierten Stuhl im Kontrollraum. Scruggs stand hinter ihr und flüsterte ihr ins Ohr. „Es gibt eine Menge. Was willst du zuerst wissen?“

„Fang immer mit dem Gefährlichsten an“, sagte Ana. „Der größten Bedrohung.“

„Woher soll ich wissen, was die größte Bedrohung ist?“, fragte Dena. „Meinst du das größte Schiff?“

„Beginne mit den bewaffneten Schiffen, vom nächsten bis zum entferntesten. Später zeigen wir dir, wie man berechnet, welche am schnellsten herankommen können.“

„Okay, es gibt vier bewaffnete Handelsschiffe, die bei den Container-Farmen rumlungern. Jedes kann mindestens hundert Container tragen. Eins hat Platz für über zweihundert.“

„Woher weißt du, dass sie bewaffnet sind?“

Scruggs und Dena wechselten weitere Flüstereien. „Wissen wir nicht, aber die Datenbank sagt, dass sie normalerweise Waffen tragen. Wir könnten einen visuellen Scan machen, wenn wir nah genug dran sind.“

„Macht das. Und die anderen?“

„Zenturion“, sagte Scruggs, „es gibt mindestens hundert andere Handelsschiffe hier. Einige so klein wie wir, aber meist diese riesigen Massengutfrachter.“

„Ihr überseht etwas“, sagte Ana. „Das sind Handelsschiffe. Was ist mit den lokalen Kräften? Gibt es Zollboote oder so etwas?“

Scruggs und Dena machten „Aaaah“ und tippten auf ihre Bildschirme. Die Brücke war still.

Ana blätterte durch seine eigenen Bildschirme. „Das ist interessant.“

„Hier, Zenturion“, sagte Dena. „Es gibt zehn von diesen Dingern in Kutter-Größe, die über den Bildschirm flitzen. Kleiner als wir, aber bewaffnet. Ihr Peilsignal sagt Systemverteidigung.“

„Hast du mich gerade Zenturion genannt?“, fragte Ana. „Bist du krank?“

Dena riss ihren Kopf vom Bildschirm. „Muss wohl so sein. Gewöhn dich nicht dran, alter Mann.“

„Verstanden“, sagte Ana. „Viel Sicherheit. Zu viele Schiffe, um sie zu zählen. Bewaffnete Handelsschiffe. Unbewaffnete Handelsschiffe. Viel Aktivität. Keine Chance, der Schießerei zu entkommen. Ist das alles?“

„Das ist alles, alter Mann“, sagte Dena.

„Nun, als Sensortechnikerin bist du eine gute Feueranzünderin“, sagte Ana. „Aber jeder fängt irgendwo an. Ich werde ein Schiff auf deinen Bildschirm setzen. Gefreite, scanne dieses Schiff nicht. Es ist militärisch. Navy, sag mir, was du siehst.“ Ana spiegelte ein Schiff auf die Anzeigen aller.

„Militärisch.“ Dirk tippte auf seinen Bildschirm. „Zu weit weg, um den Typ zu erkennen, aber irgendeine Art von kleinem Kriegsschiff, nach der Größenordnung zu urteilen.“

„Es ist nur ein Fleck“, sagte Scruggs. „Und es ist weit draußen. Wie kannst du dir sicher sein, dass es militärisch ist?“

„Die Umlaufbahn“, erwiderte Dirk. „Handelsschiffe sind entweder auf dem Weg nach außen zur Sprunggrenze, auf dem Weg nach innen von der Sprunggrenze oder in der Nähe einer Station. Es gibt keinen Grund, etwas anderes zu tun. Dieses Schiff befindet sich außerhalb der Sprunggrenze und kreuzt dort. Tatsächlich, wenn Zenturion die Umlaufbahn erweitert, die er zweifellos auf seinem Bildschirm hat, kann ich sehen...“ Alle Bildschirme änderten sich, als Ana die Umlaufbahn hinzufügte. „Es wird in absehbarer Zeit nicht innerhalb der Sprunggrenze irgendeines Planeten sein. Es kann von dort aus das ganze System im Auge behalten und wenn etwas Seltsames passiert, kann es sofort wegspringen.“

„Das ist cool“, sagte Scruggs. „Danke, Zenturion. Ich werde es beim nächsten Mal wissen.“

Dirk lachte. „Was?“, fragte Scruggs.

„Zeig ihr den Rest, Zenturion“, sagte Dirk. Ana fügte zwei weitere Umlaufbahnen zum Bildschirm hinzu. „Drei Schiffe, zwei zusammen, eins allein. Zwei Konföderierte, ein Imperiales?“

„Das sagen zumindest die Signale“, stimmte Ana zu. „Sie senden, alle fett, dumm und glücklich. Aber mir fällt auf, dass sie sich gegenseitig viel Platz lassen.“

„Zehn Kutter innerhalb der Sprunggrenze. Drei Kriegsschiffe außerhalb“, sagte Dirk. „Toller Start in unseren Tag.“

***

Fast eine Schicht später dockte die Heart's Desire an einem Träger an, der aus der Hauptstation herausragte. Gavin befestigte Magnete vom Maschinenraum aus und kletterte dann die zentrale Leiter zur Hauptluke hoch. Die Gruppe versammelte sich, als alle ihre Anzüge angelegt hatten. Ana, Dirk und Scruggs trugen Revolver in Holstern. Dena hatte ihre Schleuder. Lee und Gavin hatten Netztrage-Rucksäcke.

„Bewach das Schiff, Rocky“, sagte Scruggs und beugte sich hinunter. „Braver Junge.“

Rocky sprang hoch, leckte ihr Gesicht und trottete dann zurück in ihr Zimmer.

„Was wird er tun, während wir weg sind?“, fragte Gavin.

„Den Bau bewachen. Wo wir schlafen und unser Essen aufbewahren. Macht für einen Hund perfekt Sinn“, erklärte Scruggs.

„Noch etwas“, sagte Dirk, „unsere Funkgeräte sind imperiale Modelle. Sie funktionieren möglicherweise nicht richtig im Inneren. Wir müssen öffentliche Kommunikationskanäle benutzen.“ Er verschloss seinen Helm. „Alle bereit?“

„Bereit“, sagte Scruggs. „Ich brauche nur eine letzte Überprüfung.“

Die Crew teilte sich in Paare auf, um die Anzüge der anderen zu überprüfen. Scruggs prüfte Dena, Dena prüfte Scruggs, dann überprüfte Ana sie beide noch einmal.

„Vertraust du mir nicht, alter Mann?“, fragte Dena.

„Ich vertraue keinem von euch“, sagte Ana. „Oder sonst jemandem, aber ich wäre verärgert, wenn Scruggs nach all dem Training, das ich in sie investiert habe, sterben würde.“

„Awww, du alter Softie“, sagte Dena. „Du meinst, du würdest mich auch vermissen? Deshalb hast du mich auch überprüft.“

„Nein“, sagte Ana. „Wenn du sterben würdest, würde sich Scruggs schlecht fühlen. Das würde ihre Einsatzbereitschaft beeinträchtigen. Das will ich sicher nicht. Sie ist diejenige, der ich am wenigsten misstraue in der Gruppe.“ Ana schwang sich in die Luftschleuse.

Die beiden Frauen blieben noch draußen.

„Wow“, sagte Scruggs. „Er misstraut mir am wenigsten. Das ist ziemlich großartig, von ihm.“

„Go Team!“, sagte Dena.

***

Der Träger war lang und vollständig dem Vakuum ausgesetzt. Dirk, Gavin und Lee stießen sich ab und flogen in einer Reihe langer, sausender Sprünge hinunter. Ana führte Dena und Scruggs Schritt für Schritt mit Magnetschuhsohlen hinunter, bis sie fünfzig Fuß von der Hauptluke entfernt waren, dann tauchte sie mit einem Salto in der Mitte ab.

Scruggs versuchte es ihm nachzumachen, stolperte aber bei der Landung. Ana fing Dena auf, bevor ihr Kopf gegen die Hülle der Station knallen konnte.

„Wow, du musst mir am zweitwenigsten misstrauen“, sagte Dena.

Ana grunzte und schnallte sie an der Stationshülle fest. „Na ja, der Hund ist gerade nicht hier.“

Sie drängten sich in die Luftschleuse.

„Kleine Luftschleuse für so eine große Station“, bemerkte Scruggs.

„Luft kostet Geld. Man muss sparen“, erklärte Gavin. „Man verliert nicht viel, wenn man rausgeschleudert wird, aber immer ein bisschen. Und man braucht ein Loch in der Hülle. Besser viele kleine Luftschleusen als eine große.“

Sie marschierten hinein, nahmen ihre Helme ab und schnallten sie auf den Rücken.

Dirk streifte seine Handschuhe ab und tippte auf sein Komm. „Gut, Ingenieur und Sanitäterin, besorgt eure jeweiligen Vorräte, wie besprochen. Lee?“

„Sie haben meine Liste im Laden, Pilot, aber ich denke, ich kann... einen Rabatt finden.“

„Du meinst, du kannst jemanden überreden, etwas aus der Klinik zu stehlen und es dir billig zu verkaufen?“, fragte Ana.

„Nicht deine Sache, Zenturion“, sagte Dirk. „Die Sanitäterin ist dafür verantwortlich, ihre Vorräte zu besorgen. Wie sie das macht, ist ihre Sache, nicht deine. Verstanden?“

„Verstanden, Navy.“

„Gavin, irgendwelche Fragen zu deinem Budget?“, fragte Dirk.

„Keine, Skipper. Aber wir brauchen bald diese Steuerkreise.“

„Wir brauchen Geld dringender. Und bring nur zurück, was du tragen kannst, zumindest bis wir wissen, wie unsere Situation bezüglich Cheong aussieht. Wenn wir in Eile aufbrechen müssen, will ich nicht, dass Sachen, für die wir bezahlt haben, hier rumliegen.“

„Verstanden“, sagte Gavin.

Er und Lee machten sich einen Korridor entlang davon.

„Ich dachte, unsere Situation ist die, dass er uns Geld schuldet und es bezahlen wird“, sagte Dena.

„Hast du deine Schleuder dabei?“, fragte Dirk sie.

„Immer“, sagte Dena und tätschelte eine Außentasche. „Was soll ich damit machen?“

„Die Stationssicherheit könnte uns verhaften, wenn wir eine Waffe abfeuern, die Elektronik beschädigen oder die Hülle durchschlagen kann, aber sie werden nur lachen, wenn du ihm mit einem Stein den Arm brichst.“

„Woher weiß ich, wann ich sie einsetzen soll?“

„Wenn er anfängt, uns bezüglich der Bezahlung anzulügen.“

„Woher weiß ich, ob er uns anlügt?“

„Sein Mund wird sich bewegen. Lass uns gehen.“

***

Die Station war so groß, dass Dirk und seine Gruppe zwanzig Minuten brauchten, um zum Café zu laufen, wo Cheong das Treffen angesetzt hatte. Das Café war rechteckig, dunkel und nahm die gesamte Breite eines äußeren Rings ein. Die Gruppe betrat es durch die drehsinnige Tür und blieb unter den Eingangslichtern stehen.

Dunkle Nischen säumten beide Wände und zwei Reihen von Tischen erstreckten sich dazwischen. Das gegendrehsinnige Ende war unsichtbar. Der Raum war so lang, dass er jenseits der Stationskrümmung in der Dunkelheit verschwand. Auf jedem Tisch stand eine künstliche elektrische Kerze, die weiches rotes Licht auf die dunkle Holzmaserung der Tischplatte warf. Vier große kugelförmige Lampen waren in Abständen entlang der Decke angebracht und lieferten gerade genug Licht, um Tische von Stühlen zu unterscheiden, aber nicht viel mehr. Der Boden war mit rot-schwarzen Quadraten schachbrettartig gemustert.

Die meisten Tische und Nischen waren besetzt, aber es war so dunkel, dass es schwer zu erkennen war, ob die Gäste Männer oder Frauen waren.

„Dunkles Holz, rotes Licht“, sagte Dena. „Ist das ein Geschäftstreffen oder ein Date?“

„Ich glaube, sie sind genauso wie Cheong“, sagte Ana. „Jeder, der mit ihm Geschäfte macht, wird irgendwann...“

TIIINK!

Scruggs klopfte auf den Empfangstresen. „Metall. Sieht aus wie Holz, ist aber fake. Alles hier ist eine Lüge.“

„Muss dann wohl Cheongs Lieblingsort sein“, sagte Dirk.

Ein blendendes gelbes Hemd erschien aus der Dunkelheit. „Hey, Sporto! Hier rüber. Lang lebe der Kaiser! Willkommen.“ Cheong hatte sich eine große Nische in der hintersten Ecke geschnappt. Er saß mit Blick zur Tür. Eine dunkelhaarige Frau saß neben ihm. Er winkte sie herüber.

Das Restaurant verstummte bei dem imperialen Gruß. Dirk verzog das Gesicht, führte die Gruppe hinüber und blieb am Tisch stehen. „Cheong, du Arsch, musst du allen erzählen, dass wir aus dem Imperium sind?“

Cheong runzelte die Stirn. „Bist ja ganz schön grummelig, Sporto. Das ist keine Art, einen lang verlorenen Freund zu begrüßen.“ Er breitete die Arme aus. „Gib Cheong eine Umarmung!“

„Hör auf, mich Sporto zu nennen“, sagte Dirk. „Wir sind nicht glücklich mit dir.“

„Aber wir sind doch alte Freunde“, sagte Cheong.

„Nein, sind wir nicht“, sagte Ana. „Lady, Sie müssen sich bewegen.“

„Ich glaube, wir wurden nicht vorgestellt“, sagte die schwarzhaarige Frau hinter Cheong.

„Wurden wir nicht. Stehen Sie auf und setzen Sie sich auf die andere Seite der Nische.“

„Und wenn ich das nicht will?“, fragte sie.

Ana griff über den Tisch und packte Cheongs Arm. „Wir suchen uns einen anderen Tisch. Privat?“

„Vier an der Tür, Zenturion“, sagte Scruggs. Sie stand mit dem Rücken zur Gruppe. „Ich habe sie gesehen, als wir reinkamen.“

„Könnte noch einer auf der anderen Seite sein, ganz hinten. Du und Naturmädchen da drüben.“ Ana nickte zu einem benachbarten Tisch. „Falls jemand auf uns zukommt, deckst du sie, während sie lädt. Wenn diese Tische aufstehen, blockierst du sie, während sie sie ausschaltet. Keine Schusswaffen, nur die Schleuder - es sei denn, sie schießen zuerst.“

„Wen ausschalten?“, sagte Cheong. „Wir sind doch alle Freunde hier.“

Ana zerrte Cheong zum nächsten Tisch, schob ihn an die Wand und setzte sich neben ihn, um ihn am Weggehen zu hindern. „Ich habe ein paar Fragen zu Videos aus deinem alten Geschäft, aber das kann warten. Willst du uns erzählen, warum unsere Ladung medizinischer Vorräte sich als eine Ladung Munition entpuppt hat?“

„Ihr habt meine Munition?“, sagte die Frau. „Gut. Alle hundert Kisten?“

„Deine Munition?“, sagte Dirk. Er rutschte in die Nische gegenüber von Cheong. „Und wer bist du?“

„Ich bin diejenige, die für hundert Kisten Munition bezahlt“, sagte sie.

„Du hast einen Namen?“

„Du kannst mich Kayi Androm nennen“, sagte sie. „Oder einfach Kay, weil wir Freunde sind, wie Cheong schon sagte.“

„Gute Freunde“, sagte Cheong. „Weißt du, Sporto, dein Kumpel hier, der hat einen Revolver in meine Taille gedrückt.“

„Eher auf Höhe deiner Lungen“, sagte Ana. „Bessere Chance, dass du schnell stirbst, falls ich schießen muss.“

„Das scheint ein bisschen extrem“, sagte Kay.

„Nicht wirklich“, sagte Ana. „Muss Munition sparen. Ist teuer. Muss man kaufen, jemanden bezahlen, der sie einem bringt und wo wir gerade davon sprechen...“

„Ich bin sicher, wir können eine vernünftige Vereinbarung treffen“, sagte Dirk. „Wir hatten ursprünglich zugestimmt, ein paar Container mit medizinischen Vorräten zu transportieren, bei denen wir annahmen, dass es wahrscheinlich einige Unregelmäßigkeiten in der Dokumentation gab. Aber wir waren bereit, dieses Risiko bei medizinischem Zeug einzugehen. Die Behörden regen sich nicht so sehr über gestohlene Bandagen auf wie über gestohlene Revolver.“

„Sie sind nicht gestohlen“, sagte Cheong. „Ich habe alle Papiere.“

„Natürlich hast du das“, sagte Dirk. „Aber das ist nicht das, was wir zu transportieren vereinbart haben. Also sind wir hier, um über die Bezahlung zu sprechen. Du hast doch die Bezahlung, oder?“

„Natürlich, natürlich“, sagte Cheong.

„Und sie ist in deiner Tasche? Vielleicht an deinem Gürtel festgeschnallt?“, sagte Dirk.

„Nun, da gibt es ein Problem.“ Cheong wand sich. „Aua, das tut weh.“ Ana hatte ihn mit dem Revolver angestupst. „Stich mich nicht damit.“

„Beweg dich nicht, dann muss ich es nicht tun.“

„Wo ist unser Geld?“, sagte Dirk.

„Wie Cheong schon sagte, gibt es eine Komplikation“, sagte Kay und griff in ihre Tasche.

Ana schwang den Revolver unter den Tisch. „Du bleibst auch still.“

Jemand rief vom Eingang her.

„Zenturion“, rief Scruggs von hinten. „Bewegung.“

„Macht sie fertig“, sagte Ana. Sein Revolver richtete sich auf Cheong. „Was auch immer als Nächstes passiert, passiert zuerst mit dir.“

Scruggs rannte vom Tisch weg und stürmte auf den herankommenden Mann zu. Dena rutschte aus der Nische. Ihre Schleuder schnalzte. Der rennende Mann schrie auf, als sein Bein unter ihm nachgab und stolperte in einen nahegelegenen Tisch. Scruggs schnappte sich einen Stuhl und warf ihn. Der nächste Mann stolperte darüber. Scruggs griff nach einem weiteren Stuhl.

Kay schrie: „HALT. Keine Waffen.“ Die beiden hinterherkommenden Männer zögerten. „Diese vier sind bei mir. Wir müssen hier unsere Geschäfte abschließen.“

Eine der heranstürmenden Personen, die Frau, hatte ihren eigenen Revolver in der Hand, aber auf die Decke gerichtet. Der andere Mann war über seine am Boden liegenden Kollegen gesprungen, blieb aber angesichts von Denas gespannter Schleuder stehen.

„Bleib genau da stehen, Kumpel“, sagte Dena.

„Was ist das?“

„Eine Schleuder.“

„Davor habe ich keine Angst.“

„Das Bein deines Freundes ist gebrochen.“

„Glückstreffer.“

„Bist du sicher?“ Dena zielte auf seinen Schritt. „Lass uns sehen, ob mein Glück anhält.“

„Ihr alle, zurück“, schrie Kay. „Seht nach Gio und wartet dann an der Tür.“

„Jawohl, Ma'am“, sagte der Anführer.

Die drei zogen ihren stöhnenden Kollegen zurück. Scruggs ließ den Stuhl fallen und Dena entspannte ihre Schleuder.

„Na, das war ja lustig“, sagte Ana. „Und danke für deine Hilfe, Navy, wie immer.“

„Unsere weibliche Besucherin hat mir einen Revolver in die Hüfte gerammt“, sagte Dirk. „Ich hielt es für das Beste, still zu bleiben.“

Kays Hand erschien unter dem Tisch, ein mattschwarzer Revolver ruhte in ihrer Handfläche.

„Kleine Waffe“, sagte Ana. „Kurzer Lauf, nicht sehr genau.“

„Ausreichend genau auf fünfzehn Zentimeter“, sagte Kay. „Und ich habe kleine Hände. Ich brauche etwas, das ich halten kann.“

„Sehr geschickte, kleine Hände“, sagte Dirk. „Aber kommen wir zur Sache, wie werdet ihr für eure Munition bezahlen?“

„Es gibt da ein kleines Problem“, sagte Cheong. „Ein sehr winziges.“

„Ich mag keine Probleme“, sagte Ana. „Ich neige dazu, sie zu beseitigen. Du willst nicht auf meiner Problemliste stehen. Oder auf meiner Beseitigungsliste. Ist eigentlich dieselbe Liste.“

„Es ist nicht meins, das habe ich dir gesagt. Es ist ihrs. Sie ist das Problem. Sie will mich nicht bezahlen.“

Ana und Dirk drehten sich um, um Kay anzusehen.

„Du willst auch kein Problem sein“, sagte Ana. „Aber ich kann verstehen, dass du besorgt bist, mit unserem Sporto hier Geschäfte zu machen. Wir sind viel zuverlässiger. Und wir haben deine Waren. Du kannst uns direkt bezahlen, deine Sachen abholen und wir verschwinden wieder.“

„Ich werde auch nicht bezahlen“, sagte Kay.

„Habe ich meine Rede über Probleme erwähnt?“, fragte Ana. „Ich dachte, ich hätte das getan, den Teil über ihre Beseitigung?“

„Erschieß mich und du wirst nicht bezahlt“, sagte Kay. „Es ist mir egal, ob ich ein Problem bin. Tatsächlich bin ich froh, ein Problem zu sein, weil ich selbst Probleme habe. Vielleicht könnt ihr mir helfen, meine Probleme zu lösen und ich löse eure.“

„Wir sind nicht im Problemlösungsgeschäft“, sagte Ana.

„Du wolltest Cheong erschießen“, sagte Kay.

„Das will ich, aber das ist eher eine Beseitigung als eine Lösung. Und außerdem mehr so ein persönliches Hobby.“

„Gut, erschieß ihn und wir reden danach, wenn dich das glücklich macht“, sagte Kay. „Wird das lange dauern?“

„Whoa, Moment mal, Missy“, sagte Cheong. „Lass uns nicht über meine Erschießung reden.“

„Das würde mir gefallen“, sagte Ana. „Würde meinen Tag aufhellen.“

„Warum würdest du mich erschießen?“, fragte Cheong. „Was habe ich dir je getan?“

„Du nennst mich Sporto, zum Beispiel“, sagte Ana.

„Und das ist ein Grund für eine Hinrichtung?“, sagte Cheong. „Ich nenne jeden Sporto.“

„Und jeder hasst dich dafür“, sagte Kay.

„Ich nenne dich Missy und du hast dich nie beschwert.“

„Es steht auf meiner Liste. Hört zu, ihr beiden habt meine hundert Kisten Munition auf eurem Schiff?“

„Auf unserem gut bewachten Schiff – ja, haben wir“, sagte Dirk. „Und es sind eher hundertundsechzig Kisten.“

Kay hob ihre Augenbrauen. „Was ist in den zusätzlichen Kisten?“

Cheong hustete. „Ich habe eine Quelle für Granaten aufgetan. Das war natürlich nicht im ursprünglichen Angebot, also würde es einen Aufpreis geben.“

„Ich glaube nicht“, sagte Kay. „Wie viel wollte dieser hier euch bezahlen?“

„Zehntausend Kredits“, sagte Dirk.

„Nein, wollte er nicht“, sagte Kay.

„Nein, wollte ich nicht“, sagte Cheong. Alle starrten ihn an. „Was? Ich meinte, sie wollte.“

Dirk beugte sich vor und schloss Cheongs Mund mit seinen Fingern. „Du musst jetzt ruhig sein.“

„Zenturion“, rief Scruggs, „Sicherheitskräfte kommen den Korridor entlang. Mindestens sechs.“

Kay stand auf. „Haltet sie fünf Minuten auf“, rief sie ihrer Gruppe zu.

Drei wandten sich der fernen Tür zu, der Vierte humpelte weg.

„Aber es ist mir egal“, sagte Kay. „Ich zahle euch fünfundzwanzigtausend Kredits für alles, was ihr habt. Unter einer Bedingung – ihr liefert sie woanders hin.“

„Wohin sonst?“, fragte Dirk.

BOOM!

Eine Schrotflinte wurde abgefeuert und eine Deckenlampe zersprang.

„Zu einem Krieg“, sagte Kay und rutschte aus der Nische. „Ich brauche sie zu einem Krieg geliefert.“


Kapitel 7

„Ingenieur“, sagte Lee. „Es geht schneller, wenn wir uns aufteilen.“ Sie und Gavin waren die Treppe vom Andockbereich zum dritten Ring hinuntergestiegen und planten ihre Besorgungen. „Deine Läden sind ein Viertel drehwärts, aber meine sind in der entgegengesetzten Richtung.“

„Brauchst du etwas Zeit für dich?“, fragte Gavin.

„Es wird anstrengend, immer um dieselben Leute zu sein“, sagte Lee.

„Der Pilot wird sich beschweren“, sagte Gavin.

„Und du machst immer alles, was der Pilot sagt?“, fragte Lee.

„Niemals. Außerdem werden sie eine Weile brauchen, um diesem Cheong-Typen Geld abzuknöpfen, wenn die Vergangenheit ein Indikator ist. Und wir haben Kommunikationsgeräte. Ich könnte eine Stunde ohne Anas hässliche Visage gebrauchen, die mich anstarrt. Wir sind an einer Snackbar einen Ring weiter oben vorbeigekommen, dem Frühstückslokal. Wir können uns in zwei Stunden dort treffen.“

„Zwei Stunden, abgemacht“, sagte Lee, winkte und ging davon.

Gavin lehnte sich gegen die Korridorwand und überprüfte seine Teilelisten, blätterte durch Spezifikationen. Er beobachtete Lee aus dem Augenwinkel, bis sie hinter der Kurve der Station verschwand. Er zählte bis sechzig und als sie nicht wieder auftauchte, drehte er sich um, rannte die Treppe hinauf und stieg am nächsten Ring aus.

Ein Elektronikgeschäft lag gegenüber der Treppe, mit den neuesten Kommunikationsgeräten, Displays und tragbarer Elektronik. Er marschierte hinein und steuerte direkt auf die Kasse zu.

Er bezahlte einer gelangweilten Verkäuferin einen einzigen Zwanzig-Kredit-Chip für sechzehn Kredits worth generischer Nachrichtenchips und ignorierte ihr Angebot für Wechselgeld – es war in Stationskredits und er hätte einen Ausweis vorzeigen müssen, wenn er es gewollt hätte.

Er rannte die Stufen wieder hinunter und joggte drehwärts durch die Korridore. Während er lief, fummelte er einen frischen Nachrichtenchip ein, dann duckte er sich in die Nische an der nächsten Treppe. Eine Gruppe kam herunter, also rutschte er nach rechts und kletterte, während er lauschte, wie sie unten auftrafen. Auf dem ersten Treppenabsatz hielt er inne. Als er keine Stiefel mehr auf den Stahlstufen hallen hörte, stellte er den Chip auf Aufnahme.

„Gavin Crewjacki“, sagte er, „Zwei-vier-eins-null-zwei-vier-eins. Papa-India-Zulu-Zulu-Alpha. Strep's Schiffsemporium, dritte Ebene.“ Er beendete die Aufnahme, spielte sie zurück und steckte den Chip dann in seine Tasche.

Als er in den Korridor zurückkehrte, steckte er sich Kopfhörer in die Ohren, schaltete Musik ein und joggte den Ring entlang. Es dauerte zehn Minuten, bis er die entgegengesetzte Richtung von der Stelle erreichte, wo er mit Lee die Treppe hinaufgestiegen war. Er kam an Strep's Schiffsemporium vorbei, verlangsamte aber nicht. Zweihundert Meter dahinter, an einer nummerierten Tür, sah er sich nach beiden Seiten um und ging hinein in einen gesicherten Warteraum mit vier Metallstühlen und Metallwänden, gegenüber einem Fenster aus Panzerglas. Er klingelte.

Dreißig Sekunden lang passierte nichts, also klingelte er erneut. Nach weiteren dreißig Sekunden hielt er den Knopf gedrückt. Zwanzig Sekunden später erschien eine uniformierte Gestalt hinter dem Tresen.

„Sie müssen ziemlich dumm sein, wenn Sie glauben, dass Sie damit einen besseren Service bekommen. Was auch immer Sie einreichen wollen, wir nehmen heute keine entgegen.“

„Gib das dem örtlichen Militärgeheimdienstoffizier“, sagte Gavin. Er legte den Nachrichtenchip in das Schiebefach.

„Dies ist der Zoll der Konföderation. Hier gibt es keine Militäroffiziere. Und was auch immer für Papierkram Sie einreichen wollten, wir werden uns das in etwa einer Woche ansehen. Vielleicht.“

„Es ist wichtig“, sagte Gavin. „Nimm es.“

Der Zollbeamte der Konföderation zog das Fach nach innen, nahm den Chip, rollte ihn zwischen seinen Fingern und warf ihn dann in einen Müllschlitz. „Genommen. Und jetzt verschwinden Sie.“

Gavin presste seine Nase an das Fenster. „Ich kann Ihr Namensschild lesen, Beamter Simms. Und ich werde mich an diesen Namen erinnern. Und an das Datum. Seien Sie nicht überrascht, wenn irgendwann in der Zukunft jemand Wichtiges darum bittet, das heutige Video aus dem Büro zu sehen.“

Gavin trat zurück. „Freie Handelsreisen.“

Der Beamte verschränkte die Arme und starrte ihn an. Gavin verließ den Vorraum und zog die Tür hinter sich zu. Er blieb im Flur stehen, legte den Kopf schief und grinste, als hinter der Tür ein Mülleimer-Deckel schepperte.

***

Lee kam im medizinischen Fachgeschäft an und schaute sich um. Verschiedene Artikel zierten die Regale. Kontrollierte Medikamente waren hinter dem Tresen sichtbar. Der medizinische Verkäufer war ein Jovianer. Lee stöberte, bis sie der einzige Kunde war, dann ging sie zum Tresen.

„Hallo, Schwester“, sagte er.

„Zeus‘ Frieden sei mit dir, Bruder“, sagte Lee. Sie hob ihre rechte Hand, Handfläche nach vorne, die ersten beiden Finger ausgestreckt, die übrigen gekreuzt.

Der Mann blinzelte, dann verbeugte er sich. „Und mit dir, Schwester. Wie können wir dir helfen?“

Lee tippte auf ihr Kommunikationsgerät und schickte ihre Liste an einen Bestellwürfel vor ihm. „Haben Sie diese Vorräte?“

Der Jovianer warf einen Blick darauf. „Das ist kein Problem. Es ist alles in den Regalen hinter Ihnen.“

„Gut, ich werde diese brauchen und da ist noch eine andere Angelegenheit.“

Der Mann nickte.

Der Laden war immer noch leer. „Es gibt einen imperialen Haftbefehl gegen mich. Sie werden eine Kopie erhalten haben.“

Die Augen des Mannes weiteten sich. „Warum erzählen Sie mir das?“

„Es wird Anweisungen geben, spezielle Anweisungen damit. Wenn Sie davon nichts wissen, sprechen Sie mit Ihrem Klanführer auf der Station. Zeigen Sie ihnen mein Bild. Sie werden wissen, was zu tun ist.“

„In Ordnung“, sagte der Mann.

„Mein Schiff heißt Heavyweight Items. Wir sind an einem Andockausleger.“ Lee gab ihm Informationen, an welchem Ausleger sie zu finden waren. „Es ist wichtig zu verfolgen, wer auf dem Schiff ankommt und wohin wir uns begeben. Wir könnten jederzeit abreisen, sprich unverzüglich mit deinem Klanführer. Unverzüglich, verstehst du, Bruder?“

„Ich verstehe, Schwester. Sofort.“

„Noch eine Sache.“

„Ja, Schwester?“

Lee zog eine Handvoll Kreditchips aus ihrer Tasche und legte sie auf den Tresen. „Ich werde einen Rabatt von fünfzig Prozent auf diese Vorräte benötigen.“ Sie ordnete die Kreditchips in Stapeln. „Mindestens fünfzig Prozent.“

***

Gavin legte seinen Haufen Teile auf den Tresen. Es waren hauptsächlich kleine elektrische Teile ohne Verpackungen. „Ich nehme die. Können Sie sie für mich in eine Tüte packen?“ Er schob einen Kreditchip über den Tresen.

„Sicher“, sagte die Verkäuferin. „Haben Sie alles gefunden, was Sie brauchten?“

„Ich brauche noch ein rückwärts gewindegeschnittenes Rückschlagventil“, sagte Gavin.

„Wenn das ein Sanitärteil ist, habe ich noch nie davon gehört“, sagte sie. „Was irgendwie seltsam ist. Ich arbeite schon lange genug hier, um alles gehört zu haben.“

„So nenne ich es“, sagte Gavin. „Ich kenne die offizielle Bezeichnung nicht. Es ist ein Teil eines Standard-Wasserverdampfungssystems.“

„Haben Sie ein Bild davon?“, fragte sie.

„Sollte ich haben, aber nein. Haben Sie irgendwelche recycelten oder gebrauchten Sanitärsysteme? Ich könnte durchschauen, ob Sie welche haben?“

„Durch diese Tür da drüben“, sagte die Verkäuferin. „Gehen Sie ruhig. Möchten Sie, dass diese zur... Heavyweight Items geliefert werden? Wir können jemanden zum Fuß des Fachwerks schicken.“

„Buchen Sie sie einfach, während ich stöbere. Danke“, sagte Gavin. „Ich nehme sie selbst mit.“ Er ließ seine Teile auf dem Tresen und ging in den anderen Raum.

Stapel von Rohren und Fittings säumten die Wand. Gavin nahm ein Standard-Einwegventil von einem Regal und hielt es fest, dann ging er die Gänge entlang und sorgte dafür, von Zeit zu Zeit Rohre gegeneinander klirren zu lassen.

Nach drei Minuten kam eine Frau in einem schlichten Overall in den hinteren Raum und ging den Gang entlang.

„Ist das ein rückwärts gewindegeschnittenes Rückschlagventil?“, fragte sie.

„Woher soll ich das wissen?“, fragte Gavin. „Sie haben meine Nachricht bekommen. Können Sie mein Schiff finden?“

„Welche Nachricht? Welches Schiff?“, fragte die Frau. „Ich habe keine Ahnung.“

„Ich habe keine Zeit für sowas“, sagte Gavin. „Hören Sie zu. Wir sind vollgepackt mit Munition, die wir aus einem Konföderation-Depot gestohlen haben. Wir liefern sie hier für einen Typen namens Cheong ab. Ich denke nicht, dass Sie wollen, dass sie dorthin geht, wo sie hingehen soll.“

„Wohin geht sie?“

„Jetzt sind Sie interessiert? Was ist aus 'welche Nachricht?' geworden?“

„Wir kennen Cheong“, sagte die Frau. „Wir kennen Sie nicht. Und wir haben nichts von einem Munitionsdiebstahl gehört.“

„Sie würden es mir nicht sagen, wenn Sie es wüssten.“

„Sie sehen aus wie auf Ihrem Bild.“

„Das liegt daran, dass ich ich bin. Sie sollten vielleicht unser Schiff verfolgen, wenn wir abfliegen.“

„Das werden wir vielleicht tun“, sagte die Frau. „Aber Cheong arbeitet normalerweise für uns. Wenn wir nicht direkt involviert sein wollen.“

„Scheint so zu sein, als würden Sie ihn nicht genug beschäftigen“, sagte Gavin. „Ich muss los. Überprüfen Sie den Diebstahl.“

„Werden wir sicher. Wir sehen uns bald“, sagte sie.

„Bringen Sie nächstes Mal Geld mit“, sagte Gavin. „Ich bin jetzt wieder im Geschäft.“

***

„Stationssicherheit“, brüllte eine Stimme ins Restaurant. „Alle bleiben, wo sie sind.“

Ana sprang aus der Nische. „Scruggs, keine Waffen. Dena, schalte die Lichter aus. Zerschlage sie.“

Dena schoss die Lampe aus, die der Tür am nächsten war. Sie zischte und sprühte Funken. Dann erloschen alle Lichter, einschließlich der künstlichen Kerzen. Das einzige Licht kam nun aus den entfernten Gängen.

In der Dunkelheit schrien Stimmen, während die Gäste in alle Richtungen rannten.

Eine Gestalt kam auf Ana zu. Er stand auf und schlug mit der Faust zu, wodurch die Person zu Boden ging. Jemand anderes stieß gegen seinen Rücken und brachte ihn ins Stolpern.

„Ich werde jetzt gehen“, sagte Cheong, während er sich vorbeischob. „Viel Glück bei der Jagd und - hey!“

Ana packte Cheong am Ohr und drückte ihm seinen Revolver dagegen. „Du kommst jetzt mit uns. Sofort.“ Er zog ihn zurück in die Dunkelheit.

„Du reißt mir das Ohr ab“, sagte Cheong.

„Nein, tut er nicht“, sagte Dirk, der ihnen folgte. „Deshalb tut es noch weh.“

„Hör auf, es wehzutun.“

„Soll ich ein Messer holen und es abschneiden?“, fragte Ana. „Dann tut es nicht mehr weh.“

„Ich hab's mir anders überlegt“, sagte Cheong. „Schmerzen sind in Ordnung.“

„Mit mir“, sagte Kay. „Zu ihrem Schiff. Werft die Tische um.“

Ein Tisch krachte, als einer ihrer Männer ihn umwarf.

„Kommt nicht zu unserem Schiff“, sagte Dirk. „Wir sind kein Bus.“

„Wollt ihr bezahlt werden?“, fragte Kay im Vorbeijoggen.

„Des Kaisers Arsch. Folgt mir zu Dirks Buslinien, dann eben.“ Dirk warf einen Tisch um und schob ihn zurück in die Dunkelheit.

Das darunter kauernde Paar schrie auf.

„Tut mir leid, brauchte den.“

Der Raum erhellte sich kurz, als eine Schrotflinte an ihnen vorbeifeuerte. Staubklumpen fielen herab, als die Ladung an der Decke zerstäubte.

Scruggs und Dena rannten vorbei.

„Zenturion?“, sagte Scruggs.

„Los, los, los!“, sagte Ana und zerrte den heulenden Cheong mit. „Ich bringe den hier mit, um später ein Gespräch zu führen.“

Scruggs rannte voraus und kippte mit Dirks Hilfe einen weiteren Tisch um. Dena rannte drei Schritte, hielt an und feuerte ein Geschoss hinter sie. Ana schleifte den sich wehrenden Cheong weiter mit und die anderen rannten. Die Schrotflinte blitzte erneut auf und Scruggs stürzte zu Boden, Staub wirbelte von ihrem Rücken auf. Sie schlug mit der Brust zuerst auf den Boden und blieb regungslos liegen.

Dena und Dirk hörten es nicht und das Geschrei ging weiter.

Ana warf Cheong zur Seite und ließ sich neben ihr fallen. „Scruggs? Gefreite? Antwortet mir!“ Er untersuchte sie.

Sie atmete, aber ihr Gesicht war blutüberströmt und sie war bewusstlos.

Kay ließ sich neben Ana fallen. „Wie schlimm ist es?“

„Nicht sicher.“ Ana drehte sie um und hob ihre Augenlider. „Sie ist völlig weggetreten.“

„Keine Zeit“, sagte Kay. „Bogatkina. Feuer auf die Decke. Trefft niemanden.“

Der Raum leuchtete erneut auf, als einer von Kays Soldaten feuerte. Diese Kugel prallte von der Decke ab und explodierte nicht. Normales Projektil, keine Splittergeschosse.

„Haltet sie von mir fern“, schrie Kay. Sie drehte Scruggs auf den Rücken, packte den entfernten Arm und warf sie sich in einem Feuerwehrgriff über die Schulter. „Also, in welche Richtung geht denn zu eurem Schiff?“

***

Gavin setzte sein vorgetäuschtes Joggen den Korridor entlang fort. Er hielt an, um seinen Kommunikator zu überprüfen, ging dann weiter zu einer Treppe und stieg zu einem regulären Andockbereich hinauf. Eines der großen Containerschiffe, die Scruggs und Dena identifiziert hatten, lag dort vor Anker, mit einem uniformierten Besatzungsmitglied, das an der Schleuse Wache hielt. Gavin blieb am oberen Treppenabsatz stehen, schob einen weiteren Nachrichtenchip in seinen Kommunikator und nahm eine kurze Nachricht auf. Er überprüfte sie und ging dann auf den Wachmann zu. Ein zweiter hatte sich ihm mit einem Schockstock in der Hand angeschlossen.

Gavin blieb ein paar Meter entfernt stehen. „National registriertes Schiff Clementine?“

„Wer will das wissen?“, fragte der Wachmann mit dem Schockstock.

Der andere sprach in seinen Kommunikator und beobachtete Gavin.

„Hier“ – Gavin warf ihnen einen Nachrichtenchip zu – „gebt das eurem Kanonier oder wer auch immer die Munition für euren Sandwerfer kauft.“

„Der Kapitän ist dafür zuständig, Freundchen“, sagte der Mann mit dem Schockstock.

„Dann gebt es ihm.“

„Warte hier“, sagte der Mann mit dem Schockstock.

„Nein danke“, sagte Gavin. „Ich hab‘ noch was vor.“ Er ging weg und rannte los, als das Geschrei begann.


Kapitel 8

Lee hielt an der Frühstückssnackbar gegenüber der Treppe auf Ring 4 an. Die Snackbar war eine Theke mit einer Liste von Speisen an der Wand daneben. Es gab keine Stühle, nur kleine Ablagen, auf denen man sein Essen abstellen konnte. Es war nicht anders als auf dem Schiff zu essen, nur im Stehen. Sie bezahlte für einen Metallbecher und ein heißes, süßes Zitronengetränk.

„Ist das echter Zitronensaft?“, fragte Lee.

„Bei dem Preis?“, der Mann schüttelte den Kopf. „Zitronenaroma auf Basis…mit extra Zucker.“

Lee nahm einen Schluck. „Es schmeckt okay. Zumindest warm.“ Sie ging zur äußeren Theke und blickte in die Korridore.

Das Café war leer bis auf sie – der Ansturm beim Schichtwechsel war vorbei, aber die Korridore waren voll mit Fußgängerverkehr. Eine der Haupttreppen teilte Ring 4 hier. Die Treppen führten nach außen, was für sie nach unten bedeutete, zu den Hauptfracht- und Fachwerkverbindungen. Dutzende von Schiffen besetzten Ladehäfen oder klammerten sich an die Andockfachwerke, die weiter herausragten und Gruppen von Besatzungsmitgliedern kletterten hoch und begaben sich für Besorgungen tiefer in die Station.

Der Hauptringweg erstreckte sich in die Ferne, sowohl in Drehrichtung als auch entgegen der Drehrichtung. Da der Ring gekrümmt war, stieg der Boden in beide Richtungen an. Aus ihrer Perspektive befand sie sich am Boden einer Schüssel, die sich nach links und rechts erstreckte, mit Treppen, die quer durch die Halle führten.

Der Thekenmitarbeiter erschien neben ihr und stellte eine Nachfüllkanne ab. „Möchtest du einen Schuss Whiskey dazu?“ Er hob eine Flasche. „Zwei Kredits.“

„Um diese Tageszeit?“

„Die Station arbeitet rund um die Uhr“, sagte der Mann. „Immer hat jemand Feierabend.“

„Das kann kein echter Whiskey sein“, sagte Lee.

„Ist es auch nicht. Wir nennen es nur so. Es ist aber Alkohol. Und der Zucker überdeckt den Geschmack.“

„Also würde ich dann zuckeraromatisierten Alkohol trinken.“

„Den besten auf der Station“, sagte der Mann. „Ich dachte, ich kenne alle Jovianer auf der Station. Du bist neu. Gehörst du zu Clintons Clan?“

„Nein. Ich bin nur auf der Durchreise.“ Eine Glocke läutete. „Was ist das für ein Geräusch?“

„Die Stationssicherheit hat einen Alarm ausgelöst. Meist eine Schlägerei. Lass mich nachsehen.“ Er tippte auf sein Kommunikationsgerät. „Große Schlägerei. Waffen, in einem der Cafés. Ein Dutzend Leute beteiligt. Das ist größer als normal.“

Lee nippte an ihrem Tee. Ein klapperndes Geräusch kam von links.

Gavin raste vorbei, in Drehrichtung. Er sah Lee, hielt an und packte den Tisch, keuchend. „Probleme, zurück zum Schiff. Bereite uns zum Abflug vor. Ich werde sie weglocken und dann durch eine Luftschleuse springen. Sag den anderen Bescheid. Kannst du mich aufsammeln?“

Lee nickte.

„Danke, Lee. Bis bald“, sagte Gavin und rannte weiter.

„Kennst du ihn?“, fragte der Thekenmitarbeiter.

„Mein Ingenieur“, sagte Lee.

Zwei Männer in rot-schwarzen Schiffsoveralls tauchten auf und jagten Gavin. Einer trug einen Elektroschocker. Der andere sprach in ein Komm. Sie hielten an der Kreuzung inne.

Einer sah den Tresen-Mann an. „Welche Richtung?“

Der Tresen-Mann zeigte in die Richtung, in die Gavin gelaufen war und sie rannten los.

„Nationalisten“, sagte der Tresen-Mann. „Ich erkenne die Farben. Sie sind von einem der nationalen Schiffe.“

Lees Komm piepte. Sie tippte darauf, aber kein Kanal öffnete sich, nur das Gruppen-Warnsignal.

„Nachricht?“, fragte der Tresen-Mann.

„Geht dich nichts an“, sagte Lee. Sie leerte ihr Getränk... „Danke, aber...“

Zwei Frauen in blauen Uniformen gingen vorbei, eilig in Richtung Drehsinn und sprachen dringend in ihre Komms. Sie hielten an der Kreuzung inne, sprachen über Funk und rannten dann Gavin und den Nationalisten hinterher.

„Stationssicherheit?“, fragte Lee.

„Nein, das ist die Konföderierten-Zollbehörde“, sagte der Tresen-Mann. „Warum sind sie hier? Sie haben auf dieser Seite der Station keine Befugnis.“

„Keine Ahnung“, sagte Lee, „Ich werde...“

Dirk und Dena rasten vorbei, in Richtung Gegendrehsinn. Sie sahen Lee und schwenkten zum Tresen. Dena lud ihre Schleuder und blickte nach hinten.

Dirk beugte sich vor und stützte sich auf seine Knie. Er nahm große Atemzüge, bis er wieder zu Atem kam. „Navigator, dem Kaiser sei Dank. Zurück zum Schiff. Sofort ablegen. Wir werden sie vom Dock weglocken. Geht nach draußen, dann könnt ihr uns aufsammeln. Wo ist der Ingenieur?“

„Er läuft...“

„Besorgungen. Ruf ihn an. Wir verschwinden“, sagte Dirk und stand auf.

„Wo sind Scruggs und Ana?“, fragte Lee.

„Sie waren hinter uns“, sagte Dena. Sie nahm einen Schluck von Lees Tee. „Bäh. Da solltest du besser etwas Schnaps reintun, um den hässlichen Teegeschmack zu überdecken. Lass uns gehen, Dirk.“ Sie zog ihn mit sich, als sie in Richtung Gegendrehsinn rannten.

Der Tresen-Mann sah ihnen nach. „Deine Freunde laufen in die falsche Richtung.“

„Nun, ich denke, sie führen… Scruggs!“, rief Lee.

Eine Frau, die Lee noch nie zuvor gesehen hatte, stolperte vor Lee zum Stehen, mit einer bewusstlosen Scruggs über ihrer Schulter.

„Was ist passiert“, sagte Lee.

„Keine Zeit“, sagte die Frau. „Euer Schiff, Heart's Desire, wo ist es?“

„Unser Schiff heißt Heavyweight Items...“

„Nein, tut es nicht. Der echte Name ist Heart's Desire. Euer Zenturion sagte, ich soll sie zur nächsten Luftschleuse und auf euer Schiff bringen. Sein Name ist Ana und er sagte, ich soll dir sagen: 'Rocky hasst Dirk. Kluger Hund.' Macht das für dich Sinn?“

„Ja.“

„Welche Richtung dann?“

Lee zeigte die Treppe hinauf und beschrieb den Träger und den Standort.

„Freie Händler“, sagte die Frau und trug dann Scruggs die Treppe hinauf.

Der Barkeeper sah Lee an. „Bist du irgendeine Art von Kriminellen?“

„Nein, nein“, sagte Lee. „Das muss ein Missverständnis sein...“

BOOM!

Lee und der Barkeeper duckten sich, als ein Schrotgewehr den Gang hinunter abgefeuert wurde. Ana schritt aus der Staubwolke heraus und ging pfeifend zur Bar.

„Guten Morgen, Navigatorin. Wie sind die Getränke?“

Lee wedelte den Staub weg. „Der Zitronentee ist gut.“

Ana nahm ihren und trank. „Nicht schlecht für einen Stationstresen. Sind Kay und Scruggs gut durchgekommen?“

„Ist Kay die Frau, der du von Rocky erzählt hast, mit Scruggs über ihrer Schulter?“

„Das ist sie. Sie ist auf dem Weg zum Schiff. Unsere... Fracht gehört ihr.“

„Geht es Scruggs gut?“

„Nur eine Gehirnerschütterung. Sie ist jung, aber wir müssen sie in eine Medeinheit bringen. Hast du Navy und Nature Girl gesehen?“

„Sie rennen zur nächsten Luftschleuse, um rauszuklettern und zu springen. Warum sind sie nicht bei dir?“

„Wir wurden im Dunkeln getrennt. Lange Geschichte.“ Ana feuerte erneut in die Staubwolke.

Die Splittergeschosse verteilten sich den Gang hinunter und verursachten eine weitere Staubwolke.

„Ich mag diese extra rauchenden Splittergeschosse wirklich“, sagte Ana und lud mehr Patronen in das Schrotgewehr. „Sie sind nicht tödlich wie normale Splittergeschosse, aber sie qualmen wie verrückt. Ausgezeichnete Tarnung in einer Station.“

„Woher hast du das Schrotgewehr?“

„Hab's einem Kerl abgenommen, der es nicht richtig benutzt hat.“ Ana feuerte in die andere Richtung, wo mehr Schreie herkamen. „Ein Typ der Stationssicherheit. Sie rufen Verstärkung. Naturmädchen und Navy machen sich zum Sprung bereit. Kay braucht Zeit, um Scruggs an Bord zu bringen. Wo ist der Ingenieur? Ich kann ihn nicht über Funk erreichen.“

„Er rennt auch zum Schiff. Er wurde von einigen Nats verfolgt“, sagte Lee.

„Nats? Das ist interessant.“

„Und einige Konföds jagten Gavin. Oder die Nats. Oder beide.“

„Hervorragend.“ Ana feuerte erneut. Rauch wallte den Gang entlang. „Die werden immer besser. Ich muss mir davon welche besorgen. Navigatorin, wenn du deinen Tee ausgetrunken hast, könntest du zurückgehen und das Schiff zum Abflug vorbereiten? Ich werde diese Sicherheitsleute beschäftigt halten, während du alles einrichtest, dann renne ich hoch und springe selbst aus einer Luftschleuse.“

Lee stand auf, aber Ana hielt sie mit einer Hand an der Schulter zurück. „Du hast einen Ruf, Leute zurückzulassen, damit sie getötet werden, was diesmal passieren könnte. Ich kann nichts dagegen tun, aber Scruggs wird sehr unglücklich mit dir sein.“

Lee funkelte ihn an. „Warum kommst du dann nicht mit mir, wenn du mir nicht vertraust.“

„Ich vertraue dir überhaupt nicht. Aber es ist besser für Scruggs und die anderen, wenn ich hier alle beschäftigt halte.“

„Du glaubst, du kannst zwei Trupps der Sicherheit alleine aufhalten?“, fragte der Barkeeper.

Ana trat vom Tresen zurück, zielte sorgfältig gegen die Spinrichtung und feuerte. Noch mehr Staub wirbelte auf. „Die sind nur Sicherheitsleute. Sie haben es nie mit Leuten zu tun, die sich wehren. Sie haben Angst, verletzt zu werden. Ich nicht. Jetzt zu gehen wäre gut, Navigator. Und du, Freund – Ana zeigte auf den Thekenwirt – solltest dich hinten verstecken.“

Lee leerte ihr Glas und sprang über den Tresen. Der Thekenwirt sammelte seine Krüge ein.

„Warte“, sagte Ana. „Gib mir ein Glas Tee, bevor du gehst.“

Der Thekenwirt hob seinen Krug.

„Ist das Whisky?“

„Allerdings.“

„Gib mir etwas Whisky in meinen Tee“, sagte Ana. „Warte“ - er nahm einen Becher und streckte ihn aus - „vergiss den Tee, nur Whisky.“

***

„Du wirst schon klarkommen“, sagte Dirk und überprüfte Denas Raumanzug. „Du hast das schonmal gemacht.“

„Von einer Schießerei wegrennen? Im Dunkeln beschossen werden? Waffen stehlen, von Sicherheitskräften gejagt werden? Diebstahl, Einbruch, Kämpfe und allgemeines Chaos?“

„Ich meinte das Springen zu einem Träger“, sagte Dirk und versiegelte seinen Helm. „Aber dem Rest kann ich nicht widersprechen.“ Er drehte das Rad der Luftschleuse und sie traten ein. Er schloss die Tür hinter sich und verriegelte sie, indem er den äußeren Türhebel zog. Dies war eine reguläre Luftschleuse, keine für Notfälle und die mechanische Verriegelung der Tür verhinderte, dass eine Tür geöffnet wurde, ohne dass die andere geschlossen war. „Ich lasse jetzt die Luft ab.“

Die Luft entwich und Dirk öffnete die äußere Schleuse und trat auf die Stationshülle hinaus. „Siehst du das Schiff?“

Dena kletterte hinter ihm heraus. Sie benutzte den Türrahmen als Stütze und stieg über den Süll. „Nein.“

„Du schaust runter auf die Station. Du musst ins All hinausschauen.“

„Das ist gruselig“, sagte Dena.

„Du hattest keine Angst davor, dich im Wald zu verirren, auf Wölfe zu schießen und fast zu erfrieren?“

„Das waren Hunde, keine Wölfe. Ich habe mich nie verirrt. Du warst es und wir wären bei all dem brennbaren Holz sicher nicht erfroren.“

„Für mich fühlte es sich so an“, sagte Dirk.

„Ich verstehe, worauf du hinauswillst“, sagte Dena. „Wissen besiegt Angst. Wow. Das ist wirklich schön.“ Sie hatte ihren Kopf gedreht, um hinauszublicken. Der Primärstern war in der Ferne sichtbar und stieg über den Horizont des Planeten unter ihnen auf. „Das ist eine unglaubliche Aussicht.“

„Das ist es in der Tat“, sagte Dirk. „Leider“ - er drehte sie um neunzig Grad zu den Trägern - „ist das Schiff da drüben. Siehst du es?“

„Nicht wirklich. Da draußen sind eine Menge Schiffe.“

„Siehst du das schlanke silberne da, mit den Flossen, den skulpturierten Triebwerksdüsen, diesem verglasten Kontrollraum, diesen glänzenden Andockmagneten mit den schimmernden Silberketten?“

„Hab's.“

„Das ist absolut nicht unseres. Siehst du das direkt darüber?“

„Abgeschabte Farbe, verbeulte Container und der Hitzeschild sieht aus, als wäre er drei Tage lang verbrannt worden?“

„Das sind wir.“

„Sind alle Landestützen verbogen?“

„Der Ingenieur sagt uns, es gibt keine strukturellen Probleme.“

„Dieser Fleck sieht aus, als wäre er von Säure weggefressen worden.“

„Irgendwas mit dem Salz in einem der Flüsse... es ist nur oberflächlicher Schaden.“

„Und soll die Andockkette so... verdreht sein?“

„Andockketten sind teuer. Wir machen, was wir können. Mussten einige kürzere Stücke wiederverwenden, nachdem wir sie geschnitten hatten.“

„Totale Schrott...“

„Wenn du jemand anderen findest, der eine ungelernte, diebische Ausreißerin als Besatzung aufnimmt, nur zu.“

„Du hast mich als Besatzung aufgenommen, weil dir gefallen hat, wie ich in meinem Kleid aussah und du wolltest...“

„Wir haben jetzt keine Zeit dafür.“

„Vielleicht doch. Du bist ja nicht dafür bekannt, lange zu brauchen.“

Dirk verschränkte die Arme.

„Tut mir leid“, sagte Dena. „Ich bin nur nervös. Kinn heben, dorthin starren, wo ich landen will und abstoßen?“

„Im tiefen Weltraum, ja“, sagte Dirk. „Hier haben wir die Rotation, die die Sache kompliziert macht. Aus dieser Entfernung, such dir ein Schiff am... nächsten Träger und eine Position darüber, ziele darauf, schalte deine Magneten aus und stoß dich ab.“

„Eins rüber, eins hoch und abstoßen.“ Dena beugte die Knie, ging in die Hocke, tippte mit dem Kinn auf einen Helmknopf, schaute nach oben und stieß sich dann ab.

Dirk glitt hinter ihr her und sie segelten ruhig in die Schwärze hinaus.

***

Gavin kletterte den Träger hinauf. Sobald er die Luftschleuse verließ, kletterte er ins Innere des Gerüsts. Das Innere war voll von scharfen Stahlflanschen, Stromkabeln, Treibstoffleitungen, Kommunikationskabeln und beheizten Wasserleitungen. Er musste sich an ihnen vorbeiquetschen und vorsichtig treten, sonst würde er stecken bleiben.

Er hielt an und steckte seinen Kopf zwischen zwei Träger. Die Heart's Desire war am nächsten Träger angedockt. Zwei Gestalten in Raumanzügen, beides Frauen, glitten von der Station weg.

Er beobachtete ihre Flugbahn – angesichts der Rotation und der lokalen Bedingungen waren sie auf einem einzigen Gleitflug zur Luftschleuse des Schiffes. Eine trug einen glänzenden, neueren Hautanzug – er sah aus wie der von Scruggs. Die andere hatte einen Anzug im Militärstil.

Er streckte seinen Oberkörper heraus und schaute zur Station hoch. Zwei Männer in schwarz-roten nationalistischen Hautanzügen hatten die Luftschleuse verlassen. Sie schauten auf die Schiffe, aber nicht in seine Richtung.

„Scruggs“, sagte Gavin über das Sichtlinienfunkgerät. „Was ist los?“

Scruggs bewegte sich nicht, aber die Frau, die mit ihr glitt, drehte sich und umarmte sie, wobei sich ihre Helme berührten.

„Station ruft Scruggs, bitte wiederholen“, sagte sie.

„Wer bist du?“, fragte Gavin.

„Wer bist du?“, konterte sie.

„Was ist mit Scruggs passiert?“

Die Frau stieß sich langsam ab und drehte sich in einem Kreis. Dann stieß sie sich anders ab und überschlug sich vollständig. Die beiden Bewegungen gaben ihr einen vollständigen 360-Grad-Blick. „Ich kann dich nicht sehen.“

„Das ist der Plan. Was geht hier vor?“

„Sie ist verletzt. Ich bringe sie zu deinem Schiff. Deine Freunde sagten, wir sollen uns dort treffen.“

Etwas blitzte im Augenwinkel auf. Eine weitere Gruppe von zwei Personen in Konföderation-Hautanzügen hatte die Luftschleuse verlassen und sich den Nats angeschlossen. Sie stießen ihre Helme nicht aneinander, aber sie sahen sich gegenseitig an.

Gavin fluchte, duckte sich in das Fachwerk und kletterte.

***

Lee verließ die Hauptluftschleuse und stieß sich in Richtung des Schiffes ab. Sie zielte auf die dorsale Luftschleuse, die über dem Fachwerk sichtbar war. Zwei Gestalten in Hautanzügen rollten vor ihr her und erkundeten offensichtlich die Gegend. Sie machte eine langsame Rolle und zwei andere Bewegungen fielen ihr auf. In Richtung gegen den Spin stießen sich zwei Gestalten von der Station ab und ihre Flugbahn würde sie in die Nähe der Heart's Desire bringen, aber sie würden sie verfehlen, wenn sie nicht korrigierten. Etwas blitzte im reflektierten Sonnenlicht in Spinrichtung von ihr, innerhalb des spinwärtigen Fachwerks. Sie schaltete ihr Funkgerät auf den allgemeinen Sichtkontakt-Rufkanal, aber er war bereits belegt.

„Kommt uns einfach nicht in die Quere“, sagte Stimme eins.

„Wenn wir euch in die Quere kommen wollen, werden wir das tun, Nat. Seid froh, dass wir nicht an euch interessiert sind. Wir haben unsere eigenen Geschäfte zu erledigen“, sagte Stimme zwei.

Lee schaltete ihr Mikrofon aus, hörte aber weiter den Kanal ab.

Die beiden Gestalten vor ihr prallten auf das Schiff, aber etwas stimmte nicht. Die erste landete punktgenau, musste aber springen, um die zweite aufzufangen. Sie stolperten und schwankten auf dem Schiff, aber ihre Magstiefel hielten sie fest. Sie stampften zur Luftschleuse und kletterten hinein, bevor Lee ankam.

Lee drehte sich und landete neben dem Dock, wobei sie ihre Beine beugte, um dort zu bleiben. Sie trat zur Luftschleuse und ging hinein. Sie kletterte hinein, schloss die äußere Schleuse und drückte den Knopf, um die innere zu füllen. Nach zehn Sekunden war es klar genug, dass sie eintreten konnte.

Das Innere des Schiffes roch nach Öl, wie immer, was sie daran erinnerte, beim nächsten Halt bessere Schmiermittel zu besorgen. Rocky bellte irgendwo unter ihr und die Frau war nicht zu sehen.

Lee schnallte ihren Helm an ihren Gürtel, kletterte zum Kontrollraum hoch und nahm den Pilotensitz ein. Sie waren nicht an der Station festgekettet, sondern nutzten nur Magnete. Sie löste sie und startete die Einschaltsequenz für die Haupttriebwerke. Die Haupttriebwerke waren noch nicht online, aber der energiesparende Ionenantrieb war es, also gab sie einen sanften Schub und sie schwebten von der Station weg, gleitend in die Dunkelheit hinaus.


Kapitel 9

„Fresst Beton, ihr Schwachköpfe“, brüllte Ana und feuerte erneut die Schrotflinte ab. Rauch waberte den Gang hinunter, als die Kugel auf die Wand traf. Er schlenderte den Korridor entlang und kam zu einer Kreuzung. Ein Mann steckte seinen Kopf aus der Tür vor ihm heraus. Das Schild daneben sagte Panther Trading.

„Schießt du auf die Stationssicherheit?“

„Ich schieße auf jeden, der den Korridor runterkommt“, sagte Ana. „Warum fragst du? Willst du auch was davon abbekommen?“

„Nein, nein. Ich bin zu Tode erschrocken und verstecke mich hinter der Theke“, sagte der Mann. „Zumindest, wenn jemand fragt. Die Stationssicherheit hier ist meiner Meinung nach ein Haufen Tabbo-Kacke. Belästigen Leute ohne Grund.“

„Allerdings“, sagte Ana, „Ich hab‘ hier gerade nur meine Schrotflinte abgefeuert und die haben sich dran gestört.“

„Das machen die“, sagte der Mann.

„Ich würde gerne zu Querstrebe dreiundsechzig“, sagte Ana.

Das wollte er eigentlich nicht, aber seine Querstrebe war direkt daneben.

„Oh, du bist völlig falsch. Du bist die ganze Zeit in die falsche Richtung gelaufen. Es ist dort drüben.“ Er zeigte zurück in den Staub. „Es ist weit da hinten. Sie jagen dich davon weg.“

„Hinterlistig“, sagte Ana. „Wie alle Sicherheitstypen.“

„Ich mag sie selbst auch nicht besonders“, sagte der Mann. „Du willst zu einer bestimmten Querstrebe. Du kannst nach draußen gehen und klettern. Nimm die Treppe. Nicht diese hier. Die nächste. Sie führt direkt runter zur letzten Luftschleuse. Von dort aus kannst du raus klettern.“

„Danke für die Wegbeschreibung. Das ist sehr nett von dir. Warum hilfst du einem gesuchten Desperado?“

„Du störst mich nicht, im Gegensatz zu anderen, die ich nennen könnte. Sag mal, das ist eine ihrer speziellen Aufstandsbekämpfungswaffen. Splittermunition. Und der Staub ist Tränengas. Warum weinst du nicht?“

Ana drehte die Schrotflinte um und schnüffelte daran. „Riecht nicht nach Tränengas.“

„Nachdem es explodiert, wird es das. Wie hast du sie bekommen?“

„Ich habe sie einem Mann abgenommen, der nicht wusste, wie man sie benutzt.“

Eine Kugel zischte aus dem Staub und prallte den Gang hinunter.

„Siehst du, was ich meine? Keine Rücksicht, hätte jeden treffen können.“

Ana feuerte in den Staub. „Hab nur noch eine übrig. Muss weiter. War nett, mit dir zu plaudern.“

„Gleichfalls“, sagte der Mann. „Wünschte, ich könnte noch mehr helfen. Ich hasse diese Typen.“

Ana musterte ihn von oben bis unten. „Wir haben die gleiche Größe und das gleiche Alter. Vielleicht gibst du dich als ich aus?“

„Ich bin bereit, es zu versuchen, aber ich glaube nicht, dass sie darauf reinfallen werden. Es sei denn, wir haben Staub und so weiter.“

„Explodiert wirklich Tränengas? Ich meine, diese Kugeln.“

„Klar. Normales Tränengas zur Aufstandskontrolle.“

„Bist du sicher? Nichts Tödliches?“

„Wenn es das wäre, würden sich bei der Häufigkeit des Einsatzes überall Leichen stapeln.“

„Hervorragend“, sagte Ana. „Warst du jemals beim Militär?“

„Nein, wieso?“

„Ich schon. Ich war eine Weile Ausbilder. Habe Hunderte von Soldaten durch die Ausbildung gebracht. Grund- und Fortgeschrittenentraining. Es hat mir Spaß gemacht. Weißt du, was mein Lieblingsort war?“

„Der Hindernisparcours?“

„Nö. Das Tränengastraining. Hab's hundertmal gemacht. Weißt du was über Tränengas?“

„Ich ahne, du wirst es mir gleich sagen.“

„Man kann eine Toleranz dagegen entwickeln“, sagte Ana. Er trat nach rechts, legte seine Hand an die Wand und feuerte die Schrotflinte auf den Boden. Die Wolke aus brennendem, dunklem Rauch stieg auf. Anas neuer Freund hustete und fiel zu Boden, rollte sich herum und rieb sich die Augen. Ana warf die Schrotflinte zu Boden und schob sich an der Wand entlang. „Freie Geschäfte, Freundchen.“

***

„Bei den haarigen Achseln des Kaisers“, sagte Gavin.

Heart's Desire stieß sich vom entfernten Träger ab. Lee aktivierte die Ionentriebwerke, um sie wegzutreiben. Er schaltete sein Mikrofon ein.

„Lee, was machst du da? Wir sind noch auf der Station. Ich muss da hin.“

„Warten Sie, Ingenieur. Und bleiben Sie von diesem Kanal weg. Die können Sie hören.“

„Lee“, sagte Dirk über Funk, „beweg dich nicht. Wir sind unterwegs zu dir. Wir sind gesprungen. Wir werden uns mit euch treffen.“

„Nicht auf diesem Kurs. Bleibt auf Kurs und haltet euch vom Kanal fern. Lee Ende.“

Die Heart's Desire neigte sich nach oben und drehte sich, als sie die Andockpfosten passierte.

Andere Stimmen kamen durch, die beiden Gruppen unten schrien wieder.

Gavin ignorierte sie und richtete seine Aufmerksamkeit auf Dirk und Dena.

Dirk streckte eine Hand aus, um sich zu drehen, zog sie dann zurück, um zu bremsen und beobachtete, wie sich die Heart's Desire langsam vom Andockpfosten entfernte.

Dena versuchte, ihn nachzuahmen, gab aber zu viel Handbewegung und überschlug sich stattdessen. Ihre Füße knallten gegen die Rückseite von Dirks Helm und die beiden rollten sich. Ihr Vektor richtete sie am Heck der Heart's Desire vorbei.

Lee manövrierte das Schiff rückwärts vom Dock weg. Sobald sie frei waren, feuerte sie die Triebwerke und ließ das Schiff um hundertachtzig Grad gieren und hielt diese Position, dann neigte sie es leicht.

Dirk und Dena rasten durch den Weltraum und zielten immer noch darauf ab, vor dem Schiff vorbeizukommen. Dirk streckte sich aus und schnappte Denas Bein, stabilisierte sein Rollen, aber sein Drehen ging weiter. Sie wirbelten um ihr gemeinsames Gleichgewichtszentrum, sahen aber so aus, als könnten sie den Bug streifen, während sie vorbeidrehten.

Lee aktivierte die Haupttriebwerke erneut und das Schiff sprang nach vorne, direkt in Dirks und Denas Flugbahn. Dirk rollte sich ab und traf mit den Füßen zuerst auf. Seine Stiefel magnetisierten sich und hielten, aber Dena drehte sich weiter. Er lehnte sich zurück und ihre Zehen schlugen gegen das Schiff, dann prallte sie ab. Dirk packte ihren anderen Arm und ergriff ihre Hände. Sie schwebte weg, die beiden hingen an der Luftschleuse.

„Gavin, komm jetzt zu mir“, sagte Lee.

„Ich komme.“ Gavin quetschte sich durch die Kabel im Inneren des Fachwerkträgers. Ein Wald winziger Lichter funkelte auf dem Schiff vor Dirk.

„Skipper, Schrotpatronen kommen auf dich zu.“

Dirk schwang Dena nach unten und versuchte, sie zum Andocken zu bringen.

„Pilot, halt dich gut fest!“

„Ich bin nicht wirklich- Imperialer Arsch“, sagte Dirk.

Lee rollte das Schiff. Seine Stiefel hielten, aber die Drehung drückte ihn nach unten. Er ließ Dena los und fing seinen Sturz mit beiden Händen ab, dann packte er sie, als sie mit dem Gesicht voran gegen das Schiff krachte, von der Drehung festgenagelt.

„Du hast gesagt, das würde einfach sein“, sagte Dena.

„Ich habe gelogen“, sagte Dirk. „Roll dich auf den Rücken, klammere dich mit den Fußsohlen fest.“

„Warum will jedes Mal, wenn ich irgendwohin mit einem Mann gehe, er mich auf dem Rücken haben“, sagte Dena. „Festgeklammert. Was jetzt?“

„Festhalten und warten, bis Lee aufhört anzugeben“, sagte Dirk.

„Ich gebe nicht an“, sagte Lee. „Gavin, komm jetzt hier raus.“

„Ich sagte, ich komme“, sagte Gavin und kletterte, um auf dem Fachwerkträger zu stehen. „Ich werde springen. Halte diese Ausrichtung. Sag mal, wie hast du diese Nats und Konföds von diesem Kanal runterbekommen?“

„Vom Kanal runter?“, sagte Lee.

Gavin sah, wie die Schrotflinte des Konföds auf ihn gerichtet war. Er sprang und warf sich nach unten und rückwärts. Er fluchte, als ein Schrotkorn seine Wade traf. „Sie hören mit. Ich bin in der Luft.“

„Du bist nicht zum Schiff gesprungen“, sagte Lee.

„Ich wurde auch nicht von all diesen Schrotkörnern aufgespießt“, sagte Gavin. Lichter blitzten über ihm auf, als er hinter dem Fachwerkträger segelte. „Sie feuern immer noch und in zehn Sekunden haben sie freie Schussbahn.“

„Bereithalten!“, sagte Lee.

„Nicht viele Optionen“, sagte Gavin. „Aber ich würde gerne deinen Plan hören.“

Gavin blickte nach oben. Die Lichter der Station blitzten von hell zu dunkel, als er am Metallgerüst vorbeisegelte. Die Andockbucht auf der anderen Seite des Trägers war leer. Er würde beim Austritt klar zu sehen sein. Er drehte seinen Rucksack über seinen Kopf und zog ihn über seine Brust. Nach kurzem Wühlen zog er die Flasche mit Hochtemperaturschmiermittel heraus, die er im Emporium gekauft hatte. Den Rucksack wegzuwerfen würde eine Vektoränderung erzeugen und er konnte das Schmiermittel wie eine Minirakete versprühen.

Die Schrotflinte traf ihn nicht zuerst. Die Lichter blitzten erneut auf und verdunkelten sich dann. Ein Schatten ragte über ihm auf, als Lee das Schiff vorwärts schob und ihre Geschwindigkeit anpasste.

Sie rollte sich und Gavin sah die geöffnete Luftschleuse über sich, Dirk winkte ihm zu.

Er richtete das Schmiermittel aus, drückte den Knopf und schoss nach oben in Dirks Hände.

***

Ana pfiff, als er die Treppe hinunterstieg. Sein Freund hatte ihn gut behandelt. Die Treppe endete an einer Luftschleuse nur für Personal und er passte seinen Helm an, durchquerte die Luftschleuse und stampfte auf die Station hinaus. Er ließ die äußere Tür offen, sodass die Luftschleuse vorerst unbenutzbar war.

Der Primärstern leuchtete hell. Weiße Wolken und blaue Ozeane glänzten unter ihm. Punkte von Schiffstriebwerken blinkten über sein Sichtfeld.

Er drückte seinen Funkknopf. „Heavyweight Items, hier ist Ana.“

„Zenturion“, antwortete Lee. „Sie können uns auf diesem Kanal hören.“

„Dann wechselt zu einem anderen. Wir haben tausend auf diesem Funk.“

„Wir können nicht. Die Zuhörer werden wissen, zu welchem wir wechseln und folgen.“

„Also benutzt einen Code“, sagte Ana.

„Was für einen Code?“

Ana betätigte das Mikrofon einen Moment lang nicht.

„Das Schwierige ist“, sagte Ana, „das Schwierige ist, sie sind insgesamt nicht so dumm. Sie denken, sie stellen eine berechtigte Frage.“ Er schaltete sein Mikrofon ein. „Es gibt dort Schrotflinten. Scruggs benutzt immer dieselbe. Ich lasse sie diese jeden Tag reinigen. Geht und findet sie, überprüft die Seriennummer und benutzt die letzten drei Ziffern. Verstanden?“

„Woher sollen wir wissen, welche Schrotflinte ihre ist?“

„Ihr könntet sie fragen.“

„Sie ist immer noch bewusstlos.“

„Oh.“

Die äußere Luftschleuse begann sich zu schließen. Er trat zurück und versuchte, sie aufzuhalten, aber jemand drinnen hatte einen hydraulischen Wagenheber, der sie zumahlte. Er hatte noch zwei Minuten, bevor sie sie verriegeln und eine Mannschaft hineinstecken würden.

„Es wird die sauberste sein.“ Ana schaltete ab, wandte sich der Luftschleuse zu und wartete.

Er schaltete auf Kanal vier-fünf-sechs, Scruggs' Seriennummer. Die Luftschleuse schnappte einen weiteren Zentimeter zu. Ana suchte nach etwas Metallischem, um die Tür zu blockieren. Er hatte die Schrotflinte in der Station gelassen und seinen Revolver beim Kampf mit Scruggs verloren. Er betrachtete seine Magboots – die magnetischen Sohlen waren möglicherweise stark genug, um die Tür zu blockieren, aber dann wäre er draußen festgesessen. Wenn er die Stiefel auszöge, würde er den Fuß durch die resultierende Erfrierung verlieren.

„Zenturion, hörst du mich?“, fragte Dirk.

„Bin hier, Navy.“

„Wo bist du?“

„Draußen, Luftschleuse dreiunddreißig. Wie geht's Scruggs?“

„Sie ist in der Krankenstation. Könnte eine Gehirnerschütterung sein. Nichts Auffälliges auf den Scans.“

„Hervorragend. Dena, geh du auch dorthin, okay?“

„Ja.“

„Hervorragend.“

„Mir geht's auch gut, falls es dich interessiert.“

„Hab nicht gefragt, aber du sprichst mit mir, also“ – die Luftschleuse schnappte zu – „hör zu, Navy, ich bin draußen und sie durchlaufen gerade den Luftschleusen-Zyklus. Ich hab‘ dreißig Sekunden, bis eine bewaffnete Crew rauskommt und mich erschießt.“

„Wir fliegen in die falsche Richtung. Wir müssen die Geschwindigkeit reduzieren, gieren und zurückkommen, um dich aufzunehmen.“

„Wie lange?“

„Lang. Zwanzig Minuten, mehr oder weniger.“

„Das ist zu lang. Sind das Standardluftflaschen? Für mich sehen sie wie Standard aus.“

„Denke schon, warum?“

„Acht Stunden Luft in einer Flasche. Diese hier ist gerade halb voll. Also noch vier Stunden übrig. Wie warst du in der Pilotenklasse, damals in der Akademie?“

„Ich war... okay... warum... nein. Tu es nicht.“

„Zeit für einen Praxistest. Rettung und Bergung. Lass uns sehen, wie gut du bist.“ Die äußere Luftschleuse öffnete sich und Ana ging in die Hocke und stieß sich kräftig ins Schwarze ab.


Kapitel 10

Ana drehte sich, um seine Sauerstoffflasche vor sich zu bringen. Seine Luftwerte wurden zwar auf seinem Kommunikator angezeigt, aber seine Ausbildung besagte, immer die Quelle zu überprüfen, falls mehrere Systeme ausfallen sollten.

„A, B, C“, skandierte er. Wie viele Ausbildungssergeanten hatten ihm das wohl eingebläut, fragte er sich.

„Luft - zehn Liter bei dreihundert Bar.“

Er rechnete nach, länger als drei Stunden, aber nicht genug für vier. Er drehte den Luftstrom manuell herunter.

Nicht empfohlen. Es könnte ihn benebeln, würde ihn aber länger am Leben erhalten.

„Peilung - wohin bewege ich mich?“

Das war schwieriger. Er rollte sich langsam - selbst erfahrene Weltraumläufer bekamen ihre Flugbahn selten richtig hin. Die Station glitt an ihm vorbei. Er zählte. Er erreichte zweihundert, bevor sie wieder in Sicht kam. Sie sah kleiner aus. Er blickte auf den Planeten dahinter und maß ihn mit seinen ausgestreckten Händen, fast eine volle Armlänge breit. Notiert. Nach einer weiteren Drehung maß er erneut. Weniger als eine Armlänge. Viel weniger. Ebenfalls notiert.

Er bewegte sich in einer hohen Umlaufbahn vom Planeten weg. Es war unwahrscheinlich, dass er die Fluchtgeschwindigkeit erreichen würde. Seine Beine waren nicht stark genug und seine Luft würde ausgehen, bevor er zurückkäme und die Planetenatomsphäre streifen würde. Er würde ersticken, nicht verglühen.

„Kommunikation.“ Er tippte auf seinen Handgelenkskommunikator.

Alle Tests blinkten grün. Funktionsfähig. Jetzt, da er frei von der Stationsinterferenz war, konnte jeder mit einem Funkgerät in Sichtlinie ihn empfangen, vorausgesetzt sein Signal war stark genug.

Sie würden vielleicht nicht verstehen, was er sagte, aber sie würden erkennen, dass es ein Signal gab.

Er überprüfte die Kanalanzeige, immer noch auf dem Kanal, den sie zuvor gewählt hatten. Er hörte kein Geplapper.

„Nicht so schlecht“, sagte er.

Seine Ausbilder hatten ihm beigebracht zu reden, um sich zu beruhigen. Es verbrauchte mehr Luft, aber es half, nicht in Panik zu geraten. Er war seit mehr als zwanzig Jahren nicht mehr in Panik geraten, selbst in schlimmeren Situationen. Er hatte nicht vor, damit anzufangen. Aber Regeln waren Regeln.

Der Himmel drehte sich über ihm. Der Himmel, das war ein Ausdruck. War das, was er sah, wirklich der Himmel? Nur Sterne, die an seinem Visier vorbeizogen. Er hatte Sterne schon immer gemocht und saß manchmal nachts, wenn er Wache hielt, da und beobachtete sie. Man kann im Dunkeln nicht viel sehen. Es ist die Bewegung, die man wahrnimmt, also war es eine legitime Art, Wache zu halten, still zu liegen, zu lauschen und über den Horizont hinweg nach oben zu blicken. Zumindest redete er sich das ein. Er hätte jeden unerfahrenen Gefreiten verprügelt, der ihm das erzählt hätte. Natürlich war er kein unerfahrener Gefreiter mehr. Nur ein kranker, ergrauter alter Mann.

„Nicht so alt.“ Er bewegte seine Finger. „Alt genug. Aber definitiv krank.“ Er fuhr mit seinen Händen über seinen Anzug und berührte jeden Gegenstand.

Raumanzug, Stiefel, Handschuhe und natürlich der Helm. Ein Nothelm auf dem Rücken. Gürtel mit einem Messer, Holster für einen Revolver. Den Revolver hatte er jetzt nicht mehr – wann hatte er den verloren? Er konnte sich nicht daran erinnern. Die Schrotflinte lag neben dem hustenden Ladenbesitzer. Das tat ihm leid – der Kerl war freundlich gewesen. Aber die Sicherheitsleute würden ihn verhaften, durchsuchen und den armen Typen ein paar Minuten lang befragen, bevor sie merkten, dass er nicht Ana war.

Er überprüfte sein Kommunikationsgerät. Die zwanzig Minuten waren fast um. Er sollte Navy im Funk hören. Hätte sie eigentlich schon hören müssen – wenn sie kamen, um ihn zu holen. Er würde warten, bis sie riefen. Er wollte kein Signal senden, auf das jemand anderes sich einpeilen konnte, es sei denn, die Rettung war in der Nähe. Er hätte einen Raumfahrerbaken haben sollen. Aber er war kein Raumfahrer. Er war ein Bodenmann. Wenn er darüber nachdachte, hatte er Dirk oder Gavin oder die anderen nie einen tragen sehen.

Dirk war wahrscheinlich zu faul und Gavin war zwielichtig genug, dass er keine Funksignatur an sich haben wollte. Die Baken wurden ferngesteuert ausgelöst, sodass die verfolgenden Schiffe sie während der Such- und Rettungsaktion einschalten konnten, wenn sie ein Gebiet durchquerten. Das sparte Batterie, bedeutete aber auch, dass man ein verdammt starkes Radarsignal aussandte, wenn sie aktiviert wurden. Das würde Gavin nicht gefallen.

Dena und Scruggs wussten nichts davon. Dena ganz sicher nicht. Scruggs wahrscheinlich auch nicht.

Sie war ein kluges Mädchen, Scruggs. Genau wie Sally es war. Genau wie Sally es gewesen war. Es war nicht seine Schuld. Er war zu der Zeit weg. Er hätte es nicht verhindern können, wenn er da gewesen wäre. Er hätte es versucht, aber was hätte er tun können? Die Schuld nagte immer noch an ihm. Deshalb war er hier draußen.

Hier draußen. Er war hier draußen, drehte sich und beobachtete die Sterne. Kam nicht jemand, um ihn zu holen? Es war entspannend hier draußen. Ruhig. Je älter er wurde, desto mehr mochte er die Ruhe. Und die Krankheit half auch nicht. Der Schmerz kam zurück. Er würde bald mehr Pillen brauchen. Die speziellen Pillen, nicht die normalen. Brauchte jetzt mehr davon. Er hatte nur noch zwei übrig. Oder waren es drei? Oder eine…

Etwas mit der Zeit. Mit Luft. Er sollte seine Checkliste noch einmal durchgehen. A-B-C. Luft. Das Rad war weit drin. Hatte er das gemacht? Natürlich, um Luft zu sparen, bis er gerettet wurde. Luft. Rettung.

Ana drehte das Rad ganz nach rechts. Die Luft wurde abgeschnitten. Er hatte Probleme zu atmen. Nicht richtig. Starb er? Dreh in die andere Richtung. Alles hat seine Zeit, eine Zeit zum Geboren werden, eine Zeit zum Sterben. Dreh, dreh. Nach links drehen.

Luft zischte in seinen Helm, sein Atem entspannte sich und sein Verstand wurde schärfer. Er überprüfte die Anzeige. Genug Luft.

„Das Ventil war zu fest.“

Er hatte es zu weit zugedreht und sich fast selbst umgebracht.

Er überprüfte sein Kommunikationsgerät. Fünfundvierzig Minuten. Navy hätte bis dahin zurück sein müssen. Am besten anrufen. Er klickte sein Funkgerät an, dann wieder aus.

„Er lässt mich sterben. Navy lässt mich im Stich...“

Scruggs würde es niemals erlauben, aber sie war weg, soweit er zuletzt gehört hatte. Wer ist noch auf dem Schiff? Dirk, Gavin und Lee. Dirk und Gavin waren keine großen Fans. Lee hatte schon einmal versucht, ihn auszusetzen.

„Hätte sie zuerst umbringen sollen.“

Was ist mit Dena? Nicht sicher, wo sie stand. Sie war nervig gewesen, aber auf eine kameradschaftlichere Art. Kompetentes Mädchen, schade um ihre Erziehung. Sie würde es gut machen.

Er griff erneut nach seinem Funkknopf. „Nein. Ich werde warten. Entweder sie kommen und holen mich oder das war's.“ Er griff nach der Luft und drehte sie herunter.

Diesmal nicht zu weit. Aber jetzt wusste er, wie er sie tief genug herunterdrehen konnte.

Die Sterne zogen vorbei und er entspannte sich und genoss die Aussicht.

***

„Kein Funk, keine Triebwerke, nichts“, flüsterte Dirk zu Gavin. Er, Gavin, Dena und Kay waren in der Lounge. „Lee sagt, dass jetzt drei Kutter da draußen sind. Sie haben sie losgeschickt, nachdem wir die Station verlassen haben. Einfach Pech, dass sie in Reichweite waren.“

„Warum flüsterst du, Pilot?“, fragte Kay. „Sie können uns nicht hören, selbst, wenn wir schreien. Es ist ja nicht so, als wären wir von Luft umgeben, die Geräusche zu ihnen zurücktragen würde.“

„Der Skipper mag es dramatisch“, sagte Gavin. „Einer der Gründe, warum wir ihn lieben. Aber wer warst du nochmal? Warum bist du an Bord?“

„Ich bin Kay, die Eigentümerin eurer Fracht.“

„Freut mich, dich kennenzulernen, Frachteigentümerin“, sagte Gavin. „Wirst du in Edelmetallen oder in imperialen Kredits bezahlen? Du kannst jederzeit zahlen, wann immer du willst. Jederzeit. Zum Beispiel jetzt gleich. Jetzt wäre ein guter Zeitpunkt.“

„Ich zahle nicht, noch nicht“, sagte Kay.

„Wenn du nicht zahlst, dann ist es nicht deine Fracht. Und wenn du keine Fracht hast, wird die zweite Frage, 'Warum bist du an Bord?' zur ersten.“

„Ich will ein Auge auf meine Fracht werfen“, sagte sie.

„Wie ich gerade erwähnt habe“, sagte Gavin, „ist es nur deine Fracht, wenn du zahlst. Das ist das Erste, was sie uns in der Frachtschule beigebracht haben - kein Geld, keine Lieferung.“

„Frau Kay hat die Lieferung an der Station verweigert.“ Dirk strahlte sie an. „Aber sie war maßgeblich daran beteiligt, uns bei der Flucht vor den Stationsbehörden zu helfen, wofür ich wirklich dankbar bin. Ich dachte, wir sollten ihr unsere Dankbarkeit zeigen.“

„Bei diesem lüsternen Grinsen sieht es so aus, als wolltest du, dass ich dir meine Dankbarkeit in einem traditionelleren Format zeige“, sagte Kay. Sie wandte sich an Dena. „Funktioniert diese falsche Besorgtheitsshow bei irgendwelchen Frauen?“

Dena nahm einen Schluck von dem Getränk in ihrer Hand, verzog das Gesicht und trank dann den Rest. „Wir lassen ihn denken, dass es funktioniert. Es lässt ihn sich gut fühlen, lässt ihn glauben, er hätte die Situation im Griff. Es ist gut, ihn entspannt zu halten.“

„Ihr macht das mit, nur damit er entspannt bleibt?“

„Warte, bis du eine seiner Landungen erlebt hast.“

„Ist das Whiskey?“

„Ja. Ich werde gestresst, wenn ich EVAs mache.“

Dirk lachte. „Sie kotzt sich fast die Seele aus dem Leib.“

„Das von dem Kerl, der dachte, Rocky wäre ein Wolf.“

„Rocky?“, sagte Kay.

Eine schwarze, pelzige Gestalt trottete aus einem Zimmer. Rocky schlenderte zu Kay und schmiegte sich an ihre Beine, mit wedelndem Schwanz.

„Er ist bezaubernd“, sagte Kay und kraulte seine Ohren.

„Meinst du den Marine-Piloten hier oder den Hund?“

„Den Hund natürlich. Er versucht nicht, mein Bein zu bespringen. Im Gegensatz zu eurem Piloten hier.“

„Gib ihm Zeit.“

„Hunde sind besser als Menschen.“

„Manche Menschen jedenfalls“, sagte Gavin. „Wenn das nicht deine Fracht ist und du sie nicht kaufst, musst du gehen.“

„Wenn ich das richtig verstehe“, sagte Kay, „fahren wir stumm und warten darauf, dass diese Kutter verschwinden, damit ihr zurückkehren und diesen beeindruckenden Zenturion abholen könnt, den ihr zurückgelassen habt.“

„Beeindruckend?“, Dena verengte ihre Augen. „Sind wir uns schonmal begegnet? Du erinnerst mich an jemanden.“

Kay schüttelte den Kopf. „Also gibt es für mich keine echte Möglichkeit, hier rauszukommen.“

„Es gibt einen Weg“, sagte Gavin. „Wenn der Skipper es sagt.“

„Ihr drei zusammen könntet mich nicht aus einer Luftschleuse werfen.“

„Zählt mich da nicht mit“, sagte Dena. „Aber sorgt dafür, dass ich einen guten Platz bekomme. Ich will sehen, wie das ausgeht.“

„Tolle Einstellung“, sagte Gavin. „Wir müssen diese Theorie vielleicht mal testen.“

„Ich freue mich auf euren Versuch.“ Kay nahm eine feste Haltung ein. „Gebt euer Bestes.“

Dena klatschte in die Hände. „Zenturion! Du klingst wie Ana, wenn er jemandem wehtun will. Ich wette, du könntest es mit den beiden aufnehmen.“

„Es ist schlechter Stil, gegen deinen Piloten zu wetten“, sagte Dirk.

„Aber es könnte äußerst lukrativ sein“, sagte Dena. „Bin mir nur nicht sicher, mit wem ich wetten soll. Scruggs würde es tun, aber sie ist nicht da. Hey, Lee, komm mal zurück.“

Lee kletterte aus dem Cockpit zurück. Rocky sprang an ihre Hüfte und sie kraulte seine Ohren.

„Fünfzig Kredits, dass Kay hier ihnen in den Hintern tritt, wenn sie versuchen, sie aus dem Schiff zu werfen.“

Lee beugte sich hinunter, um Rockys beide Ohren zu kraulen. „Warum werfen sie sie aus dem Schiff?“

„Sie will nicht für ihre Fracht bezahlen“, sagte Dena. „Also raus mit ihr.“

„Ihre Fracht? Ich dachte, es wäre Cheongs Fracht.“

„Siehst du hier irgendwelche hässlichen Hemden, Navigatorin?“, sagte Dena.

„Nein, sehe ich nicht. Wohin soll Ihre Fracht geliefert werden, Frau Kay?“

„Solltet ihr nicht erst euer Crewmitglied zurückholen?“

„Wir könnten ihn einfach zurücklassen, weißt du, der Sicherheit wegen“, sagte Gavin. „Wir würden ihn nicht vermissen.“

„Ich würde ihn vermissen“, sagte Dena.

„Wirklich?“

Dena griff nach dem Krug mit Alkohol und zog den Korken heraus, hielt dann aber inne und steckte ihn wieder hinein. „Ich würde ihn vermissen.“

„Du überraschst mich“, sagte Gavin.

„Ich überrasche mich auch selbst. Aber er hat geholfen, diese Sicherheitsleute abzulenken, so wie es sich anhört. Wir schulden ihm dafür etwas. Und er kämpft immer bis zum Schluss, das ist sein Job. Er macht seinen Job, im Gegensatz zu manch anderen hier.“ Sie nickte in Dirks Richtung.

„Ich mache gerade meinen Job - ich fahre.“

„Du solltest die Führung übernehmen und entscheiden, wie wir Ana retten.“

„Wenn ihr alle das wollt“, sagte Dirk.

„Du musst - ach, vergiss es. Dirk, wann holen wir ihn ab?“

„Es gibt Probleme“, sagte Dirk. „Diese Kutter sind im Weg. Und sobald wir starten, werden sie uns entdecken.“

Dena zog den Korken wieder heraus. „Dir ist schon klar, dass Scruggs euch beide umbringen wird, wenn ihr Ana zurücklasst.“

„Ich kann mit Scruggs umgehen“, sagte Dirk.

„Nicht mehr“, sagte Dena. „Früher vielleicht, aber jetzt nicht mehr. Wenn du ihn zurücklässt, wird sie dich jagen. Sie und ein Metallhaken, der für deine Leber bestimmt ist.“

„Wer wird es ihr sagen?“, fragte Gavin.

„Ich würde es tun“, sagte Dena. „Aus Spaß, aber das ist nicht nötig. Sie wird es selbst herausfinden.“

„Sie wird vernünftig sein. Sie ist klug.“

Dena füllte ihr Glas. „Das ist sie. Sie wird genau berechnen, wie viel Munition sie braucht, um euch alle zu erschießen und dann wird sie methodisch alle drei von euch in Stücke schießen. Sie wird traurig darüber sein.“ Dena leerte das Glas. „Danach, meine ich. Ich werde sie betrunken machen. Das wird helfen.“

„Wir können Zenturion nicht zurücklassen“, sagte Lee. „Das ist nicht richtig.“

Die drei Crewmitglieder drehten sich zu Lee um. „Du hast ihn schon einmal zurückgelassen. Uns alle zurückgelassen.“

Kay zeigte auf Lee. „Sie hat euch im Stich gelassen? Eure Navigatorin hat euch im Stich gelassen?“

„Es war ein Missverständnis“, sagte Lee.

„Ja, sie hat missverstanden, dass Scruggs sie erschießen würde, wenn sie nicht zurückgehen würde“, sagte Dena. „Glaubst du, vier Drinks sind zu viel? Ich fühle mich noch nicht beschwipst und ich bin immer noch irgendwie gestresst.“

„Sagt sie die Wahrheit“, fragte Kay Lee. „Hast du sie zurückgelassen?“

„Irgendwie schon“, sagte Dirk.

„Mehr oder weniger“, sagte Gavin.

„Ja“, sagte Lee. Sie nahm Dena den Becher aus der Hand und trank ihn leer. „Es war ein Fehler.“

„Hey, der war meiner“, sagte Dena.

„Ja, das war er“, sagte Lee. „Pilot, ich habe eine Idee, wo Ana sein könnte. Wir können nach unserer nächsten Umlaufbahn schwenken und korrigieren, denke ich. Wir können die Kutter abhängen und ihn erreichen. Aber es wird knapp. Ich brauche deine Hilfe bei den Kursen.“

„Sie können uns trotzdem einholen.“

„Sie haben keine besonders guten Sensoren.“

Dirk verzog das Gesicht. „Zeig's mir. Gavin, überprüf das nochmal.“

Die drei machten sich auf den Weg zur Brücke.

Dena schenkte noch ein Getränk ein und bot es Kay an.

Kay nahm einen Schluck. „Das schmeckt lecker. Was ist das?“

„Brandy aus Amiens.“

„Der ist hervorragend. Jemand hat einen guten Geschmack. Dein Marine-Pilot?“

„Dein Zenturion.“

„Er ist nicht mein Zenturion.“

„Er könnte es sein, wenn du willst. Das weiß ich.“

„Woher weißt du das?“

„Das ist eines meiner Spezialgebiete. Wir haben Leute, die sich mit Schiffen, Waffen, Motoren, Navigation, Medizin, Überleben und Menschen auskennen. Ich bin eine der Menschenkennerinnen. Ich spezialisiere mich auf männliche Menschen.“

Kay nahm noch einen Schluck. „Ihr seid ein seltsamer Haufen. Auf den ersten Blick wirkt ihr wie eine zufällige Ansammlung von Verlierern.“

„Oh, das sind wir auch. Aber die verschiedenen Arten von Verlierern heben sich gegenseitig auf. Wir konnten schon einige seltsame Dinge vollbringen. Selbst die Verlierer haben manchmal Glück.“

„Ihr seid die seltsamsten Schmuggler, die ich kenne“, sagte Kay. „Als Cheong euch empfohlen hat, wusste ich nicht, was ich davon halten sollte. Wollte es eigentlich nicht machen.“

„Lass mich raten, wir sind dein dritter oder vierter Versuch?“

Kay leerte ihr Glas und stellte es ab. „Was bringt dich auf diesen Gedanken?“

„Wir machen keinen guten ersten Eindruck. Deine erste Wahl wäre etwas Offizielleres gewesen. Eine reguläre Linie. Scheiterte wahrscheinlich am Papierkram. Deine zweite wäre eine reguläre Linie mit Bestechung gewesen. Die haben die Bestechung vermasselt. Deine dritte war jemand, der sich wie ein Gauner anhörte, aber davonlief, sobald es auch nur ein bisschen brenzlig wurde. Du hast dich für uns entschieden, weil wir verzweifelt und anrüchig klangen.“

„Volltreffer“, sagte Kay.

„Wir sind die besten Verlierer, die du finden konntest“, sagte Dena. „Und ich meine das auf die netteste mögliche Art. Wir bringen deine Sachen dorthin, wo du sie haben willst. Aber es wird kosten.“

„Das sagst du jetzt, aber du weißt nicht, wohin wir fahren.“

„Ich habe etwas von einem Krieg gehört. Auf wessen Seite stehen wir?“

„Auf meiner“, sagte Kay. „Auf meiner und der meiner Landsleute.“

„Habt ihr Geld?“

„Genug, um Waffen zu kaufen“, sagte Kay.

„Hurra für unsere Seite“, sagte Dena. „Das wollen wir hören. Gegen wen kämpft ihr?“

„Die Konföderation.“

„Hasse diese imperialen Arschlöcher“, sagte Dena.

„Und die Nats.“

„Mag diese eingebildeten Idioten auch nicht“, sagte Dena. „Beide?“

„Beide.“

„Nun, das kriegen wir hin.“

„Und das Imperium.“

„Und das Imperium was?“

„Das Imperium auch. Alle drei.“

„Ihr kämpft gegen alle drei.“

„Ja. Wir kämpfen gegen alle drei, das Imperium, die Konföderation und die Nationalisten. Alle drei Imperien und ihre Flotten.“

„Hm“, sagte Dena. Sie nahm die Flasche. „Zeit für noch einen Drink.“


Kapitel 11

„Du kannst zwei von ihnen auf einmal ausweichen“, sagte Gavin. „Wenn du rollst und den Antrieb wegdrehst.“

Die drei Besatzungsmitglieder führten Simulationen am Computer durch. Das Cockpit war dunkel, abgesehen von den blinkenden Kursvorschlägen, die an der dunklen Seite des Planeten vorbeizogen und die Frachtstationen einholten.

„Eine Vektoränderung, wenn wir ins Sonnenlicht kommen, würde uns wieder auf Kurs bringen, um in der Gegend zu sein, in der Ana sein wird“, sagte Lee.

„In der Gegend, in der wir denken, dass er ist“, sagte Gavin. „Und egal wie wir uns drehen, der da oben“ - er zeigte auf den am höchsten kreisenden Kutter - „wird in der Lage sein, unsere Kurskorrektur zu sehen, wenn der Antrieb zündet.“

„Ihre Sensoren sind nicht so gut“, sagte Dirk.

„Du denkst, sie sind nicht so gut“, sagte Gavin. „Du hoffst es.“

„Bring uns auf Kurs, um ihn einzuholen.“

„Selbst, wenn wir auf Kurs kommen, haben wir keinen genauen Vektor. Wir werden in seiner Umgebung manövrieren müssen und wenn er nicht da ist, wo wir denken, werden wir ihn nicht erwischen und wir werden entdeckt. Wenn wir dunkel bleiben, können wir warten, bis wir am höchsten Punkt unserer jetzigen Umlaufbahn sind und dann rausblasen. Keiner dieser Kutter kann uns dann einholen.“

„Wer waren die Typen, die dich gejagt haben?“, fragte Lee.

„Uns?“, sagte Dirk. „Stationssicherheit. Und ein paar Konföderierten. Die Konföderierten wollten mit Kay sprechen.“

„Nicht du, Pilot, sondern der Ingenieur hier. Er rannte vorbei, während ich meinen Tee trank. Eine Gruppe Männer in Nat-Overalls war hinter ihm her.“

„Du wurdest von einer National-Crew gejagt?“, fragte Dirk.

„Nur ein paar Leute, die ich von früher kannte“, sagte Gavin.

„Von früher? Vor was?“

„Einfach von früher. Geht dich nichts an.“

„Sie hatten Schockstöcke und Waffen“, sagte Lee.

„Du kennst einige gefährliche Leute, Ingenieur“, sagte Dirk.

„Und direkt hinter dieser Nat-Crew“, sagte Lee, „war eine andere Gruppe, eine Gruppe von Konföderierter Zollbeamten. Sie folgten dicht und sprachen über ihre Komms. Ich hörte sie 'Crewjacki' sagen.“

„Du weißt, dass das nicht mein richtiger Name ist“, sagte Gavin.

„Nein, aber es ist ein Name“, sagte Dirk, „und ich bin neugierig, woher sie ihn kennen.“

„Nur, nur...“

„Nur ein paar Typen, die du früher kanntest. Richtig, Navigator.“ Dirk holte tief Luft. „Lee. Stell das ein. Ana hat diese Leute von uns weggeführt. Dena hat recht. Wir müssen uns aufeinander verlassen können. Wenn wir wollen, dass jemand geht, fragen wir ihn. Wir lassen ihn nicht im Weltraum sterben. Setz einen Kurs, um ihn abzuholen. Sobald wir die Triebwerke zünden, gehen wir auf Funk und sprechen mit ihm. Er kann uns reinlotsen.“

„Das gefällt mir nicht, Skipper“, sagte Gavin.

„Mir gefallen all diese Leute nicht, die du früher kanntest, aber wir werfen dich deswegen nicht aus der Luftschleuse. Verstanden, Ingenieur?“

„Verstanden, Pilot“, sagte Lee.

„Skipper“, sagte Gavin.

„Gut, jetzt gehen wir zurück, um mit unserem zukünftigen Arbeitgeber zu sprechen.“

Dirk zog sich zurück in den Aufenthaltsraum, wo Kay war und erklärte die Situation.

„Wir müssen unser Besatzungsmitglied abholen“, sagte Dirk. „Und dann müssen wir irgendwohin, wo wir bezahlt werden. Da kommst du ins Spiel.“

„Ich habe kein Geld bei mir“, sagte Kay.

„Dann gib uns am besten ein Ziel, wo du welche finden kannst“, sagte Dirk. „Vorschläge? Wir müssen jetzt einen Sprung einleiten.“

„New Oregon“, sagte Kay. „Wir fliegen nach New Oregon.“

„Alles klar“, sagte Dirk. „Lass mich das nachschlagen.“ Er tippte auf seinem Kommunikator herum. „Ich habe diesen Namen nicht.“

„Du kennst es als Procyon-VI“, sagte Kay.

„Hab's“, sagte Dirk. „Hm. An der Grenze zwischen der Konföderation und der Nationenunion. Von der Konföderation beansprucht. Ansprüche 'in der Schwebe', hier steht einiges über einen Kompromiss, imperiale Intervention und so weiter.“

„Die Konföds und die Nats haben einen Deal gemacht. Sie haben ihr Grenzgebiet unter sich aufgeteilt. Einige Planeten gingen in die eine Richtung, andere in die andere. Euer Imperium...“

„Es ist nicht mein Imperium“, sagte Dirk.

„Euer Imperium“ - Kay verschränkte die Arme - „unterstützt den Vertrag, was bedeutet, dass sie uns den Nats überlassen haben.“

„Darüber können wir später reden. Ist das der Ort, wo wir bezahlt werden?“

„Das ist der Ort, wohin ich die Waffen bringen möchte.“

„Dann fliegen wir dorthin“, sagte Dirk. „Nachdem wir Ana abgeholt haben. Wenn wir können.“

***

Ana presste seine Hände zusammen. Drücken, loslassen, drücken, loslassen. Isometrische Übungen machten keinen Spaß, waren aber notwendig. Er wollte keine Krämpfe bekommen. Wenn die Heart's Desire ihn finden würde, würde er aus eigener Kraft an Bord gehen. Und ein paar Leute dafür schlagen, dass sie so lange gebraucht hatten, ebenfalls aus eigener Kraft.

Er zog seinen Lufttank nach vorne, um die Anzeige zu überprüfen. Sie stimmte mit seinem Kommunikator-Display überein - weniger als eine Stunde übrig. Sie sollten besser schnell auftauchen.

„Hier spricht Stationskutter S-1333 auf Kanal 4-5-6. Brauchen Sie Hilfe, Raumfahrer?“

Ana schob die Flasche zurück. Wie hatten sie ihn gefunden? Er war dunkel geblieben.

„Auf die gleiche Weise, wie Dirk es tun wird“, sagte Ana.

Sie hatten seine Flugbahn von der Station aus erraten, einen Suchkegel aufgestellt und Radar benutzt. Aber er war klein. Wenn sie ihn auf dem Radar sehen konnten, konnten sie nicht weit weg sein.

Die Stimme wiederholte sich zweimal, dann verstummte sie. Ana wartete, aber sie kamen nicht zurück. Er dachte darüber nach, schaltete dann sein Funkgerät zehn Kanäle weiter und wartete.

Die Stimme tauchte wieder auf.

„Hier spricht Stationskutter S-1333 auf Kanal 4-6-6. Brauchen Sie Hilfe, Raumfahrer?“

Ana zählte die drei Versuche, dann arbeitete er sich zum nächsten Kanal vor und hörte die Stimme erneut. Sie arbeiteten die Kanäle einen nach dem anderen durch. Entweder hatte jemand keine Möglichkeit, mehrere Kanäle gleichzeitig zu nutzen oder sie wussten nicht, wie man ihren Computer für eine simultane Übertragung einsetzt. Oder beides.

Er versetzte sich in eine langsame Drehung und fügte dann eine weitere Achse hinzu. Jetzt taumelte er durch zwei Dimensionen, genug, um ihm einen Blick in alle Richtungen zu ermöglichen. Der Hauptstern glitt in der Ferne vorbei, dann ein Mond. Die Station war längst aus dem Blickfeld verschwunden und der Planet hatte nur noch zehn Prozent seiner ursprünglichen Größe.

Da, ein Glitzern. Noch eins. Musste der Kutter sein. Er versuchte, dessen Abfangkurs zu erraten, aber er war kein Raumfahrer. Er fühlte sich im Schwarz wohl und konnte Schätzungen für nahe Dinge machen, aber der Kutter war zu weit weg, ohne einen anderen Bezugspunkt.

Das Licht des Kutters wurde heller und verwandelte sich dann in einen brennenden Lichtpunkt. Sie hatten gedreht und feuerten die Retrodüsen. Was er sah, waren die Haupttriebwerke, als sie die Vektoren wechselten. Sie mussten denken, dass sie ihn in dieser Umlaufbahn einholen könnten, wenn sie die großen Geschütze auffuhren. Anderenfalls wären sie vorbeigeflogen und hätten eine kleine Korrektur nach oben oder unten vorgenommen, um Treibstoff zu sparen.

Gut für ihn. Sie würden ihn bald aufnehmen. Er drückte seine Stiefel zusammen und streckte sich. Jetzt war die Frage, ob er überhaupt gerettet werden wollte.

***

„Ich hab‘ ihn“, sagte Dena. „Ich kann seine Position auf deinem Bildschirm anzeigen, aber ich weiß nicht, wie man dieses fancy Kursplot-Ding macht.“

Sie saß im Kontrollraum in der hinteren Reihe. Kay saß an der Konsole neben ihr. Dirk und Lee besetzten die Piloten- und Copilotensitze. Gavin hatte sich in den Maschinenraum zurückgezogen und Scruggs war in der Krankenstation.

„Du bist die Sensoroperatorin und kannst keine Kursplots machen?“, fragte Kay.

„Ich bin nicht die Sensoroperatorin.“

„Aber du scannst doch.“

„Der einzige Sensoroperator schläft in der Medkapsel. Außer dem alten Mann natürlich. Der ist ziemlich gut. Du sitzt auf seinem Stuhl.“

„Deshalb ist dieser Bildschirm auf Waffen aufgepoppt.“

„Genau.“

„Da stimmt was nicht“, sagte Kay. „Sie werden nicht erfasst. Bei allen Optionen steht ‘nicht installiert’.“

„Das ist korrekt“, sagte Dirk. „Wir haben keine Waffen, nicht mal defensive.“

„Gar nichts?“

„Du könntest auf die Hülle klettern und Steine werfen“, meinte Dirk.

„Wenn man auf die Hülle kommen könnte“, sagte Lee.

„Und wenn wir Steine hätten“, fügte Dena hinzu. Sie rülpste.

„Du bist betrunken“, stellte Kay fest.

„Nicht komplett, aber ich bin gerade ziemlich glücklich mit dem Leben.“

„Dein Pilot erlaubt betrunkenen Crewmitgliedern, Dienst zu leisten?“

„Wir ermutigen es sogar“, sagte Dena. „Macht manche Dinge einfacher.“

Lee zeigte einen Kursplot auf allen Bildschirmen. „Dena, hier ist die Position, die du mir gegeben hast und unser Kurs. Aber wir brauchen ein Update, um einen grundlegenden Plot für den Zenturion zu berechnen. Selbst eine gerade Linie. Aber wie hast du ihn gefunden? Ich glaube nicht, dass er auf unserem Radar in dieser Entfernung registriert wird.“

„Wurde er auch nicht. Wird er auch nicht. Ich habe eine Reflexion von ihm bekommen.“

„Eine Reflexion? Von unserem Radar?“

„Nein, nicht von unserem Radar. Von dem anderen Schiff da draußen, dem Dingsda, dem Kutter? Sie haben ihn ständig angepeilt. Ich habe dieses Reflexionsding benutzt, das Scruggs mir gezeigt hat und ihn von ihrem Radar abgelesen.“

„Der andere Kutter? Welcher andere Kutter?“, fragte Dirk. „Kannst du das auch hier oben anzeigen?“

„Bin mir nicht sicher, genau genommen.“

„Du weißt nicht wie?“

„Teilweise. Außerdem bin ich, wie besprochen, ziemlich betrunken.“

„Ich kann nicht glauben, dass ihr, Leute betrunken arbeiten lasst“, sagte Kay.

„Warte seine nächste nüchterne Landung ab. Du wirst deine Meinung ändern. Aber ich denke, wir können das beheben.“

„Kannst du es auf den Bildschirm bringen?“, fragte Dirk. Das Board piepte. „Müssen rollen und eine von Lees Korrekturen machen. Halt dich bereit.“ Dirk tippte auf ein paar Bildschirme und lenkte sie sanft nach links. Sie alle schwankten, als die Triebwerke für einen Moment zündeten, dann leuchtete der Hauptantrieb auf. „Kannst du ihn auf den Bildschirm bringen?“

Dena tippte auf ihren Bildschirm. „Ich kann nicht. Scruggs kann.“

„Sie schläft in der Krankenstation“, sagte Lee, die Augen auf ihren Bildschirm gerichtet.

„Ich glaube, sie ist wach und ich denke, es geht ihr besser. Aber ich wette, sie ist sauer.“

„Woher willst du das wissen?“, fragte Lee. „Pilot, nächster Vektor ist auf deinem Bildschirm.“

„Verstanden“, sagte Dirk und drehte an den Kontrollen. „Dena, wie kannst du nur wissen, dass sie sauer sein wird?“

„Nun, sie hat wahrscheinlich starke Kopfschmerzen von dem Kampf.“

„Ja, ja“, sagte Dirk, konzentriert auf seinen Bildschirm.

„Und sie ist wahrscheinlich nicht glücklich darüber, dass sie Zenturion gerade nicht finden kann. Sie schaut zu ihm auf, weißt du.“

„Das wissen wir“, sagte Lee. „Pilot, in fünf, vier, drei...“ Das Schiff drehte sich nach oben und Dirk drückte einen weiteren Knopf. Der Hauptantrieb feuerte für weniger als eine Sekunde. „Auf Kurs. Wir werden ihr später erklären, warum wir Zenturion zurückgelassen haben.“

„Und der Hauptgrund, der wahre Grund, warum ich es weiß...“

„Ist was?“, sagte Dirk. „Lee, hat der andere Kutter reagiert? Behalte sie im Auge. Verfolge ihr Signal. Dena, woher weißt du es?“

„Sie steht hinter dir mit ihrer Schrotflinte, die auf deinen Kopf gerichtet ist.“

Die drei erstarrten, dann drehten sie sich um. Eine blasse Scruggs hatte sich in die Absturznetze verwickelt. Ihre Arme und Beine waren in und um die Gurte gestützt. Getrocknetes Blut verkrustete ihr Gesicht und eine glänzende, geladene Schrotflinte zielte nach vorne auf Dirks Gesicht.

„Wie geht's dir, Baby-Marine? Du siehst nicht so gut aus.“ Dena beugte sich vor und erbrach sich auf den Boden. „Ich natürlich auch nicht.“


Kapitel 12

Der Hauptantrieb des sich nähernden Kutters hörte auf zu lodern. Das Licht erlosch und Schatten rollten über das herankommende Schiff.

„Jetzt die Manövrierdüsen“, sagte Ana.

Der Kutter ließ Luft oder Stickstoff ab, um sich zu drehen. Er beendete das Haupttriebwerksbremsen und nahm kleinere Korrekturen vor. Ana berechnete, wartete bis zu seiner Drehung, verbarg seine Hände vor deren Blicken und griff dann nach unten, um sein Funkgerät anzutippen. Nach zehn Sekunden hörte er die Stimme im Funk, die die Kanäle durchzählte. Dieser Funkoperator war hartnäckig.

Bei der nächsten Drehung tippte er zurück auf Scruggs' Kanal und ließ seine Hand dort, sodass er unauffällig die Kanäle wechseln konnte, selbst, wenn der Kutter ihn sah. Er hatte sich immer noch nicht entschieden, ob er gerettet werden wollte. Seine Luft wurde weiterhin knapper. Konnte nicht mehr lange dauern. Er versuchte gar nicht erst, diese Berechnung anzustellen. Entweder hatte er genug Luft oder nicht. Nichts weiter dabei.

Die Kanalleuchte an seinem Arm leuchtete auf.

„Zenturion, hier spricht Heavyweight Items. Hörst du mich?“, sagte Dirk.

„Hast du deine Meinung geändert, Navy?“, fragte Ana.

„Wie ist dein Status? Und was meinst du mit Meinung geändert?“

„Darüber, mich sterben zu lassen? Keine Kommunikation und ihr habt eine lange Zeit gebraucht, um hierherzukommen.“

„Wir mussten uns tarnen und den Planeten umkreisen. Es gab einige Kutter...“

„Ich sehe gerade einen davon hier. Sollte in fünf Minuten bei mir sein. Plant ihr, sie zu mir zu schlagen?“

„Nein“, sagte Dirk.

Ana wartete, aber es kam nichts mehr.

„Oh, tut mir leid, Navy, ich hab‘ das falsch verstanden. Ich dachte, das wäre ein 'wir kommen, um dich zu retten'-Anruf, aber es ist eigentlich ein 'viel Glück, hoffentlich leidest du nicht zu sehr, wenn du bei deinem letzten Atemzug nach Luft schnappst'-Anruf. Hätte nicht gedacht, dass du die Eier dazu hast.“

„Nein, wir kommen, um dich zu holen. Wir... die Geometrie stimmt nicht. Wir können diesen Kutter nicht schlagen. Aber wir können in neunzehn Komma zwei Minuten mit dir zusammentreffen, laut Lee.“

„Präzise mit ihrer Navigation, diese Jovianerin. Das muss ich ihr lassen. Sie ist gut mit Zahlen. 'Neunzehn Komma zwei Minuten', sagt sie. Ich schätze, ich werde in vielleicht sechs Komma drei Minuten geschnappt und in Gewahrsam sein, also ist das eine Absage. Viel Glück, Gott sei mit euch und freie Handelsfahrten. Dieser Kutter wird bei mir sein, bevor ihr eine Sichtverbindung herstellen könnt. Hoffentlich könnt ihr zum Sprungpunkt durchbrechen und entkommen, bevor diese anderen Kutter euch erreichen.“

„Wir kommen, um dich zu holen.“

„Ich habe nein gesagt.“

„Ich habe keine Wahl, Zenturion. Ich wurde angewiesen.“

„Wer hat dich angewiesen?“

„Scruggs.“

„Und du befolgst ihre Anweisungen?“

„Wenn sie eine Schrotflinte auf mich richtet, ja.“

„Sie richtet eine Schrotflinte auf dich? Hat sie das Schiff schon wieder gekapert?“

„Ja. Danke, dass du ihr das beigebracht hast.“

„War nicht ich. Natürliches Talent des Mädchens. Stell sie an den Funk.“

Es folgte eine lange Pause, dann ertönte Scruggs' kratzige Stimme.

„Zenturion? Geht es dir gut?“

„Gefreite, was machst du da?“

„Ich rette dich.“

„Ich will nicht gerettet werden. Verschwinde!“

„Das liegt nicht bei dir, Zenturion. Wenn Leute vom Schiff verloren gehen, holen wir sie zurück. Wir lassen niemanden zurück. Das hast du gesagt. Kein Mensch wird zurückgelassen.“

„Dieser Mensch will nicht gerettet werden.“

„Du hast mich auch nie gefragt, was ich wollte, wenn du mich Dinge tun ließest. Du sagtest, es sei gutes Training oder Einsatzbereitschaft oder notwendige Gewohnheiten oder Standardverfahren. Standardverfahren ist es, Leute zu retten, die vom Schiff getrennt wurden. Wir retten dich. Deine Gefühle spielen dabei keine Rolle.“

„Mit vorgehaltener Waffe?“

„Die Gefühle des Piloten spielen auch keine Rolle. Er neigt dazu, faul zu sein. Ich wollte, dass er sich bei der Rettung beeilt. Ich dachte, die Schrotflinte könnte helfen.“

„Du hast ein Schiff entführt, weil die Crew faul war?“

„Du hast gesagt, es geht darum, den Leuten die richtige Motivation zu geben, Zenturion. Jetzt sind alle sehr motiviert, dich zu retten.“

„Die Aussicht auf einen plötzlichen Tod konzentriert den Geist tatsächlich.“

„Das ist ein guter Grund, Zenturion. Sie müssen bald manövrieren. Ich muss aufhören.“

„Er wird diese Zeit nutzen, um dich von den Füßen zu holen und das Schiff zurückzuerobern.“

„Ich habe mich in die Absturznetze hinter dem Kontrollraum gekauert. Selbst eine volle Rolle wird mich nicht rauswerfen. Ich musste die Gegensprechanlage mit dem Kinn bedienen. Ich habe meine Hände und Füße um die Schrotflinte geklemmt.“

„Er wird das Schiff einfach so lange schütteln, bis du loslässt.“

„Er kann es versuchen, aber mein Finger ist am Abzug. Dieses Gerüttel könnte die Schrotflinte auslösen.“

„Bist du bereit, das Chaos aufzuräumen?“

„Dena hat schon auf den Boden gekotzt. Ich werde sie das machen lassen.“

„Ist der Ingenieur da?“

„Nein, Zenturion, er wird nicht von der Technik aus hinter mich schleichen und mich mit einem Schraubenschlüssel schlagen. Ich habe die Luke verklemmt. Und er hat nicht den richtigen Schraubenschlüssel.“

„Gute Arbeit an der Luke, aber er hat immer seinen Lieblingsschraubenschlüssel am Werkzeuggürtel.“

„Was denkst du, womit ich die Luke verklemmt habe?“

„Du überraschst mich manchmal, Gefreite. Nun gut, Operation geriatrische Rettung beginnt. Bring das Schiff hier rüber, dann treffen wir uns.“

„Was ist mit dem Kutter, Zenturion?“

„Darum kümmere ich mich.“

***

„Wir wollten ihn retten“, sagte Dirk.

„Ja, Pilot“, sagte Scruggs.

„Die Dinge sind nur etwas durcheinandergeraten.“

„Ja, Pilot.“

„Lee hat uns verdunkeln lassen, kein Funkkontakt, um uns vor den anderen Kuttern zu verstecken.“

„Das war klug“, sagte Scruggs. „Sie ist eine gute Navigatorin.“

„Jetzt sind wir unterwegs. Sie hat es sogar geschafft, die meisten unserer Manöver bis zum letzten zu verbergen.“

„Sie ist wirklich sehr klug. Sie hat mir Dinge auf dem Navigationsbrett gezeigt. Ich wünschte, ich könnte so navigieren wie du.“

„Also ist es nicht wirklich unsere Schuld.“

„Überhaupt nicht“, stimmte Scruggs zu. „Einfach eine dieser Sachen.“

Dirk legte den Kopf schräg. „Hörst du überhaupt zu, was ich sage?“

„Alles, Pilot. Ich stimme dir die ganze Zeit zu.“

„Ich weiß. Das ergibt keinen Sinn. Wenn du mit dem einverstanden bist, was ich getan habe, warum richtest du dann diese Waffe auf mich?“

„Es geht nicht darum, was du bereits getan hast, Pilot, sondern darum, was du tun wirst. Die Schrotflinte ist dazu da, sicherzustellen, dass wir den Zenturion retten. Das stellt sicher, dass du deine Meinung nicht änderst. Die Vergangenheit ist vorbei. Alles, was zählt, ist die Zukunft.“

„Das ist sehr philosophisch, Gefreite“, sagte Kay.

„Danke, Ma'am. Das hat mir der Zenturion beigebracht.“

„Er scheint ziemlich schlau zu sein, dieser Zenturion.“

„Oh, das ist er, Ma'am. Aber ich habe Ihren Namen nicht mitbekommen und warum Sie hier sind.“

„Ich bin die Besitzerin eurer Fracht.“

„Erst wenn sie bezahlt“, sagte Dirk. „Sie redet viel, aber ich habe noch kein Geld gesehen. Sie will, dass wir in einen Krieg ziehen.“

„Das klingt nach Spaß.“

Kay grinste. „Das ist es nicht, aber davon abgesehen, ich bin auch diejenige, die dich zum Schiff zurückgetragen hat, nachdem du angeschossen wurdest.“

„Vielen Dank, Ma'am. Warum haben Sie das getan?“

„Was?“

„Mich getragen? Warum.“

„Nicht sehr dankbar, oder?“

„Ich bin sehr, sehr dankbar. Ich habe sogar Danke gesagt. Aber Sie müssen einen Grund gehabt haben. Nicht weil Sie mich mochten, wahrscheinlich hatte es etwas mit der Fracht oder der Crew zu tun.“

„Du bist sehr seltsam. Diese ganze Crew ist sehr seltsam.“

„Danke, Ma'am.“

„Nun, eines ist sicher, das ist nicht mein Kampf, also...“ Kay griff nach unten, um ihren Gürtel zu lösen.

„Nicht“, sagte Dirk.

„Bitte bleiben Sie sitzen, Ma'am“, sagte Scruggs.

„Warum? Ich bin nicht Teil dieser rollenden Menagerie, also...“

PENG!

Die Splittermunition zerschmetterte das Dach der Kabine und Staub füllte den Raum.

Kay fiel hustend in ihren Sitz zurück. „Das war nicht nötig, junge Dame.“

„Tut mir leid, Ma'am. Ich bin gerade ziemlich beschäftigt und ich hatte keine Zeit zum Reden und der Zenturion hat immer gesagt, wenn man verwirrt ist, was man tun soll, ist es am besten, zuerst zu schießen.“

„Und später Fragen zu stellen?“

„Er hat nichts über Fragen gesagt, nein. Was haben Fragen damit zu tun?“

„Schon gut.“ Kay schnallte sich auf ihrem Sitz an. „Ich kann von hier aus zusehen.“

„Danke, gnädige Frau.“

„Also, dein Plan ist es, den Piloten zu töten, wenn er deinen Zenturion-Freund nicht zurückholt?“

„Ich fürchte, das könnte ich nicht tun“, sagte Scruggs.

Dirk klopfte sich mehr Staub aus den Haaren und wischte sich über den Schnurrbart. „Der Mutter des Kaisers sei Dank. Du fängst endlich an, vernünftig zu werden. Ich wusste, dass du uns nicht töten willst.“ Er griff nach seiner Gurtschnalle.

„Das habe ich nicht gesagt“, erwiderte Scruggs. „Ich sagte, ich glaube nicht, dass ich es könnte. Das sind Frangible-Geschosse. Selbst, wenn ich dir die Schrotflinte an die Stirn halten und abdrücken würde, würde ich dich wahrscheinlich nicht töten, sondern nur zum Krüppel machen, dich in ein sabberndes Gemüse verwandeln.“ Sie wackelte mit der Waffe. „Auch dich nicht, Navigator. Aber ich könnte euch beide sicher außer Gefecht setzen. Arme, Beine brechen, sowas in der Art. Dann könnte ich euch für einen Moment hier lassen, mir ein Messer oder so holen. Etwas Scharfes.“

„Meine Axt ist im Hauptfach“, lallte Dena vom Boden aus. „Dieser Brandy ist heftig, schleicht sich an.“

„Ich habe noch nie einen Mann mit einer Axt getötet“, sagte Scruggs. „Wie macht man das?“

„Braucht mehr Platz“, sagte Dena. „Muss gut von oben ausholen, um das Gehirn zu zertrümmern.“

„Und das ist natürlich etwas, was du weißt, wie man es macht“, sagte Dirk.

„Willst du meine Technik sehen, Pilot?“, sagte Dena, setzte sich auf und wischte sich den Mund ab. „Ich kann eine Vorführung geben, wenn du willst.“

„Kontakt“, sagte Lee. „Ich habe den anderen Kutter im Teleskop. Sie manövrieren. Und ich kann einen Fleck vor ihnen sehen.“

„Ich muss uns abbremsen“, sagte Dirk. „Bereitet euch auf eine Drehung vor, dann Haupttriebwerke. Ist das in Ordnung, Scruggs?“

„Natürlich, Pilot, ich würde nicht im Traum daran denken, dir zu sagen, wie du deinen Job zu machen hast.“

„Aber du würdest mich am Boden festpflocken und mir mit einer Axt den Kopf abschlagen?“

„Sie muss dich nicht am Boden festpflocken“, sagte Kay. „Bei einer Waffe wie einer Axt ist es am effizientesten, zuzustoßen - benutze sie wie einen Stab und ramme das Metallende in deine Brust. Das wird Rippen brechen, das Herz zerquetschen. Du wirst in einer Minute tot sein. Kein Bedarf für Überkopfschwünge oder extra Platz.“

Dirk drehte sich um und starrte sie wütend an.

„Was?“, sagte Kay. „Ich fühlte mich ausgeschlossen von der Unterhaltung.“

***

Der planetare Kutter stoppte zwischen Ana und dem Primärstern. Die Sonne verschwand hinter seiner Masse, während er schwebte. Dirks Stimme kam über das Radio.

„Zenturion, wir haben dich in Sicht. Nein, Moment. Wir haben diesen Kutter in Sicht und sie haben ihre Geschwindigkeit relativ zu uns verringert, also gehe ich davon aus, dass sie dich bergen?“

„Ich bin an ihrer Steuerbordseite. Sie werden mich bald aufnehmen. Ich hoffe, irgendjemand tut es. Ich habe nicht mehr viel Luft übrig.“ Ana überprüfte seine Armanzeige. Er war zu müde, um seine Flasche nach vorne zu drehen. „Sechs Komma fünf Minuten, laut dem hier. Wie ist eure geschätzte Ankunftszeit?“

„Wir werden rechtzeitig da sein“, sagte Dirk.

„Was bedeutet, dass mir die Luft ausgehen wird, bis ihr hier seid. Dumme Navy-Leute, nie pünktlich. Also gut, hier ist der Plan. Bleibt auf eurem Kurs. Macht euch bereit für Null-Null. Trefft mich an diesen Koordinaten. Ich werde die Besatzung des Kutters gefangen nehmen, etwas Luft stehlen, ihr Schiff angreifen, es zwingen abzudrehen und das Gebiet zu räumen, dann kann ich in aller Ruhe an Bord gehen. Passt das für euch?“

„Die Besatzung gefangen nehmen? Ihr Schiff angreifen? Hast du irgendwelche Waffen, von denen wir nichts wissen?“, fragte Dirk.

„Ich habe eine leere Luftflasche, ein leeres Holster und eine kleine Tüte mit imitiertem Trockenfleisch.“

„Wie willst du...“

„Improvisieren, anpassen, überwinden. Das und fünf Minuten sind alles, was ich brauche. Werdet ihr pünktlich hier sein oder nicht, Navy?“

„Zehn Minuten, Zenturion.“

„Der Slogan der Imperialen Marine - fünf Minuten nachdem der Kampf vorbei ist. Bis dann. Ich wechsle den Kanal, um mich damit zu befassen.“ Ana schaltete seinen Funkkanal um und klickte sich durch die höheren, bis er die Stimme hörte.

„. . . werden versuchen, Rettungsmaßnahmen durchzuführen. Antworten Sie, wenn Sie verstehen.“

„Könnt ihr mich jetzt hören, Stationskutter S-1333?“, sagte Ana.

„. . . werden sein- was? Station ruft Stationskutter S-1333, identifizieren Sie sich.“

„Ich bin die schwebende Fast-Leiche an eurer Steuerbordseite. Und ich rufe euch schon seit Stunden an, folge euch rauf und runter auf diesen blöden Kanälen. Was stimmt nicht mit eurem Funk?“

„Nichts, denke ich. Wir dachten, dein Funk funktioniert nicht.“

„Junge, ich habe euch rauf und runter zählen hören wie eine Klasse betrunkener Vorschüler. Ich habe euch einwandfrei gehört. Ich kann einwandfrei senden. Ich habe mit einigen anderen Schiffen gesprochen. Ich habe sogar ein anderes Schiff gerufen, um mich zu retten. Dieser Frachter in eurem Sechs-Uhr-Winkel, den habe ich gerufen, als ihr nicht geantwortet habt.“

„Wir haben deine Übertragungen nie gehört. Du musst nicht richtig senden.“

„Also ist es meine Schuld, ja?“, sagte Ana. „Ich konnte einen Frachter vom Planetenorbit bis hierher rufen, um mich zu holen, aber ihr Kleinen habt mich nicht gehört? Beantworte mir das, Junge. Habt ihr in dieser ganzen Zeit, während ihr nach mir gesucht habt, irgendetwas auf diesen Kanälen empfangen, auf denen ihr gerufen habt? Irgendetwas von mehr als zwanzig Metern Entfernung, so wie ich es bin? Habt ihr jemals daran gedacht, das zu überprüfen? Könnte es sein, dass ihr das Problem wart?“

„Neiiin.“

„Schön. Kommt und holt mich. Und ich wette, ihr habt auch nicht gehört, dass mir fast die Luft ausgeht, also sollten sie besser ein paar extra Flaschen dabei haben.“

„Wir werden dich ins Schiff bringen. Es wird nur ein paar Sekunden dauern...“

„Ich habe ein gebrochenes Bein. Ein offener Bruch. Wenn ihr mich reinschleppt, werde ich wahrscheinlich ohnmächtig, bekomme einen Herzstillstand, durchbohre meinen Anzug mit einem Knochen, verblute im All und, was noch wichtiger ist, werde extrem genervt sein. Ihr wollt mich nicht genervt haben. Bringt zusätzlichen Sauerstoff, einen Puffer und lasst mich aus eigener Kraft in die Schleuse kommen. Verstanden?“

„Ja, Sir.“

„Gut. Und bringt einen dieser Weltraum-Peilsender mit, die zum Drücken. Ihr Jungs habt doch die zum Drücken, die Notfallsender?“

„Unsere Crew trägt sie, ja. Aber...“

„Bringt einen für mich mit. Meiner ist so ein ausgeklügeltes automatisches Ding, hat überhaupt nicht funktioniert. Ich will einen Sender, einen einfachen, falls ich mich wieder verirre.“

„Ja, Sir. Waren Sie beim Militär, Sir?“

„Was denkst du, Junge? Wie lange, bis deine Crew hier ist?“

„Sie verlassen gerade die Luftschleuse.“

„Hervorragend“, sagte Ana.

Es dauerte laut Anas Kom siebzig Sekunden, bis sich die Luftschleuse des Kutters öffnete. Die beiden Besatzungsmitglieder des Kutters stießen sich von ihrer Luftschleuse ab und schwebten zu Ana. Einer hatte zwei Luftflaschen dabei. Der andere trug ein faustgroßes, knallrot lackiertes elektronisches Gerät. Beide machten drei Pumpbewegungen mit ihren Armen. Ana vermutete, dass der Kanal drei bedeutete und stellte sein Kom entsprechend ein.

„Stationskutter S-1333?“

„Ja, Sir. Sie sind verletzt?“ Sie streckten Puffer aus und feuerten sie ab, um zum Stillstand zu kommen.

„Und mir geht die Luft aus. Kommt meinen Füßen oder Beinen noch nicht zu nahe, sonst werdet ihr ein Geschrei hören, das ihr nicht glaubt.“

„Es wird Ihnen gut gehen, Sir. Wir kümmern uns um Sie.“

„Das werde ich beurteilen. Ist das der Sender?“

Der Raumfahrer vor Ana hielt ihn hoch. „Ja, Sir, genau wie der, den ich trage.“

„Gib ihn mir vorsichtig. Ich bin nervös wegen der ganzen Sache. Ich will sichergehen, dass ihr mich später finden könnt, falls etwas schief geht.“

„Ja, Sir, bitte bleiben Sie ruhig.“ Der Raumfahrer reichte den Sender. Ana drehte ihn um und betrachtete ihn durch seinen Helm. „Wie funktioniert er?“

Der Raumfahrer zeigte auf seine Brust. „Ein kräftiger Schlag auf diesen Schalter, Sir. Sie müssen für eine Sekunde fest draufhauen, dann wird er aktiviert. Er wird auch aktiviert, wenn Sie hart gegen etwas stoßen.“

„Als würde man ihn treten.“

„Das würde es tun.“

Anas Helmlampe blinkte. „Meine Luft geht zu Ende. Kann einer von euch hinter mich kommen und mich anschließen? Gebt mir die Ersatzflasche. Ich kann sie halten. Seid vorsichtig, dass ihr nirgends anstoßt.“

Der zweite Raumfahrer reichte Ana eine Luftflasche. Ana umklammerte den Sender mit seiner rechten Hand und nahm die zweite Ersatzluftflasche mit seiner linken an.

„Wenn Sie sich umdrehen könnten, Sir“, sagte der Mann.

„Das tut höllisch weh. Geht einfach hinter mich. Nun, ich bin fast ohne Luft.“

„Bitte bleiben Sie ruhig, Sir“, sagte der zweite Raumfahrer und puffte hinter Ana.

Er murmelte etwas, das wie „Weichei“ klang, aber Ana konnte es nicht genau verstehen. Hände schlossen Ventile und trennten Schläuche an seinem Rücken. Das zischende Geräusch der Luft verstummte.

Ana zählte. Er kam bis sieben, bevor er spürte, wie sich ein Ventil drehte und seine Luftzufuhr wieder einsetzte. Er hob seinen Arm und wartete, bis der Sensor kalibriert war, dann nickte er, als die Anzeige auf sieben Stunden und vierzig Minuten umsprang.

„Gut gemacht“, sagte Ana. „Ich kann jetzt wieder atmen.“

„Jawohl, Sir. Wenn Sie sich entspannen würden, werden wir Sie mit unseren Düsen zurückstoßen.“

„Mir ist nicht so gut“, sagte Ana, während er sich auf den Rücken rollte und die Knie anzog. Er und sein Luftpartner rollten sich quer zum Peilsender-Spacer.

„Bitte bleiben Sie still, Sir.“

„Meine Beine tun weh. Ich glaube, mir wird schlecht.“

„Bleiben Sie bitte ruhig, Sir. Das ist normal. Sie waren gestresst. Manche Leute reagieren schlecht auf schwierige Situationen“, sagte der Spacer vor ihm.

„Wie schlecht reagieren? So wie ich?“

Ana trat ihm gegen die Brust. Genau auf den Pieper. Das vordere Licht blitzte grün auf, als er davon weggeschleudert wurde.

„Hey“, grunzte der Mann hinter ihm, als Ana gegen ihn prallte. „Deine Beine.“

Ana klatschte seinen Peilsender auf seine Brust und spürte, wie er haften blieb. Er griff mit seiner freien Hand nach hinten und zog den zweiten Spaceman über seinen Kopf. Er schlug die Ersatzluftflasche gegen dessen Brust und schnappte sich dessen Düse, während er sich überschlug.

Der Mann fuchtelte mit den Armen. „Im Namen des Kaisers, worum geht es hier?“

„Nichts Persönliches“, sagte Ana.

Der Peilsender des Spacers leuchtete nicht auf, also schlug Ana ihm nochmal gegen die Brust. Der Sender blitzte grün auf und Ana klatschte seine Ersatzluftflasche an dessen Gürtel. Magnete hielten sie fest. Er packte die rechte Hand des Spacemans mit seiner linken, streckte die Düse so weit wie möglich aus und feuerte sie auf Maximum. Die beiden Männer drehten sich wie ein Propeller, als die Düse auf ihren Massenmittelpunkt wirkte. Ana wartete, bis sich ihre Drehung beschleunigte, ließ dann los und feuerte die Düse weiter. Sein ehemaliger Handhalte-Partner trudelte in die Leere hinaus, während sein Peilsender blinkte.

Ana überschlug sich selbst. Er ignorierte die Sterne, die vor seinem Visier vorbeizogen. Er tastete nach einem Platz, um die Düse unterzubringen, aber sein Gürtel konnte sie nicht fassen. Nachdem er überall gefühlt hatte, wickelte er die Leine teilweise um sein Handgelenk und benutzte beide Hände, um das freie Ende an seinem Gürtelgeschirr festzumachen. Er zuckte zusammen, als er ein Klicken in seinen Ohren hörte. Er war im Weltraum - Geräusche waren schlecht. Dann wurde ihm klar, dass der sich schließende Verschluss an seinem Gürtel den Schall durch seinen Anzug geleitet hatte. Seine Funkanrufslampe leuchtete und der Funkoperateur des Schiffes schrie in sein Ohr, aber er ignorierte beides.

Mit beiden Händen riss er den Peilsender von seiner Brust. Als er ihn in der Hand hielt, schlug er auf seinen Sender. Er blitzte nicht grün auf. Stattdessen erschien eine blinkende gelbe Zwanzig, gefolgt von einem Pfeil, dann einer weiteren gelben Zahl - fünfundvierzig, dann noch ein Pfeil. Die Sequenz wiederholte sich alle zehn Sekunden.

„Er ist kaputt“, sagte Ana. „Diese imperialen Vollidioten haben mir einen kaputten Peilsender gegeben.“

Beide Zahlen stiegen. Die erste erreichte fünfunddreißig. Die zweite überschritt hundert und wechselte dann auf Rot. Ana beobachtete, wie sie anstiegen und folgte den Pfeilen. Sie änderten ihre Richtung, aber nicht so schnell wie die Zahlen kletterten. Es ist im Suchmodus. Es zeigt den anderen Peilsendern den Standort an.

Ana drückte den vorderen Knopf. Die Lichter verschwanden. Er wartete fünf Sekunden, aber es blieb dunkel. Er drückte den Knopf und es schaltete wieder auf die Zahlen um. Er schlug es hart gegen seine Brust und diesmal blitzten die grünen Lichter auf.

„Hab dich.“ Er holte mit dem Arm aus und warf den Peilsender so hart er konnte in eine zufällige Richtung. Er zählte bis zehn, dann drückte er seinen Funkknopf.

„Aber wo ist Prim und was meinst du damit, er hat dich geschlagen? Wer...“, sagte der Funkoperator gerade.

„Hilfe, Hilfe, sie versuchen mich umzubringen. Sie haben meine Luft abgestellt. Einer hatte eine Waffe. Er hat den anderen erschossen. Sie versuchen, mich zurückzulassen. Ich habe meinen Peilsender aktiviert. Holt mich, bitte, bitte. Sie haben meine Luft abgeschnitten.“

Ana beendete seine Übertragung und lauschte den hektischen Rufen. Der Funkoperator war mit einem der Raumfahrer verbunden. Er hatte Telemetriedaten von beiden seiner Besatzungsmitglieder. Sie waren beide noch am Leben, aber einer von ihnen antwortete nicht auf den Funk. Ana wartete, bis er hörte, wie der Funkoperator drei aktive Peilsender meldete. In der Ferne blitzte ein Antrieb auf. Dieses Schiff manövrierte. Gut.

Ana atmete ein paar Mal tief durch, um sich zu beruhigen. Er trudelte immer noch, aber es störte ihn nicht.

Er schaltete auf Scruggs' Kanal um. „Navy, seid ihr schon hier?“

„Zenturion“, sagte Dirk, „wir sehen drei Peilsender.“

„Ich bin keiner davon. Das sind die Kutter und die Besatzung.“

„Der Kutter entfernt sich, aber sie verlangen, dass wir bei der Such- und Rettungsaktion helfen.“

„Also helft. Sucht nach mir und wenn ihr mich findet, rettet mich.“

„Lee benutzt das Radar. Was hast du getan?“

„Anpassen, improvisieren, überwinden“, sagte Ana. „Wird diese Suche lange dauern? Ich könnte etwas zu Mittag gebrauchen.“


Kapitel 13

„Das möchte ich lieber nicht wiederholen“, sagte Ana und zog seinen Helm ab. Rocky der Whippet sprang auf und versuchte, sein Gesicht abzulecken. „Wenigstens hat mich hier jemand vermisst. Schön, dich auch zu sehen, Fellknäuel.“

„Ich habe dich vermisst, Zenturion“, sagte Scruggs. „Deshalb habe ich darauf bestanden, dich abzuholen.“

„Ich habe dich nicht vermisst“, sagte Gavin, als er zur Luftschleuse kam.

„Wolltest du mich tot sehen?“, fragte Ana.

„Das will ich nicht mehr“, sagte Gavin. „Ich bin über solche Dinge hinweg.“

„Du hast ihn als wertvollen Crew-Mitglied akzeptiert?“, fragte Dirk und trat vom Kontrollraum zurück.

„Nein. Der alte Mann hier ist ziemlich verrückt. Er wird sich selbst erschießen oder erstechen lassen oder von fleischfressenden Tabbos gefressen werden. Er wird meine Hilfe nicht brauchen.“

„Ich muss zugeben, das ist eine ziemlich realistische Einstellung“, sagte Ana.

„Was ich nicht will, ist wieder in der Technik eingesperrt zu werden“, sagte Gavin. „War das nötig, Scruggs? Das war mein Lieblingsschraubenschlüssel.“

„Deshalb habe ich ihn ausgewählt“, sagte Scruggs. „Du hast immer gesagt, er sei dein Lieblingswerkzeug und da du so ein großartiger Ingenieur bist, muss das bedeuten, dass es das beste, stärkste und vielseitigste Werkzeug ist, das du hast. Deine Wahl hat meine Entscheidung beeinflusst.“

Gavin runzelte die Stirn. „Das klingt wie Schmeichelei und trotzdem habe ich das Gefühl, dass ich irgendwann wieder in der Technik eingesperrt werde.“

„Du beschwerst dich übers Eingesperrtwerden? Auf uns wurde eine Schrotflinte gerichtet“, sagte Dirk.

„Niemanden zurücklassen“, sagte Scruggs.

„Wir wollten niemanden zurücklassen“, sagte Dirk.

„Es gab nie eine Entscheidung darüber“, sagte Lee.

„Ich habe euch davor bewahrt, eine möglicherweise peinliche Entscheidung treffen zu müssen“, sagte Scruggs. „Ihr könnt mir später danken.“

„Du hättest uns versehentlich töten können“, sagte Dirk. „Ein Ausrutscher und ich wäre tot gewesen.“

„Genau wie bei deinen Landungen“, sagte Scruggs. „Du bringst uns jedes Mal fast um. Du hörst uns nicht klagen.“

„Das Mädchen hat manchmal viel Sinn“, sagte Gavin.

„Ich möchte nicht wieder mit einer Schrotflinte am Kopf fliegen müssen“, sagte Dirk.

„Lass niemanden zurück“, sagte Scruggs.

„Du könntest versuchen, ihr die Schrotflinte abzunehmen“, schlug Ana vor, während er seinen Anzug verstaute.

Scruggs wandte sich Dirk zu und wiegte die Schrotflinte in den Armen. Sie zielte nicht, hob aber die Augenbrauen.

„Das wird interessant“, sagte Ana. „Fünfzig Kredits auf Scruggs.“

„Ich nehme die Wette nicht an“, sagte Gavin. „Ich bin auch auf ihrer Seite. Lee, du stehst oft hinter dem Skipper. Hundert Kredits für dich.“

Lee blickte von Dirk zu Scruggs. „Sie ist schnell. Und entschlossen. Außerdem hat sie mir schonmal das Leben gerettet, auf diesem Fluss und sie hat mich verteidigt, als ich meinen... unglücklichen Vorfall hatte.“

Dirk trat zurück und breitete die Arme aus. „Das ist Meuterei.“

„Du hast keine tatsächlichen Befehle gegeben, Skipper“, sagte Gavin. „Meuterei ist das Nichtbefolgen von Befehlen.“

„Es macht keinen Sinn, Befehle zu geben, die ihr sowieso nicht befolgen werdet“, sagte Dirk.

„Was befolgen?“, fragte Dena, die schlurfend zur Luftschleuse kam. „Mein Kopf bringt mich um. Was ist das für ein Lärm? Oh, du bist zurück, alter Mann. Haben wir dich gerettet?“

„Ja, aber nicht dank dir.“

„Ich habe nach dir gescannt und die Kutter gefunden, vor denen wir geflohen sind“, sagte Dena. „Also beiß mich. Ähm, ich war nach meinem Weltraumausstieg etwas angespannt, also habe ich die Hälfte deines Brandys getrunken. Das Zeug holt einen ein.“

„Ich hab‘ mich schon gefragt, was das für ein Geruch war. Du hast ihn wieder ausgekotzt?“

„Ja, aber Rocky hat alles aufgefressen. Er fand es lecker.“

Alle schauten zu Rocky, der sich die Lippen leckte und mit dem Schwanz wedelte.

„Hunde sind so“, sagte Ana. „Dieser Brandy war teuer.“

„Tut mir leid.“

„Ich werde dich später verhauen, wenn ich Zeit habe.“

„Versprechungen, alter Mann, Versprechungen.“ Dena setzte sich. „Hallo Kay. Genießt du die Show?“

Alle drehten sich um. Kay war so still gewesen, dass sie vergessen hatten, dass sie da war.

„Ich überlege, ob ich gehen sollte“, sagte Kay.

„Die Luftschleuse ist da. Bedien dich“, sagte Ana.

„Wir sind fast an der Sprunggrenze.“

„Hab nicht gesagt, dass es einfach ist. Pilot. Lee.“

„Was?“, fragte Dirk.

„Danke, dass du zurückgekommen bist, um mich zu holen. Scruggs.“

„Ja, Zenturion?“

„Danke, dass du allen gedroht hast, sie in meinem Namen umzubringen. Hervorragende Arbeit.“

„Danke, Zenturion.“

Dirk ließ die Hände sinken. „Und Ana, du hast gute Arbeit geleistet, als du diese Leute von uns weggeführt hast. Danke. Und Dena und Scruggs, gute Schüsse im Restaurant. Ihr kämpft beide gut.“

„Ahhh, das ist so schön“, sagte Ana. „Wie ein Klassentreffen hier. Ist das der Moment, wo wir alle weinen und uns umarmen?“

„Wenn das passiert, kotze ich wieder“, sagte Dena.

„Ich rufe Rocky“, sagte Ana. „Fräulein Kay, wir haben Ihre Fracht. Geben Sie uns etwas Geld und Sie können sie zurückhaben.“

„Technisch gesehen ist es Cheongs Fracht. Wir sollen sie ihm geben“, sagte Gavin.

„Richtig“, sagte Ana. „Was ist überhaupt mit ihm passiert?“

„Er ist im Chaos weggelaufen“, sagte Dirk. „Er könnte tot sein.“

„Ich glaube nicht, dass das Universum so gütig ist“, sagte Ana.

„Keiner von euch interessiert sich dafür, was mit Cheong passiert ist?“, fragte Kay.

Alle schüttelten den Kopf.

„Er sagte, ihr wärt seine Lieblingscrew.“

Alle lachten.

„Wo geht's hin, Militär?“, fragte Ana.

„Frau Kay möchte, dass wir ihre Waren zu einem Krieg liefern. Die Details haben wir noch nicht ganz ausgearbeitet.“

„Nach all dem bin ich mir nicht sicher, ob ihr eine Crew seid, der ich vertrauen würde“, sagte Kay.

„Warum nicht?“, fragte Gavin.

„Eure Navigatorin hat das Schiff gestohlen.“

„Technisch gesehen hat sie versucht, das Schiff zu stehlen, war aber erfolglos“, sagte Gavin.

„Nur weil Scruggs mit einer Schrotflinte die Kontrolle übernommen hat.“

„Das macht sie so“, sagte Gavin. „Früher war sie nicht gut darin, aber sie hat geübt.“

„Und es scheint so zu sein, als würdet ihr jederzeit aufeinander losgehen.“

„Das ist schon passiert“, sagte Dirk. „Der Zenturion und der Ingenieur hatten vor langer Zeit ein Duell. Sie haben sich gegenseitig mit Stöcken bewusstlos geschlagen.“

„Ich war nicht bewusstlos“, sagte Ana. „Nur schwer verletzt. Und ich habe dem Ingenieur den Arm gebrochen.“

„Er ist ziemlich gut mit einem Stock“, sagte Gavin. „Keiner von uns konnte weglaufen. Wir mussten gestützt werden.“

„Ihr beiden hattet einen Kampf und seid immer noch auf dem Schiff“, sagte Kay. „Warum haben euch die anderen nicht rausgeworfen?“

„Nun, die anderen haben auch ein paar Probleme. Zum Beispiel hat Scruggs einen Teil von Anas Ohr weggeschossen“, sagte Dirk.

„Ein ausgezeichneter Schuss, wenn ich das so sagen darf“, sagte Ana. „Sie wird richtig gut mit dieser Waffe.“

„Was ist deine Geschichte, Dena?“, fragte Kay.

„Nichts Besonderes. Ich habe einen kleinen Krieg angefangen und verloren. Also habe ich mich an Bord geschlafen. Ich bereue den Krieg nicht. Hätte die Schlaferei besser wählen können.“

„Oh, das ist alles? Nur ein kleiner Krieg.“

„Sie hat einmal versucht, Scruggs mit einer Hantel umzubringen.“

„Stimmt“, sagte Dena. „Aber wir sind darüber hinweggekommen.“

„Und du bist eine Säuferin“, sagte Kay.

„Das stimmt nicht“, sagte Scruggs. „Dena ist keine Säuferin. Sie mag nur die Schwärze nicht. Ansonsten ist sie in Ordnung. Der Pilot ist der Säufer.“

„Danke fürs Teilen, Scruggs“, sagte Dirk.

„Sie wird's beim ersten Absprung rausfinden, den du machst, Pilot“, sagte Scruggs. „Ach ja und das Schiff gehört uns nicht. Der Pilot hat es gestohlen.“

„Ich dachte, wir wären uns einig, dass wir alle einen Anteil am Diebstahl hatten“, sagte Dirk.

„Aber anfangs hast du es allein gemacht. Du hast uns alle angelogen. Außer vielleicht die Navigatorin, aber die hatte bereits einen Container voller medizinischer Vorräte gestohlen.“

„Ich habe dafür bezahlt“, sagte Lee.

„Mit einer gefälschten Kreditlinie“, sagte Ana. „Ich muss zugeben, sehr kreativ und gut gemacht.“

„Lass mich sehen, ob ich das richtig verstehe“, sagte Kay. „Ich stecke auf einem Schiff voller bösartig gewalttätiger Krimineller, Diebe, Entführer, Rebellen, Säufer und Außenseiter fest.“

„Volltreffer“, sagte Dena. „Dieselbe Gruppe, die erfolgreich deine Fracht gestohlen hat, von wo auch immer die Konföderation sie beschlagnahmt hatte, sie zum örtlichen Raumhafen gefahren, an Bord geschmuggelt, zu einer Konföderation-Station geflogen ist, sich mit dir getroffen, dir geholfen hat, einer für dich gestellten Falle zu entkommen, die Sicherheitskräfte vermieden hat, mit der Ware geflogen ist, Verfolgerschiffe abgehängt, unsere gestrandeten Crewmitglieder gerettet hat und jetzt auf dem Weg zur Sprunggrenze ist, um dorthin zu fliegen, wo du diese Dinge hin haben willst. Also“ - Dena nahm einen großen Schluck Basic - „es stimmt. Dieses Basic hilft wirklich gegen den Kater. Also, Arbeitgeber, wohin sollen wir diese Waffen liefern und wie viel wirst du zahlen?“


Kapitel 14

Kays erstes Bezahlungsangebot erregte die Aufmerksamkeit der Crew.

„Wir geben gerne Dinge an ihre rechtmäßigen Besitzer zurück“, sagte Dirk.

„Und wir kennen niemand anderen, der eine Schiffsladung Waffen kaufen würde“, sagte Dena.

„Halt den Mund, Dena!“, sagte Gavin. „Erklären Sie uns das, Frau Kay.“

„Jetzt ist es also Frau Kay?“, sagte Lee. „Du schließt neue Freundschaften.“

Gavin warf ihr einen Blick zu. „Sie ist zu alt für mich, Lee.“

„Weil junge Damen dumm genug sind, auf deine billigen Sprüche reinzufallen, stimmt's“, sagte Kay. Sie wandte sich an Scruggs und Dena. „Junge Männer sind so ermüdend. Sie bringen euch immer die gleichen abgedroschenen Anmachsprüche, aber sie haben keine Fähigkeiten, kein Fingerspitzengefühl. Der einzige Weg, wie sie überhaupt erträglich sind, ist, wenn man sehr, sehr lange allein war und sie das Einzige sind, was zur Auswahl steht. Und dann auch nur, wenn sie Anweisungen befolgen und nicht reden.“

„Ich glaube nicht...“, sagte Gavin.

„Psssst“, sagte Kay und machte eine Geste, als würde sie ihre Lippen verschließen. „Genau das meinte ich. Folgen keine Anweisungen und plappern die ganze Zeit. Seht ihr, was ich meine, meine Damen?“

„Ich mag sie“, sagt Dena. „Ich hoffe, sie bleibt.“

„Was ist mit dem Geld?“, fragte Dirk.

Die Crew hatte sich in der Lounge versammelt. Dena hatte sich frisch gemacht und Ana hatte sich umgezogen. Scruggs' Schrotflinte war verschwunden. Das blaue Licht eines Sprungfeldes leuchtete von den Bildschirmen. Die Mikrowelle machte ein mahlendes Geräusch, als sie eine Reihe von Tabletts für sie erhitzte.

„Wir würden gerne mehr über diese Bezahlung hören.“

Die Mikrowelle mahlte erneut, als Ana sein Tablett herauszog.

„Fünfundzwanzigtausend Kredits“, sagte Kay. „Mehr als Cheong gesagt hat, er würde euch bezahlen. Und viel mehr, als er euch tatsächlich bezahlt hätte. Das ist das Geld, von dem wir reden.“

„Das ist eine Menge Geld“, sagte Lee.

„Zu viel Geld“, sagte Ana. Er zog den Deckel von seinem rot-grün-blauen Tablett und löffelte das Blaue in seinen Mund. „Das Essen ist jetzt immer kalt. Wann wirst du das reparieren, Ingenieur?“

„Steht auf der Liste, alter Mann“, sagte Gavin.

„Hervorragend“, sagte Ana. „Jetzt erzähl uns vom Krieg.“

„Wie viel wisst ihr über New Oregon und seine Geschichte?“, fragte Kay.

„Wie Old Oregon, nur neuer?“, fragte Gavin.

„Junge Männer denken, sie wären witzig“, sagte Kay, „wenn sie in Wirklichkeit nur nervig sind. Nehmt meinen Rat an, meine Damen, findet einen älteren Freund, der nicht so ein Idiot ist. Er wird bessere Manieren haben, euch besser behandeln und er könnte sogar kompetent in seinem Job sein.“

„Ich bin kompetent in meinem Job“, sagte Gavin. „Ich bin ein guter Ingenieur.“

„Das stimmt, Frau Kay“, sagte Scruggs. „Der Ingenieur ist gut in seinem Job. Er hält uns am Laufen.“

„Und du bist qualifiziert, das zu beurteilen?“, fragte Kay. „Hast du viele Ingenieure kennengelernt? Kennst du Wege zu erkennen, ob sie kompetent sind? Wie kannst du sagen, ob er gut ist oder nicht? Er könnte ein Schwindler sein, der Dinge erfindet, während er die Tatsache verbirgt, dass er einen Fusionsantrieb nicht von einem Müllkompressor unterscheiden kann?“

„Nun, er, ich meine“, Scruggs blinzelte, „wir sind noch nicht explodiert.“

„Noch nicht“, sagte Dena.

„Was weißt du schon? Du kommst von diesem Hinterwäldlerplaneten“, sagte Gavin.

„Wo kommst du nochmal her?“, fragte Dena. „Ach ja, ich hab's vergessen – aus dem Ich-sag-dir-nicht-wo-Land?“

„Ich bin ein guter Ingenieur“, sagte Gavin.

„Beweise es!“, sagte Kay. „Hör auf, dass die Mikrowelle klappert.“

„Nicht weil du es sagst“, erwiderte Gavin, „sondern weil es auf meiner Liste steht und im Gegensatz zu manch anderen kann ich zwei Dinge gleichzeitig tun.“ Er schielte zu Dirk hinüber. „Sogar mehr als zwei Dinge gleichzeitig.“

„Warum schaust du mich an?“, fragte Dirk. „Willst du damit sagen...“

„Er sagt dir gar nichts, Flotte. Entspann dich“, sagte Ana und schob sich den letzten Bissen von seinem Tablett in den Mund. „Er sagt nicht, dass du keine zwei Dinge gleichzeitig tun kannst.“

„Okay“, sagte Dirk.

„Wenn man deine Landungen beobachtet, kannst du nicht mal eine Sache richtig. Wir wären alle froh, wenn du das in den Griff bekommen würdest.“

„Meine Landungen sind...“

„Grauenhaft“, sagte Lee.

„Stümperhaft“, sagte Gavin.

„Zum Kotzen“, sagte Dena.

„Großartig. Aufregend“, sagte Scruggs.

Ana schnaubte.

„Es ist wie eine Achterbahnfahrt“, sagte Scruggs.

Gavin schraubte eine Zugangsplatte unter der Mikrowelle ab und leuchtete mit einer Taschenlampe hinein. „Der Motor dreht sich nicht. Ja, wie eine Achterbahn mit der Chance auf plötzlichen Tod.“

„Warst du schonmal in einer Achterbahn, Gefreite?“, fragte Ana.

„In Simulationen.“

„Das hier ist keine Simulation. Bei dieser könnten wir sterben. Werden wir wahrscheinlich sogar. Aber nochmal, das ist nicht wichtig.“ Ana wandte sich Kay zu. „Gehen wir davon aus, dass wir nichts über New Oregon oder seine Geschichte wissen. Gehen wir auch davon aus, dass uns New Oregon oder seine Geschichte nicht interessiert. Oder seine Gegenwart. Oder seine Zukunft. Uns interessiert nur die Lieferung dieser Waffen. Sprich schnell.“

„Nun, ihr müsst zumindest verstehen...“

„Nicht scharf aufs Verstehen. Weiter“, sagte Ana.

Kay winkte ab. „Kurz und gut gesagt. Wir sind ein selbstverwalteter Planet am Rande. Weit weg vom Imperium, aber nah an den Konföderierten. Und noch näher an den Nationalisten. Beide drängen in unsere Richtung. Die Mehrheit der Bevölkerung will unabhängig bleiben. Aber es gibt zwei Parteien in unserer Regierung. Eine, die Sozialdemokraten von New Oregon. Mit erheblicher Unterstützung aus ländlichen Gebieten setzen sie sich für engere Beziehungen zu den Nationalisten ein. Die andere, die Republikaner, sind eine Fassade für die Konföderierten. Sie sind stark in den Städten. Meine Gruppe, die Föderalisten, wir glauben an Freiheit für alle, ohne an eine externe politische Einheit gebunden zu sein und wir denken, dass unsere Freiheit am besten demonstriert werden kann...“

„Langweilig“, sagte Ana. „Zu kompliziert. Sprich schneller.“

Kay schloss die Augen und atmete tief durch. „Wir haben einen Bürgerkrieg. Meine Seite gegen die Sozialdemokraten – die SozDems, wie wir sie nennen. Meine Seite ist ein Bündnis – zwei Gruppen, meine Gruppe, die Föderalisten und die Republikaner.“

Gavin ließ die Zugangsplatte klirrend zu Boden fallen. Er fluchte.

Ana hob sie auf und gab sie ihm zurück. „Und ihr verliert?“

„Woher wusstest du das?“

„Gewinner brauchen keine geschmuggelten Waffen“, sagte Ana. „Warum konföderierte Waffen?“

„Die Nats geben den Sozialdemokraten alle Waffen, die sie wollen. Die Konföderierten haben den Republikanern einige Waffen gegeben, aber dann wurden sie durch die Blockade abgeschnitten. Aber jetzt verkaufen uns die Konföderierten zumindest noch Waffen.“

Ana sah Dirk an. „Du musst das in der Marineschule studiert haben. Ist das die Wahrheit? Über den Planeten?“

„Soweit ich mich erinnere, aus der langweiligsten Vorlesung, die ich vor ein paar Jahren an der Akademie besuchen musste, garantierte das Imperium die Unabhängigkeit der betreffenden Planeten. Die Idee war, jede Möglichkeit eines versehentlichen Grenzkriegs zu beenden, den Handel zu erleichtern und Piraterie zu unterdrücken. Die konkurrierenden Imperien einigten sich darauf, Patrouillenlinien einzurichten, die sich nicht überschneiden würden und sie stimmten zu, Piraterie in den von ihnen patrouillierten Gebieten zu unterdrücken, um die Region für 'regulären, legitimen Handel' sicher zu machen, wie mein Professor sagte. Und das Imperium garantierte, jedem unabhängigen Planeten zu Hilfe zu kommen, der seine Unabhängigkeit bedroht sah. Allerdings durfte jedes große Imperium ein Plebiszit auf Planeten in seiner Einflusszone durchführen, um das Interesse an einem Beitritt zur größeren politischen Union zu ermitteln. Und als weitere Garantie wurde das gesamte Gebiet entmilitarisiert, wobei alle drei großen Imperien sich verpflichteten, jegliche militärische Aktivität in dem Gebiet zu embargo. Keine neuen Stützpunkte, keine Befestigungen, keine Flottenaktivitäten, nur Anti-Piraten-Patrouillen.“

„Wow, das ist eine ziemlich umfassende Erklärung“, sagte Kay. „Eine großartige Zusammenfassung der politischen Situation auf meiner Heimatwelt.“

„Interstellare Diplomatie ist ein großes Interesse von mir“, sagte Dirk.

„Ich glaube das keine Sekunde. Ich vermute eine heiße weibliche Dozentin?“

„Ich bin beleidigt.“

„Er ist es auch“, sagte Gavin. „Er würde das nur für eine wirklich, wirklich heiße weibliche Dozentin tun. Hast du sie 'Professorin' genannt? Ich meine, später, als...“

„Männer“, sagte Kay, „sind sehr vorhersehbar.“

„Ich nicht“, sagte Dirk.

„Doch, bist du. Gut, das ist deine Vorstellung davon, was los ist. Lass mich deine Erklärung erweitern. New Oregon war Teil - ist Teil - einer Gruppe von sieben gleichgesinnten Planeten in der Gegend. Wir wurden zur gleichen Zeit besiedelt, gleiche Sprachgruppen, ähnliche, aber nicht identische Kultur. Sie waren alle kleiner und ärmer als wir - wir haben die größte Bevölkerung und die meiste Industrie der sieben. Uns ging es gut bis vor zwanzig Jahren, dann kam dieser Vertrag. Die Konföderierten und die Nats haben uns unter sich aufgeteilt. Beide schickten Agenten, kauften Politiker, finanzierten Gruppen, solche Sachen. Eine Woche gab es Aufstände für den Beitritt zur Konföderation, in der nächsten Woche für den Beitritt zur Union der Nationen - den Nats. Es gab Plebiszite und Gegenplebiszite. Mindestens einen Putsch. In den letzten zwanzig Jahren ist alles den Bach runtergegangen. Wir sind zu einem Stellvertreter-Schlachtfeld für die größeren Imperien geworden und es ist ihnen egal, wie beschädigt wir im Prozess werden, solange wir am Ende für die Annexion vorbereitet sind. Es gab drei Annexionen nach Plebisziten, zwei direkte Besetzungen, denen unter Druck zugestimmt wurde, einen Planeten, den alle verlassen haben, nicht so eine große Bevölkerung, als es zu gefährlich wurde. Das lässt uns übrig. Wir haben einen Bürgerkrieg. Die Sozialdemokraten haben mit einer Plattform für engere Beziehungen zu den Nationalisten Wahlkampf gemacht. Aber sie haben die letzte Wahl verloren, also erklärten sie sie für ungültig und begannen zu kämpfen. Sie haben Vorräte und Waffen von den Nats, einige reguläre Truppen als Berater und sie begannen zu gewinnen.“

„Also habt ihr verloren?“

„Wir haben damit angefangen“, sagte Kay. „Dann sind wir zu den Konföderierten gegangen. Wir haben um Waffen gebeten, ihnen etwas Geld geschickt und um Unterstützung gegen ihre Feinde, die Nationalisten, gebeten. Wir haben einen gegen den anderen ausgespielt. Sie haben unser Geld genommen und Waffen und Unterstützung versprochen. Sie sagten, sie würden uns verkaufen, was wir brauchen.“

„Also gewinnt ihr jetzt.“

„Nö“, sagte Kay. „Willst du raten, warum?“

Dirk nickte. „Du hast gesagt, sie haben ‘euer Geld genommen’ und ‘Unterstützung angeboten’, aber ihr habt sie nicht bekommen, oder? Sie haben das Geld behalten.“

„Volltreffer“, sagte Kay. „Oh, sie haben schon etwas geschickt. Ein paar Waffen, etwas Munition, Grundausstattung. Wir brauchen Luftabwehr- und Panzerabwehrwaffen. Ausgefeilteres Zeug.“

„Die Konföderierten verkaufen das nicht an jeden x-beliebigen Typen von der Straße“, sagte Gavin.

„Wir sind nicht irgendwelche Typen von der Straße“, sagte Kay. „Wir sind der souveräne Planet New Oregon, unsere Unabhängigkeit ist durch einen galaktischen Vertrag garantiert, der unter anderem von eurem Kaiserlichen Vertreter unterzeichnet wurde. Unser System ist nicht reich, aber auch nicht mittellos. Wir haben Geld. Wir sind losgezogen und haben Waffen gekauft. Wir können sie nur nicht zu uns bringen.“

„Das Embargo, das Entmilitarisierungsabkommen“, sagte Dirk. „Keine Waffen für beide Seiten.“

„Richtig, außer dass die Sozialdemokraten – das sind unsere Gegner – so viel bekommen, wie sie wollen, eingeschmuggelt von nationalistischen Schiffen. Wir bekamen gelegentlich ein konföderiertes Schiff, aber nachdem die SozDems sich beschwert hatten, bekamen wir nichts mehr. Die großen Imperien verhängen jetzt ein Embargo über alles. Einschließlich eures Imperiums.“

„Zusammengefasst“, sagte Ana, „vertretet ihr die gewählte Regierung von New Oregon. Eure Koalition besteht aus euch, der Föderalistischen Partei und der Republikanischen Partei. Die Republikaner sind eine Fassade für die Konföderation und bekommen einige Waffen als Unterstützung, aber das wurde durch das Embargo blockiert. Eure Gegner sind die Sozialdemokraten, die von den Nats, der Union der Nationen, unterstützt werden und regelmäßig erhebliche Waffenlieferungen erhalten.“

„Ja“, sagte Kay. „Es gibt noch ein paar kleinere Elemente, andere Parteien, aber die sind nicht so wichtig.“

„Was ist unsere Rolle dabei?“, fragte Ana.

„Mögt ihr Geld?“

„Ja“, sagte Dirk. „Nicht über alles, aber ich mag es schon.“

„Wollt ihr Geld?“

Gavin antwortete: „Steht auf meiner Liste.“

„Und braucht ihr Geld?“

„Tun wir“, sagte Lee. „Wir haben Reparaturen zu erledigen.“

„Gut“, sagte Kay und breitete die Arme aus. „Nehmt dieses Schiff und alles, was drin ist. Durchbrecht die Blockade, landet auf New Oregon mit diesen Waffen, entladet sie dort. Wir werden euch das zahlen, was Cheong angeboten hat. In bar. Was sagt ihr dazu?“

„Wer hat den Raumhafen und die orbitale Infrastruktur?“, fragte Ana. „Welche Seite? Eure?“

„Sie“, sagte Kay. „Den Raumhafen, das heißt. Keine orbitale Infrastruktur außer einigen Kommunikations- und Wettersatelliten. Die Nats machen regelmäßige Abwürfe für die SozDems.“

„Wie bekommt ihr Waffen?“, fragte Ana. „Ohne Raumhafen, meine ich.“

„Kleine Schiffe, die sich ins System schleichen können, in den Orbit gehen, abwerfen und entladen, dann fliehen.“

„Haben die Nats irgendwelche Antischiff-Mittel?“, fragte Dirk.

„Du meinst die Sozialdemokraten und nicht wirklich. Ein paar alte Kutter. Die einzige Gefahr besteht darin, wenn man zufällig auf sie trifft.“

Gavin fummelte mit dem Schraubenzieher am Panel herum. Der Motor kreischte und alle zuckten zusammen. Er griff hinein und schloss einen Draht kurz, woraufhin der Lärm verstummte.

„Was ist das Problem?“, fragte Dirk.

„Das Waffenembargo.“

„Wessen Embargo?“, fragte Dirk. „Du hast gerade gesagt, dass die Nats oder deine Nats, die Sozialistischen Demokraten, keine weltraumgestützten Anlagen haben. Wer setzt dieses Embargo durch?“

„Du bist ein imperialer Offizier, nicht wahr?“, fragte Kay. „Habe ich dich schon einmal gesehen?“

„Ich war einer. Und nein, hast du nicht“, sagte Dirk. „Wer setzt dieses Embargo durch?“

„Im Interesse von Frieden und Wohlstand im Grenzgebiet“, sagte Kay. „Das Imperium, die Nats und die Konföderierten haben sich getroffen und sich auf eine entmilitarisierte Zone geeinigt. Friedlicher Handel. Unterdrückung von Piraterie. Zivile Interaktion. Keine planetaren Militärschiffe. Keine Waffen. Vollständige Sperre für Waffenlieferungen.“

„Was bedeutet das?“, fragte Ana.

Kay zeigte auf Dirk. „Seine Kumpel setzen es durch. Imperiale Schiffe überwachen und entern alle Frachter, die nach New Oregon fliegen. Wenn sie Waffen finden, gehen sie davon aus, dass ihr Schmuggler oder Piraten seid. Sie setzen die ganze Crew direkt dort ins All.“

***

„Wir können eine imperiale Enterung nicht überleben“, sagte Dirk.

„Laut Scruggs können wir nicht einmal ein Scannen überleben. Unser Scanprofil stimmt nicht mit der Klasse auf unserem Sender überein“, sagte Dena. „Und wir sind in einem Frachter. Wir können nichts abhängen. Das wissen sogar Landmädchen vom Hinterwald.“

Dirk lehnte sich zurück und streckte seinen Kopf. „Wenn die Geometrie stimmt, musst du gar nichts abhängen. Du musst nur am richtigen Ort sein und sie müssen am falschen Ort sein.“

„Hast du das in deiner feinen Offiziersschule gelernt, Marinesoldat?“, fragte Ana.

„Nun, ja. Ja, das habe ich“, sagte Dirk. „In dem Kurs habe ich aufgepasst.“

„Hatte dieser Kurs auch eine attraktive weibliche Ausbilderin?“, fragte Kay und schwenkte ihren Becher mit Basic.

Scruggs unterdrückte ein Kichern. Dena sah Kay an. „Das hast du also schon herausgefunden.“

„Ich kenne seinen Typ“, sagte Kay.

Gavin verband einen weiteren Draht und startete die Mikrowelle. Diesmal erfüllte ein hochfrequentes Heulen den Aufenthaltsraum. Alle zuckten zusammen. Kay und Scruggs hielten sich die Ohren zu und die Mikrowelle schaltete sich mit einem Blitz und einem Knall aus.

Kay nahm die Hände vom Kopf. „Es ist der Erdungsdraht. Überprüf den Erdungsdraht.“

„Es ist nicht der Erdungsdraht“, sagte Gavin. „Es liegt am Motor.“

„Na gut, du bist ja der große Ingenieur. Kapitän Dirk, du klingst, als würdest du das in Betracht ziehen.“

„Wenn die Geometrie gegen dich ist, ist es manchmal unmöglich, ein planetengebundenes Schiff abzufangen. Das habe ich in der Offiziersausbildung gelernt.“

„Sie haben euch beigebracht, wie man Schmuggelrouten einrichtet?“

„Nein. Sie haben uns beigebracht, wie man Schmuggel unterdrückt“, sagte Dirk. „Ich brauche eine Karte. Lee, komm bitte mit mir in den Kontrollraum. Zeig mir, wie dein Kurs ins System aussehen würde.“

Lee und Dirk kletterten in den Kontrollraum und ließen die anderen zurück, die sich gegenseitig anstarrten. Rocky sprang auf Anas Schoß. Ana kraulte ihn hinter den Ohren. Gavin fummelte weiter an der Mikrowelle herum.

„Es ist der grüne Draht“, sagte Kay.

„Es ist nicht der grüne Draht“, sagte Gavin. „Ich glaube, der Motor ist kaputt.“

„Der Motor ist in Ordnung. Es ist ein Erdschluss, Herr Oberingenieur“, sagte Kay. Sie beugte sich vor und tätschelte Rocky. „Ana. Ist das eine Abkürzung für etwas?“

„Anastasios“, sagte Ana.

„Das bedeutet Auferstehung, auf Griechisch“, sagte Kay.

„Sprichst du etwa Griechisch?“, fragte Ana.

„Ein bisschen“, sagte Kay. „Ich habe Senior Zenturion gehört, stimmt das?“

„Ja.“

„Ich bin Kay.“ Sie streckte ihre Hand aus.

Ana reichte über Rocky hinweg und schüttelte ihre Hand. „Du kannst mich Senior Zenturion Anastasios nennen.“

„Ich nenne dich Ana, wie alle anderen auch. Es sei denn, du möchtest, dass ich dich alter Mann nenne, wie die Kinder hier.“

Ana runzelte die Stirn. „Wie alt bist du?“

„Alt genug, um es besser zu wissen. Jung genug, um mich nicht darum zu scheren. Als Senior Zenturion kennst du dich sicher mit vielen Waffensystemen aus. Schiffsgestützte. Landgestützte. Artillerie. Ich wette, du weißt auch, wie man Konföderationssysteme bedient.“

„Zenturion kennt sich mit allen möglichen Dingen aus“, sagte Scruggs. „Handfeuerwaffen und Waffen und Messer. Er weiß, wie man Schiffssensoren benutzt.“

„Gefreite!“, sagte Ana.

„Er kennt imperiale Systeme. Und er war schon an Bord aller möglichen Marineschiffe. Nationale Zerstörer. Konföderierte Hilfskreuzer. Er war sogar schon an Bord von konföderierten und nationalen Truppentransportern.“

„Konföderierte Truppentransporter?“, fragte Kay. „Interessant.“

Gavin öffnete eine weitere Klappe und hakte sie fest, dann stocherte er darin herum. „Frag ihn, ob er sie verteidigt, angegriffen oder aus ihnen abgesprungen ist.“

Kay hob die Augenbrauen und sah Ana an.

„Von allem etwas“, sagte Ana. „Gefreite. Sie interessiert sich nicht dafür.“

„Zenturion sagt, er hat in seiner Karriere Hunderte von Soldaten ausgebildet. Er hat einmal gesagt, er könnte jedem beibringen, eine Waffe abzufeuern, wenn er genug Zeit hätte.“

„Das reicht schon, Gefreite“, sagte Ana. „Frau Kay interessiert sich nicht dafür.“

„Wir haben eine Menge Konföderationswaffen“, sagte Kay. „Sie waren früher gerne bereit, unser Geld zu nehmen und uns Dinge zu verkaufen. Mit der Ausbildung sieht es nicht so gut aus. Wir könnten einen guten Ausbilder gebrauchen.“

„Ich passe“, sagte Ana.

„Es wäre eine Herausforderung“, sagte Kay.

„Ich passe trotzdem. Ich hatte in meiner Karriere genug Herausforderungen. Ich brauche keine weiteren.“

„Wir zahlen gut.“

„Man muss erst mal überleben, um seinen Lohn auszugeben. Und ich sage dir was, selbst ohne alle Details zu kennen: Wenn eure Gegner regelmäßige Waffenlieferungen haben und ihr nicht, ist eure kleine Rebellion zum Scheitern verurteilt. Und ihr seid dem Untergang geweiht und wenn wir dabei sind, sind wir es auch. Untergang. Alles Untergang.“

Gavin griff in die Klappe und stocherte herum. Die Loungebeleuchtung flackerte und erlosch.

Dirk und Lee kletterten zurück in die verdunkelte Lounge. „Was ist los?“

„Wir reden über den Untergang. Ich bin dagegen“, sagte Ana. „Sie sind dazu verdammt, ein weiteres Konföderationsprotektorat zu werden.“

„Ich meinte die Lichter“, sagte Dirk.

„Es ist der Erdungsdraht in der Mikrowelle“, sagte Kay. „Ihr habt einen Erdschluss. Er legt alles kurz.“

„Das tun wir nicht“, sagte Gavin. Er steckte seinen Kopf und die Schultern in den offenen Schrank.

„Das Erdungskabel ist das grüne“, sagte Kay.

„Ich weiß, dass die Erdung grün ist“, sagte Gavin.

„Also, reparier es.“

„Das grüne Kabel ist nicht das Problem“, sagte Gavin. Er wand sich aus dem Schrank heraus, streifte dabei aber die verriegelte Blende. Sie fiel herunter und knallte gegen seinen Kopf. „Beim mageren Waden des Kaisers.“

„Brauchen Sie Hilfe, Ingenieur?“, fragte Dirk.

„Muss nur ein paar Einstellungen ändern“, sagte Gavin.

Dirk schüttelte den Kopf und rief einen Kursplan auf dem Wandbildschirm auf. „Lee und ich haben ein paar interessante Fakten aufgedeckt“, sagte Dirk. „Wie dringend braucht ihr diese Waffen?“

„Gestern“, sagte Kay. „Aber was schlägst du vor?“

„Wenn es einen Monat oder etwas weniger dauert, gehst du darauf ein?“

„Ich gehe darauf ein. Aber keine Bezahlung, bis ihr sie auf New Oregon landet“, sagte Kay.

„Pilot“, sagte Ana. „Wir haben keine gute Einschätzung davon, wie kompetent diese Rebellen sind. Sie könnten jeden Tag überrannt werden. Jeden Tag. Bevor wir dort ankommen.“

„Wir sind keine Rebellen“, sagte Kay. „Es ist unser Planet. Wir wollen uns weder den Nats anschließen. Noch den Konföderierten, übrigens. Und wir werden nicht sofort überrannt. Diese Waffen kommen zwar zu spät, aber meine Leute erwarten sie, also halten sie durch. Herr Oberingenieur, kann ich deinen Schraubenzieher haben?“

„Jetzt nicht, Lady“, sagte Gavin. „Ich arbeite.“

Die Lichter flackerten auf und erloschen dann.

„Das können wir alle sehen, ja.“ Kay sagte. Sie kletterte neben Gavin und warf einen Blick in die Hauptschalttafel unter der Mikrowelle. „Schraubenzieher, bitte.“

„Was hast du vor?“, fragte Gavin.

„Wir können durch eine Menge Reifen springen und am Ende trotzdem feststellen, dass wir nicht bezahlt werden, wenn eure Leute einknicken“, sagte Ana.

„Wir brauchen diese Waffen. Und wir werden bezahlen“, sagte Kay. Sie streckte Gavin die Hand entgegen.

„So sehr ich dem Zenturion normalerweise widerspreche“, sagte Lee. „Er ist unser Militärexperte. Wenn er sagt, ihr seid dem Untergang geweiht, dann seid ihr dem Untergang geweiht.“

„Er hat unvollständige Informationen. Herr Oberingenieur, muss ich mit dir um diesen Schraubenzieher ringen?“

Gavin stieß seinen Atem aus, reichte ihn ihr aber.

Kay wechselte zurück zur ursprünglichen Schalttafel unter der Mikrowelle und griff mit dem Schraubenzieher in der linken Hand hinein. Sie streckte sich, trat einen Schritt hoch und stützte einen Fuß auf den Tisch. Mit der rechten Hand griff sie zu, während sie mit der linken hineindrückte. Ihr Gesicht war angespannt und sie stöhnte.

Etwas in der Schalttafel klickte und die Lichter flammten wieder auf. Kay zog ihren Arm heraus und steckte den Schraubenzieher in eine Gürtelschlaufe. Sie öffnete den Schrank mit den Essenstabletts, zog ein rotes, grünes und blaues Tablett heraus und schob es in die Mikrowelle. Sie tippte auf den Startknopf. Die Mikrowelle summte, aber das mahlende Geräusch war verschwunden. Sie saßen schweigend da, während die sechzig Sekunden vergingen, die es brauchte, um das Essen zu erhitzen. Nachdem es gepiept hatte, zog Kay das dampfende Tablett heraus und stellte es auf den Boden. „Rocky, braver Junge. Komm, friss.“

Rocky sprang von Anas Schoß und schlabberte sein Essen auf, den Schwanz wedelnd.

Kay legte den Schraubenzieher in die Mitte des Tisches. „Wir können durchhalten. Wir können bezahlen. Wir können kämpfen. Gib uns die Werkzeuge und wir werden den Job erledigen.“ Sie trat an den Bildschirm und zeigte auf die Anzeige. „Erkläre, wie du unsere Waffen landen willst.“


Kapitel 15

„Woher hast du die Priesterroben?“, fragte Subpräfekt Lionel. „Hast du sie selbst gemacht?“

Er und Tribun Devins Haushofmeister Imin folgten dem Tribun durch den Ausschiffungskorridor des Passagierschiffs. Die drei waren mit einem Schnellraumschiff nach Jaytee gereist und auf Cargo-13 angekommen. Außer dem Tribun trugen sie schlichte blaue Overalls über militärischen Hautsuits mit nur standardmäßigen imperialen Ausrüstungen – Kommunikator, Kragen und Stiefel und beide trugen militärische Holster mit Schockstäben. Der Tribun trug Roben über seinem Hautsuit.

„Ich könnte nie so etwas machen“, sagte Imin. Er fingerte an seinem Gürtel herum. „Das wird nie funktionieren. Man wird uns entlarven und einsperren. Wenn wir nicht von den Einheimischen erschossen werden. Können wir hier irgendeine Art von Waffe kaufen?“

„Du hast einen Schockstab“, sagte Lionel. „Das reicht für die Naharbeit. Er wird keine Löcher versehentlich in Stationsschotten sprengen. Und alles jenseits der Berührungsreichweite wirst du sowieso nie treffen. Ich habe deine Qualifikationsakten gesehen. Du kannst nicht mal die Eier eines Tabbos treffen.“

„Wo hast du meine Qualifikationsakten gesehen?“

„Ich bin der stellvertretende Kommandant des Schiffs. Ich sehe alles.“

„Zumindest alles, was der Tribun will, dass du siehst. Vielleicht sind meine Schießqualifikationen besser, als du denkst.“

„Der Tribun würde mich nicht über deine Qualifikationen anlügen.“

„Wette, du hättest auch nicht gedacht, dass er von dir verlangen würde, ihn auf einem Frachter in den Konföderationsraum zu begleiten.“

„Er hat es nicht verlangt. Ich habe mich freiwillig gemeldet.“

„Warum?“

„Ich bin ein Idiot.“

Imin nahm eine Handtasche vom Gepäckregal am Deck. Devin war vorausgegangen. „Was ist wirklich bei diesem Feuer passiert? Das, von dem der Tribun nie spricht?“

„Nicht wichtig.“

„Es gibt viele Gerüchte.“

„Du solltest Gerüchten nicht vertrauen.“

„Tue ich nicht. Ich vertraue auf die Tatsache, dass du anscheinend die einzige Person außerhalb der kaiserlichen Familie bist, die mit ihm streiten kann, ohne in den Weltraum befördert zu werden. Vielleicht nicht einmal sie. Er erklärt niemandem warum.“

Sie bogen links ab und reihten sich mit den anderen Passagieren bei der Zollkontrolle der Station ein. Ein grün-bejackter Angestellter von Cargo-13 scannte Reisechips.

Lionel holte drei Chips hervor. „Wie viel besser schießt du, als deine Akten vermuten lassen?“

„Gut genug, dass eine Fernwaffe nicht schaden würde“, sagte Imin.

„Wie bekommen wir eine?“

„Frag den Tribun.“

„Das werde ich, nachdem er an diesem Kontrollpunkt wegen Vortäuschung eines Jupiter-Priesters verhaftet wurde“, sagte Lionel.

Devin war am Anmeldeschalter angekommen. Er drehte sich um. „Bruder Lionel, wir werden unsere Papiere brauchen. Es scheint so zu sein, als hätten sie hier wenig Respekt vor der Priesterschaft.“

Lionel und Imin gingen nach vorne. Lionel überreichte die Chips dem stirnrunzelnden Schalterbeamten.

„Ich habe großen Respekt vor Ihrem Orden, Hochwürden“, sagte der Beamte. „Wenn es nach mir ginge, könnten Sie Ihren Geschäften nachgehen. Aber nun ja, wir haben Vorschriften und wir teilen uns die Station mit diesen anderen.“ Er nickte nach rechts.

Ein Mann lehnte an der Wand, die Arme verschränkt und trug eine Konföderation-Uniform. Er fixierte den Tribun mit seinem Blick.

„Der?“ Devin zeigte auf ihn. „Dieser da? Ist das jetzt eine Konföderation-Station?“

Der Beamte scannte einen weiteren Chip. „Nein, ist es nicht. Aber wir haben eine Vereinbarung. Wir teilen uns die Station.“

„Also ist es dann seine Schuld?“ Devin gestikulierte in Richtung des Konföderation-Offiziers. „Sie da, ja, Sie. Konföderation-Offizier, kommen Sie her.“

Der Konföderation-Offizier runzelte die Stirn und löste seine verschränkten Arme.

„Kommen Sie, kommen Sie.“ Devin schnippte mit den Fingern. „Wir halten die Schlange auf. Kommen Sie her und klären Sie das.“

Der Konföderation-Offizier stampfte herüber. Seine Hand fiel zu seinem Gürtel. Wie Imin und Lionel trug er einen Schlagstock.

„Was willst du, Imperialer?“

„Die korrekte Anrede lautet Hochwürden“, sagte Devin, „aber wenn Sie kein Gläubiger sind, können Sie mich Priester nennen. Wir wünschen Zugang zu dieser Station.“

„Sie bekommen nur Zugang zu dieser Station, wenn ich es sage“, erwiderte der Konföderierte.

Devin schüttelte den Kopf. Er erhob seine Stimme, sodass alle Passagiere in der Schlange dahinter und alle Zuschauer es hören konnten. „Nicht so. Ihr Regierungsrat behauptet, sie seien zivilisierte Männer. Als solche haben sie allen geweihten Priestern Jupiters uneingeschränkten Zugang zu ihren Gebieten gewährt. Dass ich Ihnen meine Papiere vorlege, ist eine einfache Höflichkeit gegenüber diesem Herrn hier. Sobald er sie zurückgibt, werden wir unseren Geschäften auf der Station nachgehen.“

„Was ist Ihr Geschäft auf der Station, Priester?“, fragte der Konföderierte.

Devin hob die Augenbrauen. Die Augen des Beamten huschten zum Offizier, dann verbarg er ein Lächeln. „Könnten Sie uns Ihre Gründe für den Besuch unserer bescheidenen Station mitteilen, Hochwürden?“

„Natürlich.“ Devin strahlte die sich versammelnde Menge an. „Auf Befehl des Pontifex Maximus bereise ich die Außensysteme und verbreite das Wort. Es gibt hier einen Tempel, der noch nie geweiht wurde. Ich plane, im Tempel zu danken, ein Opfer darzubringen und eine formelle Weihe durchzuführen. Vielleicht werde ich auch eine oder zwei Predigten halten, wenn Jupiters Wort mich dazu bewegt.“

„Wie lange werden Sie bleiben, Hochwürden?“, fragte der Angestellte.

„Bis meine Arbeit erledigt ist“, sagte Devin. „Ich werde jetzt passieren.“

„Nicht so schnell“, sagte der ‘Konföd’-Offizier. „Sie kommen mit mir zum Verhör.“

Lionel und Imin stellten sich neben Devin, die Hände an ihren Schockstöcken.

„Ich komme nicht mit“, sagte Devin.

„Zwingen Sie mich nicht, einen Trupp zu rufen, um Sie zu holen“, sagte der ‘Konföd’-Offizier.

„Hey!“, rief der Angestellte. „Sie dürfen keine Trupps hier herüberbringen. Ich rufe die Sicherheit.“ Er sprach in sein Kommunikationsgerät. Die Menge knurrte und wurde unruhig. Rufe wie „Lass ihn in Ruhe“ und „Lasst sie rein“ ertönten.

„Wenn Sie einen Trupp rufen, wird es Kämpfe geben“, sagte Devin. „Meine Wachen werden Widerstand leisten. Sie müssen sie töten, wenn Sie Hand an mich legen wollen. Nichts anderes wird genügen. Ich habe kein Vergehen begangen, kein Verbrechen verübt. Ihr Rat wird schließlich zu meinen Gunsten entscheiden. Sie werden von dieser Aktion beschämt sein und um diese Verlegenheit zu lindern, werden sie Sie, Ihren Trupp und die Hälfte Ihrer Gefährten auf dieser Station hinrichten.“

„Sie werden trotzdem tot sein“, sagte der Konföd.

„Natürlich“, sagte Devin. „Aber Sie sagen das, als ob es für uns eine Rolle spielen würde.“

Der ‘Konföd’-Offizier zögerte. „Was sagt seine ID?“

„Sie besagt, dass er Devin ist, ein Priester von Jupiter. Imperiale Signatur. Der Code stimmt.“

Der Konföd zeigte auf Lionel und Imin. „Was ist mit Tweedledum und Tweedledee hier?“

Beide Männer bewegten sich, aber Devin hob seine Hand. „Ruhig, meine Brüder. Diese beiden sind meine Wachen. Vom Hohepriester zugewiesen.“

„Nun?“

„Die Identifikation bestätigt, dass sie Wachen sind“, sagte der Angestellte.

Die Menge wurde zunehmend unruhig.

Devin verschränkte die Arme. „Offizier, rufen Sie Ihre Wachen. Kämpfen Sie gegen uns oder treten Sie beiseite. Reden ist ermüdend.“

„Ich denke, Sie sind ein Faker“, sagte der Konföd. „Kein echter Priester.“

„Kein echter Priester?“, sagte Devin.

„Nein. Segnen Sie mich“, sagte der Konföd.

„Was?“

„Einen Segen.“ Der Konföd erhob seine Stimme. „Seid alle still. Dieser Priester des Jupiter wird uns alle segnen. Geben Sie uns den Segen. Sie waren noch nie hier, Priester, oder?“

„Es war nicht mein Privileg“, sagte Devin. „Ich plane, den Tempel sofort nach Beendigung dieser ermüdenden Diskussionen zu besuchen.“

„Na gut“, sagte der Konföd und nahm seinen Hut ab, „dann lasst uns das Weihgebet sprechen. Alle Kopfbedeckungen ab und Köpfe neigen. Der ehrwürdige Vater Devin, Priester des Jupiter, wird das Weihgebet für die Station sprechen. Euer Gebet, Hochwürden?“

Hüte und Helme verschwanden von den Köpfen und diejenigen ohne beugten sich. Der Stationsoffizier nahm Haltung an.

Lionel schlich sich zu Imin. „Du kümmerst dich um den Konföd. Ich nehme mir den armen Stationskerl vor. Wir können nicht zulassen, dass er mehr Sicherheitskräfte ruft. Dann laufen wir.“

„Wohin laufen? In die Station? Weg? Wir sind aufgeflogen.“

„Wir können den Liner nehmen und von hier wegfliegen.“

„Du und welche Ingenieursmannschaft? Es ist so groß, wir könnten es nicht einmal ohne...“

„Meine Herren, seid ihr fertig?“, rief Devin. Er kletterte auf den Tresen des Angestellten und hob die Hände zum Segen. „Wir warten alle.“

„Entschuldigung, Hochwürden, wird nicht wieder vorkommen.“

„Gut. Jupiter Optimus Maximus - oder welchen Namen auch immer du tragen möchtest - an diesem bedeutsamen Tag versammeln wir uns...“

Imin und Lionel hörten zu, wie Devin fortfuhr und das Gebet für die Einweihung eines Gebäudes rezitierte. Es war ein langes Gebet und er verbrachte gut zehn Minuten damit, Jupiter und den anderen Göttern für diesen Tag zu danken. Er warf sogar eine Beschreibung des Kaisers und des Imperiums ein, die den Konföd die Stirn runzeln und die Menge lachen ließ.

Nach den ersten zwei Minuten nahmen sie ihre Hände von ihren Waffen.

Nach fünf Minuten lehnte sich Lionel zu Imin und flüsterte: „Es klingt wie das echte Gebet.“

„Ist es“, sagte Imin. „Ich habe es einmal zu Hause gehört, als sie den neuen Tempel auf Acheri gebaut haben.“

„Hat er eine Aufnahme im Ohr laufen?“

„Sein Kommunikator ist nicht drin. Er hat es auswendig gelernt.“

„Wer lernt ein Gebet auswendig, das nur einmal im Jahr verwendet wird?“

„Das nur einmal im Jahr von jemand anderem verwendet wird.“

Beide Männer tauschten verwirrte Blicke aus und warteten darauf, dass das Gebet zu Ende ging. Auf halbem Weg drängte sich ein Sicherheitstrupp der Station durch eine Tür, nahm dann die Helme ab und hörte zu. Zwei weitere ‘Konföd’-Offiziere kamen durch eine andere Tür, nahmen die Menge und den Stationstrupp wahr und gingen leise wieder.

Nach fünfzehn Minuten präziser und detaillierter Danksagungen, ausführlicher Schriftzitate und spezifischer Segnungen schloss Devin und segnete alle.

Die Menge klatschte.

„Ich danke euch, meine Kinder“, sagte Devin. „Wir gehen jetzt zum Tempel, es sei denn, es gibt offizielle Gründe, die dagegensprechen.“

Der Angestellte lächelte und schüttelte den Kopf. Der Konföderationsbeamte drehte sich um und ging zurück zu seinem Posten. Devin kletterte herunter, winkte seinen Wachen zu und schritt durch die Menge. Sie teilte sich, als er vorbeikam und Grüße und Segen verteilte.

Imin und Lionel gingen zwei Schritte hinter ihm. Sie hielten Ausschau nach Ärger, aber wenn jemand böse Absichten hatte, verbarg er sie gut.

„Die Roben gehören ihm“, sagte Imin.

„Was?“, fragte Lionel.

„Du hast gefragt, woher ich sie habe. Ich hab‘ sie nicht besorgt. Er hatte sie in seinem Schrank, ganz hinten.“

„Für eine Party?“

„Sie sind maßgeschneidert. Sie passen ihm perfekt.“

„Er hat religiöse Gewänder und hat wahnsinnig lange Gebete auswendig gelernt. Wer macht denn sowas?“

Imin zuckte mit den Schultern. „Vielleicht ist er ein Priester?“

Sie gingen - oder eher schritten - durch die Korridore. Die Nachricht hatte sich verbreitet und Devin hielt an, um zu beten oder jedem, der darum bat, einen Segen zu erteilen.

„Das ist gruselig“, sagte Imin und blieb stehen, während die Leute niederknieten und Devin über sie betete.

„Der Tribun sieht... gelassen aus“, sagte Lionel.

„Noch nie wurden die Worte 'Tribun' und 'gelassen' im selben Satz verwendet“, meinte Imin. „Unbekümmert oder besser gesagt gleichgültig oder desinteressiert sind die üblichen. Oder genervt, verärgert, das sind Worte, die wir benutzen.“

„Es ist gruselig“, stimmte Lionel zu. „Was machen wir, wenn dieser Konföd-Typ mit Verstärkung zurückkommt?“

„Du willst nicht im Dienst des Tribuns sterben?“

„Ich rechne damit, im Dienst des Tribuns zu sterben. Ich möchte nur, dass es mit einer Waffe in der Hand geschieht, während ich auf meine Feinde schieße und nicht von religiösen Groupies überrannt zu werden.“

„Religiöse Menschen haben keine Groupies.“

„Dieser hier schon. Schau dir diese Frau an, die um einen Segen bittet.“

„Er legt ihr nur die Hände auf.“

„Die Hände auflegen?“

„Auf ihren Kopf.“

„Ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, hätte sie seine Hände gerne woanders.“

„Sie sieht tatsächlich so aus, als wollte sie ihr Shirt aufreißen.“

„Was macht er als Nächstes? Ihre Brüste segnen?“

Devin hatte ihr Gemurmel gehört. Er drehte sich um. „Gibt es ein Problem, Brüder?“

„Sir - ich meine, Hochwürden“, sagte Lionel. „Wir machen uns Sorgen um Ihre Sicherheit. Nicht wegen dieser Leute hier. Wegen der Konföds.“

Ein untersetzter, dunkelhaariger Mann mit einem langen schwarzen Mantel stand auf und blickte finster drein. „Die Konföds sollten besser nicht hier runterkommen. Wir werden uns um sie kümmern, wenn sie es tun. Das ist unsere Station, nicht ihre.“

Andere in der Menge murmelten zustimmend.

„Ja, Sir, aber es ist unser Job, ihn zu beschützen. Wir haben nicht einmal Waffen. Alles, was wir haben, sind diese Schockstöcke.“

Der Mann musterte die Menge. „Julix, komm her. Bring meinen Koffer.“ Eine Frau, die einen langen Koffer trug, drängte sich durch die Menge. „Mach ihn auf“, sagte er.

Die Frau öffnete ihn und enthüllte Hand- und Langwaffen in einem Schaumstoffkoffer.

„Was auch immer die Leute des hochwürdigen Vaters meinen zu brauchen, ich kann helfen.“ Er hob die Hände. „Und für den Klerus gibt es zehn Prozent Rabatt.“

Eine Stunde später kamen sie beim örtlichen Tempel an. Es gab nur noch Stehplätze. Die Nachricht von der Ankunft eines geweihten Priesters hatte sich verbreitet und jede Bank war voll, andere standen an den Wänden. Alle erhoben sich, als Devin den Hauptgang entlang schritt. Die Hälfte waren genetische Jovianer.

Imin und Lionel watschelten hinter ihm her. Sie hatten je zwei Handfeuerwaffen erworben, sowie Messer, Rauchbomben und in Imins Fall zwei Granaten.

„Ich sage ja nur, dass du für einen Schiffssteward erstaunlich gut über Granadenmodelle informiert zu sein scheinst“, sagte Lionel.

„Man lernt so einiges in der Marine.“

„Du hast tatsächlich über das Gauß-Gewehr gesabbert, das der Typ dir gezeigt hat.“

„Es ist eine wunderschöne Waffe“, sagte Imin. „Allerdings auf einer Station nicht sehr nützlich.“

„Bist du sicher, dass du nicht irgendwann mal bei den Marines warst?“, fragte Lionel.

„Das ist selbst für dich zu tief, Subpräfekt“, erwiderte Imin.

Sie verstummten, als Devin das Podium betrat. Die Predigt dauerte eine Stunde. Dank an die Götter. Dankbarkeit für alles, was sie hatten. Ein Wunsch nach Frieden. Eine Erörterung der Arbeit, die in die Errichtung des Tempels gesteckt wurde. Alles gute Sachen.

Er kam zu seinem Hauptthema, der Pflicht. Pflicht gegenüber Freunden, Familie, dem Imperium, dem Gott. Er sprach von der Notwendigkeit, sich einem Ideal zu widmen, Prinzipien und Gesetze aufrechtzuerhalten, den Glauben in Zeiten der Verzweiflung zu bewahren. Die Notwendigkeit, seinen Idealen treu zu bleiben.

Imin kämpfte am Ende mit den Tränen. Lionel hatte an einem Punkt geweint. „Wenn ich nicht schon in der Marine gewesen wäre“, sagte Lionel, „wäre ich rausgegangen und hätte mich wieder angemeldet.“

„Wo hat er gelernt, so zu sein? Er klang wie ein echter Priester.“

„Er klang wie der beste, aufrichtigste Priester, den ich je sprechen gehört habe, ein Priester, der an das Imperium als Garant universeller Gesetze glaubt. Die Art von Priester, für den man sein Leben geben würde.“

Imin zog eine Augenbraue hoch.

„Wenn du irgendjemandem erzählst, dass ich das gesagt habe“, sagte Lionel, „lasse ich dich umbringen.“

„Ich glaube nicht, dass ich das muss“, sagte Imin. „Ich denke, eines Tages wirst du es selbst sagen.“

Devin beendete seine Rede und stieg herab, um sich unter die Versammlung zu mischen. Nach einer halben Stunde schlug der örtliche Jovianische Clanführer vor, sich für einige Erfrischungen in den Nebenraum zurückzuziehen, bevor sie sich zu den bereitgestellten Quartieren begaben.

„Natürlich, natürlich“, sagte Devin. „Eine Pause wäre schön. Meine Wachen müssen mich begleiten. Vorschriften, du verstehst.“

Der Clanführer geleitete sie in einen Nebenraum. Snacks und Wein standen auf einem Tisch an der Seite bereit. Zwei weitere Jovianer standen im Raum. Als Devins Gruppe eintrat, gaben sie den imperialen Gruß mit über der Brust gekreuzten Armen. Die drei Männer erwiderten ihn reflexartig.

„Das sind die Männer, Tribun“, sagte der Clanführer.

Lionel griff nach seiner Waffe, aber Devin hob die Hand. „Der Clanführer und ich sind alte Freunde.“

„Deine Wachen?“

„Einer ist mein Erster Offizier, der andere mein Verwalter. Sie genießen mein volles Vertrauen. Sind das die beiden Männer?“ Devin deutete auf die zwei Jovianer.

„Das sind sie.“

„Nun“ – Devin nickte – „freut mich, euch kennenzulernen. Jetzt erzählt mir alles, ohne ein Detail auszulassen, über diese Frau, Lee, die in euren Laden kam.“


Kapitel 16

„Vier Sprünge“, sagte Dirk. „Statt zwei. Drei weitere nach diesem. Anstatt direkt nach New Oregon zu springen, springen wir runter, dann quer, dann hoch und kommen von der anderen Seite rein.“

„Von der Seite der Nationalisten?“, fragte Kay. „Warum sollten wir das tun wollen?“

„Brauchen wir mehr Treibstoff, Skipper?“, fragte Gavin.

„Wir haben genug für einen weiteren Sprung nach diesem. Wenn wir aus dem Sprung im nächsten System rauskommen, sind wir immer noch außerhalb der Sprunggrenze für den Stern und die Planeten. Wir verbringen gerade genug Zeit, um die Systeme zu überprüfen, unseren Aspekt zu ändern, dann springen wir nach unten, relativ zur galaktischen Ebene. Dieses System – Cather? Cathar?“ Dirk tippte auf den Bildschirm. „Ist egal. Fängt mit C an, hat nur einen Planeten. Marginal bewohnbar, knapp außerhalb der Goldlöckchen-Zone. Nah an der Sonne. Aber eine elliptische Umlaufbahn. Im Moment gibt es flüssiges Wasser. Wir können landen und auftanken.“

„Was bedeutet marginal bewohnbar?“, fragte Scruggs.

„Heiß. Ozeane. Felsen. Sand. Schwefel.“

„Werden wir Atemgeräte oder Anzüge brauchen?“

„Es gibt reichlich Atmosphäre, also nur Atemgeräte. Und es wird kühler sein. Eigentlich angenehm. Solange es nicht regnet.“

„Was passiert, wenn es regnet?“

„Etwas Schwefelsäure. Könnte für Menschen giftig sein.“

„Und für Raumschiffe“, sagte Gavin und schloss die Mikrowellenpaneele. „Äh, Frau Kay, woher wussten Sie, dass es ein Erdschluss war?“

„Musste es bei all diesen Kurzschlüssen sein. Irgendetwas war nicht richtig geerdet.“

„Woher wissen Sie so viel über elektrische Systeme auf Frachtern?“, fragte Gavin.

„Das ist ein häufiger Fehler bei diesen Arten von Frachtern. Ich wette, ihr habt noch andere Stromlecks, die ihr noch nicht gefunden habt. Gibt es sonst noch seltsame elektrische Probleme auf dem Schiff?“

„Nein, gibt es nicht...“ Gavin starrte ins Leere. „Nicht in der Lounge. Die Sensorschaltkreise allerdings...“

„Kümmere dich darum“, sagte Kay. „Es wird Kay-ther ausgesprochen, Pilot Dirk. Ich kenne diesen Planeten. Wie soll das Aufsaugen von Schwefelsäure statt Wasser helfen, meine Waffen nach New Oregon zu bringen?“

„Weil die Umlaufbahn so exzentrisch ist. Zu diesem Zeitpunkt in ihrem Zyklus wird die Temperatur gesunken sein und die Wolken werden normales Wasser sein. Wir können durchfliegen und landen. Der Ozean enthält Schwefel, aber nicht genug, um unsere Systeme zu verstopfen. Nachdem wir Wasser geladen haben, machen wir zwei weitere Sprünge und wir sind auf der nationalistischen Seite deines Planeten.“

Kay tippte auf den Bildschirm. „Es gibt eine nationalistische Kommunikations-Relaisstation im Cather-System. Insgesamt drei. Jeweils an einem anderen L-5-Punkt.“

„Es ist nur ein Leuchtfeuer und eine Nachrichtenweiterleitung, laut den imperialen Segelanweisungen“, sagte Dirk. „Keine militärischen Sensoren. Keine Radare. Sie zeichnen vorbeiziehende Peilsender auf und speichern, senden und empfangen Nachrichten. Wir werden keine Nachrichten senden und unseren Peilsender nicht auslösen. Wir springen rein, gleiten in die Umlaufbahn, gehen runter und tanken auf. Starten, gleiten aus der Umlaufbahn und springen wieder. Wir timen es so, dass sie uns nicht sehen können, wenn wir unsere Triebwerke zünden.“

„Du hast gesagt, sie hätten kein Radar“, sagte Ana. „Warum vermeiden wir sie?“

„Zur Sicherheit. Falls die imperialen Segelanweisungen falsch sind.“

„Wir haben einen vollständigen Satz imperialer Segelanweisungen?“, fragte Gavin. „Das wusste ich nicht. Ich dachte, wir hätten ein kommerzielles Paket.“

„Das tun wir“, sagte Dirk.

„Wie sind wir daran gekommen? Die sind teuer. Und schwer zu finden.“

„Sind sie das?“

„Sehr. Wie haben wir sie bezahlt?“

Dirk zeigte auf Lee. „Die Navigatorin hat sie besorgt, noch bevor wir... uns angeeignet haben...“

„Geklaut?“, fragte Dena.

„Angeeignet“, sagte Dirk. „Noch bevor wir uns das Schiff angeeignet haben.“

„Hm“, sagte Gavin. „Ich dachte, Geld wäre ein großes Problem bei den... ehemaligen Besitzern...“

„Du meinst wohl 'rechtmäßigen', oder?“, sagte Dena.

„Ehemalige Besitzer“, sagte Dirk. „Unabhängig davon, wie die Navigatorin sie bekommen hat, wir haben sie jetzt. Wir können die Umlaufbahn des Planeten, die Umlaufbahn der Nationalisten-Station und wo wir landen müssen, verfolgen. Wir können reinfliegen, auftanken und wieder raus, dann zwei Sprünge zur anderen Seite von New Oregon.“

„Wo deine Freunde, Imperialer Pilot Dirk, auf uns warten werden. Und patrouillieren.“

„Ja, das werden sie“, sagte Dirk. „Ausgiebig patrouillieren. Schon eine ganze Weile.“

„Wir wissen nicht, wo sie patrouillieren oder wie wir ihnen ausweichen können“, sagte Kay. „Wie hilft mir das?“

„Ich kenne ihr Patrouillenmuster“, sagte Dirk.

„Weil du Gedanken lesen kannst?“, fragte Dena. „Ich kann allen aus persönlicher Erfahrung sagen, dass Dirk keine Gedanken lesen kann. Man muss seine Absichten klar machen und selbst dann kapiert er's nicht. Man muss ihm praktisch seine Hände...“

„Es steht in deinen Marinebüchern“, sagte Ana. „Es ist eine Art Standardverfahren, eine Standard-Patrouillenlinie. Du hast in dieser Schule gelernt, wie man Piraten unterdrückt. Und Schmuggler. Und es muss so eine Art Patrouille-101-Kurs geben. Mit Richtlinien, wie man seine Kurse plant.“

Dirk nickte. „Lee hat mir das Planetensystem und unsere Eintrittspunkte gezeigt. Ich habe den Kurs programmiert, den ich als Wachoffizier auf einer Fregatte eingerichtet hätte, wenn mir befohlen worden wäre, nach Schmugglern zu patrouillieren. Ich habe die Standardparameter eingegeben. Es gibt ein Zufallselement, aber ein Schiff kann nicht überall gleichzeitig sein. Eine der Anforderungen ist, dass man zumindest zeitweise überall sein muss. Man muss in der Lage sein, das gesamte innere und äußere System kontinuierlich zu scannen. Imperiale Schiffe brauchen auch Treibstoff und sie müssen sich mit anderen Schiffen treffen können. Schaut her.“

Dirk spielte am Bildschirm herum und der Planet New Oregon erschien, zusammen mit Monden und Systemen. Dirk zeigte auf den Planeten. „Irgendwann, es sei denn, das patrouillierende Schiff ist ein Schlachtschiff, was hier draußen nicht vorkommen würde, werden sie am Raumhafen gelandet sein, für Ersatzteile, Treibstoff, Erholung oder einfach aus Langeweile. Sobald sie abheben, haben sie mehrere Muster zur Auswahl. Alpha-Suche, Beta, eine ganze Menge. Ich habe sie alle eingegeben und das System zukünftige Kurse über die Zeit projizieren lassen. Seht euch das an.“

Dirk tippte auf sein Kom und diesmal war das Display mit Kursplots bedeckt. „Die Patrouillenprogramme sind gut durchdacht. Sie decken jeden Teil des Systems ab, betrachten den Planeten von jedem Aspekt, um die Überwachung von oben zu erleichtern und überqueren jeden Ort mehrmals. Aber es ist ein Muster. Manche Orte überfliegen wir in einem bestimmten Zeitraum zehnmal, manche nur einmal.“

Dirk manövrierte die Bildschirmsteuerung. Zwei Bereiche färbten sich hellgrün. „Diese grünen Bereiche, ein einzelnes patrouillierendes Schiff, hat dort eine zehnmal geringere Wahrscheinlichkeit, uns zu scannen als anderswo. Dunkelgrün, eine hundertmal geringere Wahrscheinlichkeit.“

„Aber es könnte immer noch da sein“, sagte Gavin. „Und wissen die Schmuggler das nicht?“

„Schmuggler haben keine abtrünnigen imperialen Offiziere, die ihre Routen planen“, sagte Ana. „Gut gemacht, Navy. Du nutzt deine Fähigkeiten für etwas Gutes. Unser Gutes. Siehst du, wie viel reibungsloser alles läuft, wenn du versuchst, deinen Job zu machen?“

Dirk sah Kay an. „Fliegen wir zum System, springen wir zur Rückseite, schleichen uns an den Patrouillen vorbei, landen deine Waffen. Bezahlung bei Lieferung?“

„Wenn wir die Waffen bekommen.“

„Hervorragend“, sagte Ana.

***

Die Heavyweight Items beendete den Sprung und das blaue Sprunglicht verschwand von den Bildschirmen.

„Kontakt“, sagte Lee. „Nationale Leuchtfeuer im System.“

Sie und Dirk waren allein im Kontrollraum.

„Kannst du alle drei sehen?“, fragte Dirk.

„Ja. Gleichmäßige Impulse. Oh, das ist eine Überraschung.“

„Was jetzt?“

„Drei nationale Leuchtfeuer, die Nachrichtenverkehrsfähigkeit ausstrahlen. Und ein einzelnes imperiales Leuchtfeuer, das ebenfalls Nachrichtenfähigkeit ausstrahlt. Das imperiale ist rein für Nachrichten und weit draußen im System, in entgegengesetzter Richtung zu den nationalen Leuchtfeuern.“

„Was macht ein imperiales Leuchtfeuer so weit draußen?“, fragte Dirk.

Lee zuckte mit den Schultern. „Jemand hat wohl entschieden, dass es genug Nachrichten in diese Richtung und genug imperiale Schiffe gibt, die vorbeikommen, dass sich ein Nachrichtendepot lohnt.“

Dirk biss sich auf die Lippe. „Die Dinge ändern sich. Sind wir auf Kurs?“

Lee tippte auf ihre Bildschirme. „Nein, Pilot. Wir sind während des Sprungs abgedriftet. Warte auf einen aktualisierten Kurs.“

Dirk murmelte einen Fluch und legte seine Hände in den Schoß.

Gavin schwebte durch die hintere Luke und griff nach der Rückenlehne von Dirks Sitz. Mit dem abgeschalteten Sprungantrieb und den stummen Haupttriebwerken trieben sie. „Kann ich jetzt den Maschinenraum herunterfahren?“

„Noch nicht“, sagte Dirk. „Wir sind abgedriftet. Wir müssen die Ausrichtung ändern und die Triebwerke für ein paar Sekunden feuern.“

„Hoffentlich sehen sie uns nicht“, sagte Gavin.

„Werden sie nicht, solange wir es jetzt tun“, sagte Dirk. „Zu weit weg.“

„Das hoffst du.“

„Ich weiß es“, sagte Dirk. „Lee?“

„Jetzt auf deinem Bildschirm, Pilot.“

Dirk untersuchte seine Anzeige, dann schlug er auf einen Knopf und nahm die Hände weg. Der Computer drehte das Schiff um zwölf Grad und neigte es um drei Grad nach oben. Die Konsole blitzte grün auf.

„Festhalten“, sagte Dirk und schlug auf einen weiteren Knopf.

Die Haupttriebwerke zündeten für zwei Sekunden.

Gavin hielt sich an der Rückenlehne des Sitzes fest, bis die Triebwerke stoppten. „Wie lange?“

„Sechs Stunden, sieben Minuten bis zum Treffpunkt“, sagte Lee. „Dann sind wir in der Umlaufbahn und abgeschirmt und der Pilot kann uns landen.“

„Alles, was er tat, war zwei Knöpfe zu drücken“, sagte Kay von hinten. Sie war hereingeschlichen, während sie manövrierten. „Ich wusste, dass Piloten faul sind.“

„Es ist nicht das Drücken der Knöpfe, was wichtig ist“, sagte Dirk. „Es ist zu wissen, welche man drücken muss.“

„Sieht aus, als wäre es der, den die Navigatorin auf deinen Bildschirm gelegt hat“, sagte sie. „Navigatorin Lee, ich höre, du bist auch die Sanitäterin.“

„Sie macht beides“, sagte Gavin. „Sie ist in beidem gut.“

„In meinen Augen bist du ein besserer Navigator als Ingenieur.“

„Deine Meinung interessiert mich nicht. Sind wir fertig, Skipper?“

„Ja, fahr alles runter.“ Dirk tippte auf die schiffsweite Gegensprechanlage. „Manöver beendet. Nullschwerkraft für die nächsten sechs Stunden.“

Gavin zog sich den Korridor entlang zu den hinteren Maschinenräumen.

„Was machen wir also in den nächsten sechs Stunden und sieben Minuten, Pilot?“, fragte Kay.

„Für die nächsten sechs Stunden und“ – Dirk warf einen Blick auf seinen Bildschirm – „sechs Stunden fünf Minuten zünden wir weder die Triebwerke noch die Steuerdüsen, keine ausgehenden Übertragungen, keine Aktivierung von Leuchtfeuern, keine größeren Wärme- oder Atmosphärenabgaben und keine interne Kommunikation. Alle technischen Geräte werden abgeschaltet. Alle Sensoren offline.“

„Können wir zu Abend essen?“, fragte Kay.

„Nur Kaltpackungen. Lee, du hast die Kontrollen. Weck mich in vier Stunden.“ Dirk kletterte aus seinem Sitz, hielt inne, drehte sich um und tippte einen Sperrcode in sein Pult, dann zog er an Kay vorbei. „Ich werde nach den anderen sehen.“

„Sperrst du immer dein Pult, Pilot?“, fragte Kay.

„Das ist gute Sicherheit.“

„Vertraust du deiner Crew nicht?“

„Dir vertraue ich nicht“, sagte Dirk.

Er und Kay verließen den Kontrollraum und unterhielten sich dabei. Lee wartete, bis die Stimmen verschwunden waren, dann sah sie über ihre Schulter. Dirk und Kay waren nicht zu sehen. Sie richtete die Sendeantenne auf das imperiale Leuchtfeuer, gab einen langen Code ein und sendete eine Nachrichtendownload-Anfrage.

Das Leuchtfeuer würde ihren Code verarbeiten und, falls persönliche Nachrichten für sie gelistet waren, diese in die nächste omnidirektionale Leuchtfeuersendung aufnehmen. Sie müsste nichts weiter tun. Die Schiffssysteme würden sie empfangen und aufzeichnen und sie könnte sie nach Belieben entschlüsseln. Mit etwas Glück würde niemand – weder Imperiale, noch Nationale oder die Crew – wissen, dass sie etwas empfangen hatte.

***

„Dena, was machst du da?“, fragte Dirk.

Dena kletterte in den Aufenthaltsraum, gekleidet in Gymnastikshorts und einen Sport-BH, ein Handtuch in der Hand.

„Es ist mein Duschtag. Ich nehme ihn wahr“, sagte Dena. „Ihr Kerle werdet es mir nicht anrechnen, wenn ich es nicht tue.“

„Wir versuchen, uns vor den Nationalisten zu verstecken.“

„Und ich versuche, nicht zu stinken. Geh weg, es sei denn, du willst zusehen. Willst du?“

„Lass die Pumpe nicht laufen. Es sollte genug Druck im System sein, ohne sie zu starten. Wenn du fertig bist, bleib in deiner Kabine, bis wir den Planeten erreichen.“

„Witzig. Früher wollte er immer zusehen“, sagte Dena, während sie davonschwebte.

Kay sah ihr nach und wandte sich an Dirk. „Attraktive Frau.“

„Ist sie“, stimmte Dirk zu.

„Warum hat sie es beendet?“

„Was beendet?“

„Die Affäre, die ihr hattet, bevor ich herkam.“

„Was lässt dich denken, dass wir eine Affäre hatten?“

„Ich bin nicht blöd“, sagte Kay. „Du bist ein Mann und ich sehe, wie sie aussieht.“

„Sie ist ein Crewmitglied.“

„Zweifellos hast du sie wegen ihrer Fähigkeiten in der Elektroreparatur angeheuert. Deshalb kleidet sie sich so, damit du an Stromversorgungen denkst.“ Sie hielt schwebend vor Scruggs' Tür an. „Mal sehen, wie diese hier in ihrer Unterwäsche aussieht.“

„Habe ich schon gesehen“, sagte Dirk. „Außerdem ist sie zu jung für mich und ich bin ihr Kapitän.“

„Aber du warst auch Denas Kapitän“, erwiderte Kay.

„Nicht zu dem Zeitpunkt.“ Dirk klopfte an die Tür. „Scruggs?“

„Komm rein, Pilot“, rief Scruggs.

Dirk schob die Tür auf. Scruggs schwebte in der Nähe ihres Bettes, mehr als nur in Unterwäsche gekleidet, mit einem Zeh festgehakt. Teile eines zerlegten Revolvers schwebten mit ihr. Rocky, der Whippet, lag ausgestreckt neben ihr und schwebte entspannt in der Schwerelosigkeit auf dem Rücken. Sein zähnebleckendes Knurren in Dirks Richtung verwandelte sich in ein fröhliches Jaulen und Schwanzwedeln, als er Kay erblickte. Sein wedelnder Schwanz brachte ihn zum Rollen, aber er hörte nicht auf.

„Sechs Stunden lang keine Elektronik. Keine Bordunterhaltung, keine Mikrowelle, nichts, was ein Signal aussendet, während wir an den Nats vorbeischleichen.“

„Verstanden, Pilot“, sagte Scruggs. Sie tippte auf ihr Komm und ordnete die Revolverteile.

„Stoppst du dich selbst beim Zerlegen und Zusammenbauen?“, fragte Kay.

„Mein Rekord liegt bei fünfundsiebzig Sekunden“, sagte Scruggs. „Aber Zenturion meint, ich sollte es in weniger als dreißig schaffen können. Er sagt, sein Rekord liegt bei fünfundzwanzig.“

„Ach, tut er das?“, sagte Kay. Sie schwebte zu Rocky hinüber, hakte einen Finger in eine Griffstange und kraulte mit der anderen Hand seinen Bauch. Rockys Schwanz wedelte hin und her. „Braver Junge. Guuuter Junge. Magst du das, ja?“

„Er mag es, am Bauch gekrault zu werden“, sagte Scruggs.

„Die meisten Männer mögen das“, meinte Kay. „Dein Revolver. Wie wäre es, wenn ich es versuche und du die Zeit stoppst?“

„Da bin ich wohl überflüssig“, sagte Dirk. „Ihr Mädels habt Spaß.“

„Wir werden über Mädchenkram reden. Haare, Make-up und Kampfausrüstung. Viel Spaß, Pilot.“

Dirk schob sich hinaus und schloss die Tür. Er zog sich eine Ebene tiefer zur zweiten Wohneinheit und klopfte an die Tür des Zenturions.

„Herein“, sagte Ana.

Dirk schob die Tür auf. Ana lag ausgestreckt auf seinem Bett, sein Komm auf der Brust abgestützt.

„Wir fahren dunkel“, sagte Dirk. „Die Nachrichtenplattformen der Nationalen sind dort, wo wir sie erwartet haben, also stimmt unser Kurs. Aber keine Sensoren, Pumpen, Schiffselektronik oder Ähnliches. Dein Komm ist aber in Ordnung.“

„Wow, Navy, du meinst, mein Handgerät, das nicht genug Leistung hat, um weit zu senden, das in einem Raumschiff aus Metall versteckt ist, das seine Emissionen sowieso abschirmt, ist okay im Energiesparmodus? Ich bin so froh, dass du mir das gesagt hast. Besonders weil diese Nat-Plattformen Nachrichtenplattformen sind und keine Sensorplattformen. Oder sagst du das nur so?“

„Ich sage es allen. Ich will sichergehen, dass jeder weiß, was Emissionskontrolle bedeutet. Nicht jeder weiß das.“

„Du nimmst diese Sache mit dem verantwortlichen Offizier diesmal ernst. Was ist in dich gefahren? Du benimmst dich in letzter Zeit wie ein echter Pilot. Übernimmst das Kommando. Gibst Befehle. Regelmäßige Duschen. Das ist so gar nicht deine Art.“

„Wir müssen diese Schmuggler-Ausreißer-Sache ernster nehmen. Wir sind jetzt Kriminelle. Wenn ich schon ein Krimineller sein muss, will ich ein schlauer und organisierter sein.“

„Hervorragend. Ein großartiger Führungsmoment, Navy. Nach dieser Rede folge ich dir überallhin.“

„Dein Sarkasmus kann ermüdend sein, Zenturion.“

„Das ist kein Sarkasmus. Ich werde dir folgen. Ich habe eine ungesunde morbide Faszination dafür, in welche Schwierigkeiten du uns bringen kannst. Manchmal überraschst du mich.“

„Ich mag keine Überraschungen.“

„Ich auch nicht.“ Ana schaltete den Reader aus und setzte sich auf. „Hast du einen guten Blick auf diese Nationalen Meldeplattformen werfen können?“

„Du weißt, dass unsere Sensoren miserabel sind. Wir haben nur das Leuchtfeuer empfangen, bevor wir dunkel wurden. Warum fragst du?“

„Ich hab's dir doch gesagt. Morbide Neugier.“

„Glaubst du, es sind wirklich Sensorplattformen?“

„Es wäre schön gewesen, ein Teleskop auf sie zu richten, bevor du den ganzen Strom abgeschaltet hast.“

„Spielt das eine Rolle? Entweder sie sind es oder nicht. Wenn sie es sind, haben sie uns gesehen und wir stecken in großen Schwierigkeiten.“

„Eine sehr fatalistische Einstellung.“ Ana streckte sich. „Ich bin immer stolzer auf dich. Noch eine Frage.“

„Du bist heute sehr fragwürdig, Zenturion. Warum all die Fragen?“

„Wir haben hier etwas Privatsphäre.“

„Der Crew könnten meine Antworten nicht gefallen?“

„Sie werden die Fragen definitiv nicht mögen. Hattest du irgendwelche Probleme mit den Karten, die Lee geladen hat? Und den Segelanweisungen?“

„Nein, sie sind genau wie die, die ich in der Marine benutzt habe.“

„Das liegt daran, dass es dieselben sind, die du da benutzt hast. Das sind imperiale Marinekarten.“

„Nein, sind sie nicht.“

„Eingeschränkte, nur für militärische Zwecke bestimmte Karten, die unsere dünne, jovianische Navigatorin irgendwie erworben und auf unser gestohlenes Schiff geladen hat.“

„Du bist eine echte Landratte. Du weißt nichts über Seekarten.“

„Nur ein dummer alter Zenturion, das bin ich. Sitze hier hinten, allein in meinem Zimmer. Lese schmutzige Romane, um die Zeit totzuschlagen. Kann sicherlich nicht mit einem hochgebildeten Marineoffizier, wie dir mithalten.“

„Ich habe nie kommerzielle Karten gesehen“, sagte Dirk. Er rieb sich übers Gesicht. „Jedenfalls nicht, dass ich wüsste. Sie würden anders aussehen, oder?“

„Ich habe beide gesehen. Die sehen nicht aus wie die kommerziellen Karten, die ich in der Vergangenheit gesehen habe. Sie sehen aus wie die militärischen. Imperiale Militärkarten.“

„Schonmal Karten anderer Militärs gesehen, Zenturion?“

„Du kannst die Jovianerin fragen, woher sie sie hat, wenn du willst.“

„Ist das eine gute Idee?“

„Absolut nicht. Sie könnte es uns aber erzählen.“

Dirk rieb sich die Stirn und seufzte. „Lass uns dieses kleine Gespräch unter uns behalten.“

„Karten? Was ist das? Noch nie davon gehört“, sagte Ana. „Wenn du jetzt nach...“

BOOM!

„Was war das?“, sagte Dirk.

„Es kam von oben. Eines der Zimmer.“

Dirk riss die Tür auf und stürzte nach draußen und hoch in den zentralen Korridor. Ana folgte. Dirk zog sich in die Hauptwohneinheit und schnüffelte.

Rauch. Ein Revolver.

Dena kam aus der Dusche, trug ihre Shorts und ihren Sport-BH, ihre Haare noch nass. „Das kam aus Scruggs' Zimmer.“

Die drei glitten hinüber und Dirk klopfte an die Tür. „Scruggs!“, sagte Dirk.

Scruggs öffnete die Tür und grinste sie an. „Das war hervorragend! Zenturion, Frau Kay hat meinen Revolver in siebzehn Sekunden wieder zusammengebaut!“

„Gut gemacht, Frau Kay“, sagte Ana. „Und dann hast du sie erschossen? Gut für dich.“

„Nein, Zenturion. Sie meinte, der einzige Weg, um sicher zu sein, dass man ihn richtig zusammengebaut hat, wäre, ihn als Teil des Tests abzufeuern. Wir haben nur eine Frangible-Munition in die Wand geschossen.“

Kay schwebte neben Scruggs. „Die junge Frau macht sich gut. Ich zeige ihr noch ein paar Tricks, dann können wir ihre Zeit, glaube ich, halbieren.“

„Vielleicht beim nächsten Mal ohne im Schiff zu schießen“, sagte Dirk.

„Wir trainieren, wie wir kämpfen“, sagte Kay. „Und es ist ja nicht so, als ob uns jemand hören könnte.“

Dena blickte Kay ins Gesicht und dann zurück zu Ana. „Es klingt wie der alte Mann, aber du bist bei weitem nicht so hässlich. Ich bin verwirrt.“

„Wir müssen für einen Kampf bei der Landung bereit sein“, sagte Kay.

„Du sagtest, wir würden die Waffen an eine Gruppe deiner Freunde in einem Gebiet liefern, das sie kontrollieren“, sagte Dirk.

„Oh, sie haben die Kontrolle. Oder hatten sie, als ich ging. Aber sie standen in... Kontakt mit Streitkräften, die von den Nationalisten unterstützt wurden. Es gab dort ziemlich viel Hin und Her. Ich bin schon lange weg. Die Dinge könnten sich geändert haben.“

„Du willst also sagen, dass unsere 'sichere Landezone' vielleicht gar nicht so sicher ist?“

Kay grinste. „Geschickte Schmuggler wie ihr sollten keine Probleme haben, wenn wir woanders oder unter Beschuss landen müssen.“

„Du hast nicht daran gedacht, es früher zu erwähnen“, sagte Ana.

„Wo wäre da der Spaß?“, sagte Kay.

„Bei des Kaisers haarigen Zehen“, sagte Dirk.

Scruggs packte den schwebenden Rocky, zog ihn zu sich und gab ihm einen Kuss. „Rocky, Kumpel, wir ziehen in den Krieg! Das Abenteuer wartet!“

„Hervorragend“, sagte Ana.


Kapitel 17

Die Heart's Desire landete auf dem felsigen Plateau auf der Anhöhe über einem See, zwei Stunden vor Sonnenaufgang des Hauptgestirns. Eine rote Sonne trieb tief am fernen Horizont und ließ jeden Schatten lang erscheinen. Schwarz-gelber Fels, mit grün-roten Flecken übersät, erstreckte sich in die Ferne, bis er kegelförmige Hügel erreichte, die über den Horizont ragten. Der See war nicht gefroren, aber gelber Schnee bedeckte die schattigen Bereiche.

Dampf umhüllte den unteren Teil des Schiffes, als die Rampe heruntergelassen wurde. Dena und Scruggs stolperten hinunter. Beide traten auf die Felsen, beugten sich vor und übergaben sich. Dena erholte sich zuerst.

„Oh, das stinkt.“ Sie wischte sich den Mund ab und trank aus einer Wasserflasche, reichte sie dann Scruggs und setzte ihr Atemgerät auf.

Scruggs wischte sich das Gesicht ab und trank dann. Sie setzte ihr eigenes Atemgerät auf und justierte die Komm-Verbindungen. „Das war eine gute Idee, vor dem Abstieg nichts zu essen.“

„Das habe ich früher beim Segeln auch immer gemacht. Wenn du weißt, dass du kotzen wirst, mach es dir nicht noch schwerer.“

„Diese Atmosphäre stinkt.“

„Immerhin haben wir Druck“, sagte Dena. „Kein Hautanzug nötig.“

Rocky, der Whippet, tappte die Rampe hinunter, hielt aber an und schnüffelte. Er nieste zweimal und wedelte mit dem Schwanz, bewegte sich aber nicht vom Fleck.

Scruggs winkte ihm mit einem modifizierten Atemgerät zu. „Hier, Junge!“ Rocky wedelte noch heftiger mit dem Schwanz.

„Kluger Hund“, sagte Ana, der die Rampe hinunterging, sein Gewehr über der Schulter, seinen Notfallrucksack auf dem Rücken. „Erkennt, dass Schwefel nicht gut für einen ist. Ich mag ihn jeden Tag mehr. Koommm-urrggh-kom... urrgg.“ Ana schnappte nach einem tiefen Atemzug, dann befestigte er sein Atemgerät an seinem Gesicht. „Komm-Check.“

„Fünf mal fünf“, sagte Lee über den gemeinsamen Kanal.

„Grraugh“, sagte Ana.

„Zenturion, alles in Ordnung?“, fragte Lee.

„Zu viel Schwefel.“ Ana keuchte. „Atemgerät wird es klären.“ Er zog sich ein Paar schwere Handschuhe an und kletterte die äußere Leiter zur Oberseite des Schiffes hoch, dann positionierte er sich direkt an der Luke. Er setzte sein Sensorfernglas auf und machte einen schnellen 360-Grad-Schwenk über den Horizont, dann scannte er methodisch jeden Quadranten.

„Keine sichtbaren Bedrohungen“, rief Ana. „Ich nehme Wärmesignaturen für spätere Analysen auf.“

Rocky lief bis zum Ende der Rampe, aber nicht auf den Boden, hob dann ein Bein und pinkelte über die Seite. Sein Urin dampfte in der Kälte. Er lief zurück ins Schiff und ließ sich dabei von Kay den Rücken kraulen, als sie die Rampe hinunterging.

Dena zog sich zur Backbord-Luftschleuse zurück und öffnete die Abdeckung, die Zugang zu den Treibstoffkupplungen gab. Dann öffnete sie den Schrank in der Luftschleuse und führte den Wasserschlauch zu Scruggs hinunter. Scruggs rollte ihn am Boden auf, während Dena ihn herabließ. Als der Schlauch abgewickelt war, trat Dena auf den Vorsprung außerhalb der Schleuse und befestigte die Schiffsseite des Schlauchs am Einlassventil. Scruggs begann, das andere Ende des Schlauchs zur Klippe über dem See zu ziehen.

Dena verschwand in der Schleuse und tauchte dann wieder auf der Rampe auf, um Scruggs beim Ziehen des Schlauchs zu helfen. Sobald sie die vom Landen verursachte Schmelze hinter sich gelassen hatten, hinterließen ihre Füße dampfende Fußabdrücke im gelben Schnee, der den größten Teil des Weges zum Rand bedeckte. An der Spitze der Klippe ließen sie den Schlauch fünfzehn Fuß hinab, bis sein Einlass im See untergetaucht war.

„Ist nicht in einem der Landebeine ein Schlauch eingebaut?“, fragte Dena.

„Ja“, sagte Scruggs, während sie mit einer Klemme und einem Pflock hantierte, um zu verhindern, dass der Schlauch in den See fiel. „Aber es war beschädigt. Noch etwas, das der Ingenieur reparieren muss.“

Gavin meldete sich über Funk. „Bereit an den Pumpen, Mädels.“

„Brauche noch einen Moment“, sagte Scruggs. „Dieser Felsen fühlt sich seltsam an.“

„Seltsam wie?“

Scruggs bewegte ihre Füße. „Federnd oder hüpfend. Merkwürdig. Äh, ist das Wasser in diesem See, oder...“

„Verdünnte Schwefelsäure“, sagte Lee über Funk. „Sehr verdünnt, laut den Aufzeichnungen. Der Schlauch sollte in Ordnung sein.“

Gavin, Dena und Scruggs unterhielten sich die nächsten zehn Minuten, bis die Pumpe Wasser ins Schiff saugte.

„Alles nach Plan, Käpt'n“, sagte Gavin. „Mindestens eine volle Schicht, um aufzutanken. Eher anderthalb Schichten.“

Dirk ging die Rampe hinunter und stellte sich neben Kay. „Plane zwei ein. Gibt es etwas, das wir hier mit Schwerkraft besser reparieren können?“

„Wir haben Schwerkraft, Käpt'n, aber alles wird stinken, bis ich später die Atmosphäre reinige oder den ganzen Geruch ausfriere, wenn wir im Dunkeln sind. Und Schwefelsäure ist nicht gerade freundlich zu den Geräten.“

„Also keine Reparaturen“, sagte Dirk. „Zenturion?“

„Alles klar, Navy. Von Horizont zu Horizont. Wärmesignaturen passen zu Felsen, einige sichtbare Hügel könnten Menschen oder Fahrzeuge verbergen, aber ich werde sie gut im Visier haben, wenn sie sich nähern. Ich hab‘ mir den Kamerafeed beim Anflug angesehen - der Fluss schien die ganze Zeit bis zum See in felsigen Schluchten zu verlaufen, was zu dem passt, was ich hier sehe und die Klippe da drüben schützt uns vor schnellem Wasseranstieg. Das einzige Wetter sind vereinzelte Wolken. Kalte Temperaturen, aber nichts, was Standardausrüstung nicht bewältigen kann.“

„Alles gut da oben?“

„Scruggs und ich werden uns alle halbe Schicht abwechseln. So können wir beide etwas Schlaf bekommen.“

„Navigator? Was siehst du?“

„Keine Veränderung bei den Funkfeuern“, sagte Lee über Funk. „Sie senden die gleichen Muster wie beim Vorbeiflug. Nichts auf den kommerziellen Funkkanälen. Ich habe mir die Kameras von der Landung angesehen und das Wetter ist an diesem Horizont größtenteils klar. Keine Überraschungen dort.“

Dirk schauderte. „Es ist kalt.“

„Es wird kälter, bevor es wärmer wird. Der zweite Primärstern, der große, geht erst in zwei Stunden auf. Dann wird es wärmer.“

„Wirst du etwas Schlaf bekommen können?“

„Dena sagte, sie würde mich später ablösen. Sie kann das Kontrollpult nach Alarmen überwachen.“

„Hervorragend“, sagte Dirk. Er wandte sich Kay zu. „Du bist für ein paar Stunden auf dich allein gestellt.“

Kay zeigte auf die Oberseite des Schiffes. „Habt ihr immer eine bewaffnete Wache auf leeren Planeten?“

„Ja“, sagte Dirk.

„Und wovor schützt er euch?“

„Vor Gewittern“, sagte Scruggs im Vorbeigehen. „Außerdem vor Wolken, Schnee und Lawinen.“

„Ich verstehe“, sagte Kay. „Mörderisches Wetter. Erwischt einen jedes Mal. Wofür ist dann die Sensorüberwachung? Für grünäugige Monster?“

„Hauptsächlich für Wölfe“, sagte Gavin, der die Rampe herunterkam. „Wir haben alle Angst vor Wölfen.“

„Wölfe? Ihr habt viel Erfahrung mit Wölfen“, fragte Kay.

„Zu viel.“ Gavin schauderte und ging die Rampe wieder hinauf. „Zu kalt für mich. Ich gehe für eine Schicht runter, Käpt'n.“

„Was macht ihr gegen die Wölfe?“, fragte Kay.

„Wir umarmen sie, füttern sie und lernen ihre wölfischen Wege“, sagte Dena und folgte Gavin. „Dann nehmen wir sie als zusätzliche Crewmitglieder auf. Ich gehe in meine Koje. Lee, gib mir Bescheid, fünfzehn Minuten bevor du eine Pause willst.“

„Mach ich“, sagte Lee. „Pilot, du brauchst auch eine Schicht Schlaf.“

„Erst einen Spaziergang“, sagte Dirk, „Einen langen Spaziergang. Dann eine Mahlzeit und dann Schlaf. Ich werde bereit sein für den Start.“

„Geh nicht zu weit“, sagte Lee.

„Zenturion kann ein Auge auf mich haben“, sagte Dirk. Er trat von der Rampe und bewegte seine Füße auf dem Boden. „Stimmt's, Zenturion?“

„Wird gemacht, Navy“, sagte Ana. „Ich werde dich im Fadenkreuz meines Gewehrs behalten und düstere Gedanken hegen. Wie wäre das?“

„Hast du überhaupt andere Arten von Gedanken, Zenturion?“, fragte Dirk.

„Hab nie die Notwendigkeit gesehen.“

„Fräulein Kay“, sagte Dirk, „möchten Sie mich begleiten?“

Kay trat von der Rampe und bewegte ihre Füße. „Scruggs hatte recht. Der Boden fühlt sich seltsam an. Er gibt nach.“

„Meiner Erfahrung nach fühlen sich Planeten oft seltsam an, wenn man nach einem Aufenthalt auf einem Schiff zum ersten Mal auf ihnen läuft. Du wirst dich daran gewöhnen.“

Kay lachte und ahmte Dirks Stimme nach. „Oh, armes kleines Schulmädchen, hör einfach auf deinen erfahrenen Onkel Dirk. Er wird dir Dinge zeigen. 'Planeten fühlen sich oft seltsam an, wenn man zum ersten Mal auf ihnen läuft' - Du kannst einfach nicht anders, oder?“

Sie lachte wieder und marschierte zum See. Dirk musste traben, um aufzuholen. Heart's Desire war auf einer felsigen Ebene neben dem See gelandet. Es gab genug Platz für ein Raumschiff, vorausgesetzt, man blieb von den spitzen gelbgrünen Felsen fern.

Der Fluss floss aus den Hügeln in weiter Ferne. Die Quellberge waren beim Landen gerade noch am Rand der Sensoren zu erkennen. Der Fluss hatte einen tiefen Kanal bis zu diesem Binnensee gegraben. Lee hatte einen Landepunkt abseits vom Wasser, aber nahe einer Klippe gewählt. Die Klippe war mindestens fünf Meter hoch und fiel steil zum See ab. Genug vertikale Distanz, dass die Heart's Desire vor einer Veränderung des Flussvolumens oder Gezeiteneffekten geschützt war. Wenn der Wasserspiegel steigen würde, hätten sie genügend Vorwarnzeit.

Die Klippe war zu steil, um hinunterzuklettern, aber Dirk und Kay waren vier Fuß von der felsigen Ebene auf eine Terrasse hinabgestiegen. Der Fluss war ursprünglich breiter und flacher gewesen, bis die wirbelnden Gewässer die Mitte des alten Tals tiefer als den Rest kanalisiert hatten und so einen tieferen Canyon in einem flacheren Tal bildeten. Sie marschierten entlang des alten Flussbettes, nur ihre Köpfe vom Schiff aus sichtbar, bis sie einen zerbrochenen Abschnitt fanden, der es ihnen erlaubte, zur Flussmündung hinabzuklettern. Der Fluss floss aus dem Canyon in den See, aber das Sediment hatte einen weiten, geschwungenen Strand geschaffen, der steil von den Felswänden zum Wasser führte. Sie mussten nur ein paar Fuß hinunterstolpern, bis sie zum Sand klettern konnten. Der Sand erstreckte sich zu ihrer Linken, wurde allmählich schmaler, bis er an der vertikalen Felswand endete. Sie wanderten in diese Richtung, bis der Strand verschwunden war.

Kay hob drei Finger und Dirk schaltete auf den privaten Kanal drei um.

„Willst du etwas sagen?“, fragte Dirk.

„Wer seid ihr, Leute wirklich?“, fragte Kay.

„Wovon sprichst du?“

„Ich habe Kommandoeinheiten gesehen, die nicht so effizient sind wie deine Crew. Wachposten, Wachpläne, Reparaturen, Auftanken, alles innerhalb von Minuten nach der Landung erledigt. Totale Kooperation, keine Streitereien. Vernünftige Aufgabenverteilung. Jeder nimmt seine Verantwortung ernst und passt auf die anderen auf. Ihr seid organisiert, koordiniert und teilt nach Fähigkeiten und Können ein. Wer seid ihr wirklich?“

„Wir sind einfach nur Menschen. Menschen, die alle irgendeinen Grund haben, vor etwas wegzulaufen. Oder jemandem. Was auch immer der Grund ist, wir sind glücklich damit, wegzukommen. Wir müssen zusammenarbeiten, um am Leben zu bleiben und, na ja, frei zu bleiben.“

„Also ist es nur aufgeklärtes Eigeninteresse? Ihr seid alle reine Söldner?“

„Ich würde das Wort ‘rein’ für keinen von uns verwenden. Außer vielleicht für Scruggs. Sie hat noch viele Illusionen. Diese zu verlieren, wird für sie schmerzhaft sein.“

„Ihr könntet in Schwierigkeiten mit einem imperialen Schiff geraten, wenn ihr New Oregon erreicht. Du bist ein imperialer Offizier.“

„War“, sagte Dirk.

„Bist es immer noch, denke ich. Bist du bereit, auf ein imperiales Schiff zu feuern? Oder einer Enterung zu widerstehen? Einen armen, dummen imperialen Soldaten töten zu lassen?“

„Imperiale Soldaten durchlaufen einen umfangreichen Überprüfungsprozess“, sagte Dirk. „Sie sind nicht dumm. Aber nein, ich freue mich nicht darauf, mit ihnen aneinanderzugeraten. Aber ich kann es, wenn ich muss.“

„Scheint so zu sein, als wäre Scruggs nicht die Einzige mit Illusionen“, sagte Kay. Sie bückte sich und hob einen runden gelben Stein vom Strand auf und ließ ihn über den See hüpfen. „Zwei Sprünge. Ich kann's besser.“ Sie hob einen anderen auf. „Ich war bereit, Cheong selbst zu erschießen, als ihr, Leute ankamt. Hier ist meine wertvolle Waffenladung, Waffen, die wir dringend brauchen, entführt und transportiert von einem Haufen Clowns. Kinder, ausrangierte Militärs, totale Sauerstoffverschwender. Was für ein komplettes Desaster, dachte ich.“

Diesmal hüpfte ihr Stein dreimal. „Besser.“ Sie bückte sich und hob einen weiteren Stein auf und gab ihn Dirk. „Versuch du mal.“

„Der hier hat die falsche Form“, sagte Dirk. Er bückte sich und wählte einen anderen, dann ließ er ihn sechsmal hüpfen. „Du sagtest, es wäre vorher ein komplettes Desaster gewesen. Und jetzt?“

„Jetzt bin ich nur noch zwei Sprünge von zu Hause entfernt. Ich habe ein Schiff voller Waffen, einen vernünftigen Plan, um meine Freunde zu verstärken und eine erstaunlich kompetente Gruppe, die bereit ist zu helfen. Ich bin froh, dass ihr auf meiner Seite seid.“

„Wir sind nicht auf deiner Seite.“

„Auf wessen Seite seid ihr dann?“

„Auf unserer eigenen Seite.“

„Du hast mir gerade gesagt, dass es die nicht gibt.“

„Gut, wir tun es für Geld“, sagte Dirk. „Nur für das Geld.“

Kay hob einen weiteren Stein auf und ließ ihn siebenmal hüpfen. „Wenn du meinst.“

***

„Natürlich will er mit ihr schlafen“, sagte Dena über Funk. „Das wollte er von dem Moment an, als er sie zum ersten Mal sah. Ich weiß nicht, warum er wartet.“

Es war Schichtwechsel. Die andere Sonne lugte endlich über den Horizont. Ana und Scruggs waren draußen und Ana hatte Scruggs Orientierungspunkte gezeigt und sich vergewissert, dass sie alle Funktionen der Sensorbrille verstand, die Cheong zur Verfügung gestellt hatte. Dena saß neben Lee am Kontrollpult und ging die aktuelle Hierarchie der möglichen Warnmeldungen durch. Sie waren alle über Funk verbunden, alle gelangweilt und alle am Tratschen.

„Aber Pilot ist nicht so“, sagte Scruggs, „Er ist, er ist...“

„Er ist ein Mann“, sagte Dena. „Sie sind alle so. Dirk, Gavin, der Zenturion, alle.“

„Das sind sie nicht. Zenturion ist nicht so.“

„Gefreite“, sagte Ana, „tut mir leid, dich zu enttäuschen, aber ich habe Kinder und Enkelkinder und das ist nicht durch unbefleckte Empfängnis passiert. Ich bin alt, nicht tot.“

„Aber du siehst nicht alle Frauen so an?“ Scruggs holte tief Luft. „Du denkst nicht so über mich?“

„Gefreite“, sagte Ana, „du bist eine attraktive, fitte junge Frau und obendrein eine gute Soldatin. Wenn ich dich vor zwanzig oder dreißig Jahren getroffen hätte, wäre ich dir mit heraushängender Zunge gefolgt.“ Er hustete. „Eigentlich eher vor vierzig oder fünfzig Jahren, aber das Prinzip bleibt dasselbe.“

„Das ist sehr... seltsam“, sagte Scruggs. „Bei Ihrem Alter und so.“

„Komm in, sagen wir, dreißig Jahren darauf zurück“, sagte Ana. „Sag mir dann, ob sich deine Meinung geändert hat. In der Zwischenzeit sind sie über die Klippe geklettert. Ich konnte gelegentlich einen Kopf sehen, aber jetzt nicht mehr. Wenn sie reden, dann auf einem privaten Kanal, wahrscheinlich damit Dirks Verführung ungestört stattfinden kann.“

„Wird nicht funktionieren“, sagte Dena.

„Warum nicht?“, fragte Scruggs.

„Falsches Ziel. Kay hat sich schon jemand anderen ausgesucht.“

„Gavin?“, fragte Scruggs.

„Natürlich nicht. Der ist für sie nur ein Kind. Nein, Kay hat es auf jemand anderen abgesehen.“

„Wen?“, fragte Scruggs.

„Wir können deine naive Unschuld durch das Funkgerät hören, Baby-Marine. Daran musst du noch arbeiten.“

„Ich bin nur neugierig. Wen?“

„Unseren ehrwürdigen Zenturion hier. Sie ist hinter ihm her, seit sie hier angekommen ist.“

„Aber... aber...“, stotterte Scruggs. „Den Zenturion?“

„Gefreite“, sagte Ana, „wir haben schon festgestellt, dass ich nicht tot bin, also ist es zumindest eine Möglichkeit, aber ich bin neugierig, warum Naturmädchen das denkt. Frau Kay hat kaum mit mir interagiert.“

„Ich weiß“, sagte Dena. „Sie ist klug. Sie lässt dich glauben, dass sie nicht interessiert ist. Nichts, wogegen du etwas einwenden könntest. Aber sie beobachtet dich, fordert dich heraus.“

„Sie hat mich nicht herausgefordert.“

„Wer hat Scruggs gezeigt, wie man ihre Waffe besser zerlegt? Wer hat den Ingenieur übertrumpft? Und gerade jetzt weist sie den guten alten Dirk, den Schürzenjäger, in die Schranken. Sie entmannt systematisch alle anderen Männer, außer dir. Sie zeigt dir, wie zäh und kompetent sie ist. Das ist alles, was du respektierst - Kompetenz.“

„Ich interessiere mich auch für Anstrengung“, sagte Ana.

„Nicht so sehr.“

„Nun, so aufregend mein Liebesleben für euch Mädchen auch sein mag, ich muss das Thema auf etwas Wichtigeres lenken“, sagte Ana. „Da ihr alle zustimmt, dass ich alt bin, werde ich euch allen einen Rat eines alten Mannes zu unserem bevorstehenden Bürgerkrieg geben.“

„Frau Kay sagte, es sei eine Revolution“, meinte Scruggs.

„Und das ist Teil des Problems“, sagte Ana. „Revolutionen klingen großartig. Heroische, unterdrückte Bauern. Böse Gutsherren. Revolutionäre sind sauber und leidenschaftlich. Sie halten mitreißende Reden, verkünden große Freiheiten, haben heiße Freundinnen. Jeder mag eine gute Revolution. Das hier ist keine Revolution. Das ist ein Bürgerkrieg. Statt edler Kämpfer, die Wahrheit und Gerechtigkeit schützen, hast du dicke, wütende Leute, die auf die Kinder ihrer Nachbarn schießen, weil vor zehn Jahren der Hund des Nachbarn auf ihren Rasen geschissen hat. Oder sie wollen eine Beförderung in der Wasserwerksabteilung, in der sie arbeiten, also behaupten sie, ihr Chef sei ein Sympathisant und nachdem die Geheimpolizei ihn in ein Umerziehungslager geschleppt hat, können sie seinen Job bekommen. Sehr hässlich, sehr schmutzig, sehr brutal. Denkt daran.“

„Man kann sich immer darauf verlassen, dass du uns aufmunterst“, sagte Dena.

„Wir sind Söldner“, sagte Ana. „Wir machen das für Geld. Das ist es, worin wir gut sind.“

„Außer, dass wir es nicht sind“, sagte Lee. „Wir sind nicht gut darin. Und wir machen das nicht für das Geld.“

Alle schwiegen.

„Lee, wovon redest du? Natürlich machen wir es für das Geld. Ich meine oder etwa nicht?“, sagte Scruggs.

„Schwester Scruggs“, sagte Lee. „Wie viel Geld hast du in deiner Kabine? Nach all unseren Einsätzen.“

„Nun, nicht viel. Ich brauchte ein neues Waffenreinigungsset und...“

„Genau. Der Zenturion ist ein professioneller Soldat. Er könnte bei einer echten Söldnereinheit für echten Lohn arbeiten. Aber das tut er nicht. Du fragst nie, wie viel wir bei einem Auftrag verdienen werden. Von uns allen achtest du am wenigsten darauf. Geld interessiert dich aus irgendeinem Grund nicht.“

„Mich interessiert Geld“, sagte Dena. „Sehr sogar.“

„Du hättest reich sein können, zurück auf deiner Heimatwelt“, sagte Lee. „Du warst Mitglied der größten Handelsgesellschaft auf deinem Planeten. Ein privilegiertes Mitglied. Eine Schwester des herrschenden Hauses.“

„Ich hasste meine Schwester.“

„Du hättest es ertragen können. Du warst dazu bestimmt, irgendwann die Führung zu übernehmen.“

„Bis ich meine eigene Revolution vermasselt habe.“

„Die du gar nicht hättest durchführen müssen“, sagte Lee. „Allein dadurch, dass du am Leben geblieben wärst und deiner Familie geholfen hättest, wärst du wohlhabend gewesen. Nach den Maßstäben deiner Welt extrem wohlhabend. Du hattest keinen Grund, die Dinge aufzumischen. Warum die Mühe?“

„Vielleicht mochte ich es nicht, Anweisungen von dummen Leuten zu bekommen“, sagte Dena. „Und was ist mit dir – Navigatorin, Sanitäterin und manchmal sogar Pilotin? Warum arbeitest du nicht für die Bigco Imperial Reederei oder bewachst das Lieblingskriechtier des Kaisers oder sowas? Warum bist du hier? Geld ist nicht der Grund für dich. Was ist es dann?“

„Es ist nicht das Geld für mich“, sagte Lee. „Nicht für irgendjemanden hier. Wenn wir Söldner sind, dann inkompetente.“

„Wieso das?“, fragte Scruggs.

„Söldner werden bezahlt.“

„Wir werden bezahlt“, sagte Scruggs.

„Nicht genug“, sagte Ana, „und nicht oft. Was ist das?“

„Was ist was?“, fragte Lee.

„Irgendwas... es fängt an zu regnen. Wo kommt das her?“

„Die Sonne geht auf. Es wird wärmer. Wolken bilden sich“, sagte Lee.

„Eher wie ein aufsteigender Nebel... wie ist die Temperatur da draußen?“, sagte Ana.

„Nicht viel. Zehn Grad Celsius.“

„Oh oh. Jemand sollte mal die Schmelztemperatur von Schwefel nachschauen.“


Kapitel 18

Dirk warf einen weiteren Stein in den See. „Wir müssen uns vor dir nicht rechtfertigen. Wir müssen nur deine Waffen liefern. Sechs, sieben – nein, acht Platscher diesmal.“

„Du musst nicht – das sind neun. Zehn. Wie hast du den verzögerten Platscher hinbekommen?“

Kay und Dirk blickten auf die Oberfläche des Sees. Wellen schwappten ans Ufer, aber die Oberfläche war glatt, abgesehen von den sich ausbreitenden Kreisen der geworfenen Steine. Ein weiterer Kreis bildete sich weiter draußen, dann einer nahe am Ufer, dann entstanden weitere Wellen auf der Oberfläche, die sich von ihnen wegbewegten.

„Regen, es regnet“, sagte Dirk. „Da draußen auf dem Wasser.“

„Wo kommt er her?“, Kay schaute nach oben. Der leere Himmel erstreckte sich dunkelblau über ihnen. „Wo sind die Wolken?“

„Er zieht herein“, sagte Dirk. „Von oben. Muss woanders entstehen.“

„Solltest du mir nicht erzählen, wie romantisch es ist, gemeinsam in einen Regenschauer zu geraten? Dass es ein Zeichen dafür ist, dass wir füreinander bestimmt sind, in guten wie in schlechten Zeiten?“

„Du bist zynisch“, sagte Dirk. „Ich habe so etwas noch nie zu einer Frau gesagt.“

„Und du bist vorhersehbar. Hast du sie einfach nur geküsst?“

„Hat dich jemand schlimm verletzt?“, fragte Dirk.

„Nö. Ich bin diejenige, die verletzt. Sie.“

„Au“, sagte Dirk und griff sich ans Handgelenk.

„Genau. Au.“

„Ich meinte, der Regen kommt ziemlich heftig runter. Es tut weh.“

„Hör auf, so ein Weichei zu sein. So ein harter Kerl wie du – kannst den Regen nicht ab.“

Der Wind nahm zu und die Oberfläche des Sees schäumte unter dem Wolkenbruch.

„Es kommt richtig heftig runter“, sagte Dirk. „Lass uns zurückgehen.“

„Ja, wir – au. Es tut wirklich weh.“ Kay hob ihre Hand. „Hat mich ziemlich hart getroffen. Meine Hand schmerzt.“

Dirk zuckte zusammen, als der Regen auf ihn prasselte. „Es tut schon weh, aber nicht so sehr als dass es...“

„Brennt“, sagte Kay.

„Brennt, wie Säure“, sagte Dirk. Er drehte sich flussaufwärts, wo die Sonne über die Hügel lugte.

Als die aufgehende zweite Sonne den Boden erwärmte, sublimierte der Schwefelschnee zu aufsteigendem Nebel. Der Nebel stieg zehn oder zwanzig Fuß auf, aber die planetaren Temperaturgradienten drückten ihn in einen ablandigen Wind. Eine gelbgrüne Wand aus Schwefelwolken baute sich am Horizont auf und schob sich stetig über die felsige Ebene auf sie zu.

„Brennt wie Schwefelsäure“, sagte Kay. „Es ist Schwefelsäure. Die Klippe. In Deckung.“

Sie und Dirk rannten zurück zum Rand des Flussbetts.

Der mäandrierende Fluss hatte den Fels unterhöhlt und indem sie ihre Rücken fest gegen die Felswand pressten, flog der Säureregen vor ihnen vorbei und spritzte auf die Steine.

„Wir sollten hier verschwinden“, sagte Dirk. Er tippte auf sein Komm. „Heart's Desire, Heart's Desire?!“

Es herrschte nur Stille.

***

„Aber wo sind sie?“, sagte Lee. „Ich kann sie nicht über Funk erreichen.“

„Sie sind hinter dieser Böschung da drüben“, sagte Ana. „Zumindest waren sie dort, als ich sie verfolgt habe. Ich kann ihre Köpfe jetzt nicht mehr sehen. Sie liegen wahrscheinlich.“

„Warum sollten sie liegen?“, sagte Scruggs.

Die Stille dauerte an.

„Na, Baby-Marine“, sagte Dena, „wenn ein Mann und eine Frau sich sehr lieben und Mami und Papi werden wollen...“

„Halt die Klappe“, sagte Scruggs. „Sonst verprügele ich deinen imperialen Hintern.“

Dena lachte.

„Sollen wir jemanden hinterherschicken?“, fragte Lee.

„Hast du irgendwo einen Schutzanzug für feindliche Umgebungen versteckt?“, fragte Ana. „Denn wenn nicht, wird es dir da draußen nicht gefallen.“

„Wird der Schwefel sie töten?“, fragte Dena. „Ich meine die Schwefelsäure. Sie ist doch nicht sehr stark, oder?“

„Nicht, wenn es Regen ist“, sagte Ana. „Wasserregen, meine ich. Wasser verdünnt sie.“

„Sie kann nicht zu stark sein, sonst hätte sie schon angefangen, die Rohre anzufressen.“

„Die Rohre“, sagte Gavin. „Die müssen wir reinholen. Die Säure wird sie angreifen.“

„Ich dachte, die wären aus Metall“, sagte Dena.

„Sind sie auch. Schwefelsäure frisst Metall. Nicht sofort, wie in einem Video, aber sie wird sie mit der Zeit angreifen. Die Verbindungen ruinieren. Mit genügend Zeit könnte sie sie auflösen.“

„Wie viel Zeit?“

„Hängt von der Konzentration ab“, sagte Gavin. „Scruggs, ich schalte die Pumpe ab. Aber jemand muss raus und die Sachen reinholen. Kannst du das machen?“

„Im Schwefelsäureregen?“, sagte Ana. „Ich mach das. Ich habe Panzerungseinsätze in meinem Anzug.“

„Der Regen wird sie anfressen“, sagte Gavin. „Du wirst ihn danach nicht mehr mögen.“

„Moment mal“, sagte Dena. „Metall löst sich doch nicht in ein paar Sekunden oder Minuten auf, oder?“

„Nein“, sagte Gavin. „Mindestens Minuten oder Stunden. Es gibt einige Probleme mit Hitze, wenn man in einem geschlossenen Bereich ist, aber Hitze ist da draußen kein Problem. Warum?“

„All dieses Gerede vom Fressen hat mir eine Idee gegeben“, sagte Dena.

„Was ist mit dem Piloten?“, sagte Lee.

„Fahrt die Systeme hoch“, sagte Gavin. „Wir müssen zuerst die Schläuche zurückholen. Sonst werden wir alle gefressen.“

„Es sei denn, wir geben ihm etwas anderes zu fressen“, sagte Dena.

***

„Was ist jetzt dein Spruch, Casanova?“, fragte Kay und drückte sich weiter in den Felsen. „Der Sturm wird stärker. Meine Füße wurden bespritzt. Kleine braune Flecken auf meinen Stiefeln. Sie werden größer. Das ist nicht gut.“

„Wie wäre es mit 'Ich wünschte, ich wäre woanders'?“, sagte Dirk.

„Woanders klingt gut. Irgendwelche Ideen, wie wir dahin kommen?“

„Im Moment nicht, nein.“

„Piloten“, sagte Kay. „Man muss alles für sie machen. Kann das Schiff uns holen?“

„Nicht hier unten. Der Strand ist nicht breit genug zum Landen.“

„Sie können im Wasser landen.“

„Ich bin nicht sicher, ob es eine gute Idee ist, das Schiff in ein Säurebad zu tauchen, egal wie verdünnt es ist.“

„Der Zaubersee wird dein Schiff fressen? Ernsthaft? Das ist dein Grund.“

„Er wird es nicht fressen. Er könnte nur ein paar Verbindungen oder Treibstoffleitungskupplungen oder so etwas schwächen, die dann platzen, wenn wir durch die Atmosphäre fliegen und uns zum Absturz oder zur Explosion bringen. Ich bin kein Fan von Explosionen.“

„Wir könnten zurückrennen.“

„Wir könnten. Es scheint noch nicht so gefährlich zu sein, der Regen. Er löst die Felsen da draußen nicht auf.“

„Nur dass wir nicht aus Felsen bestehen. Wir sind aus Haut gemacht und es wird verdammt wehtun, während es unsere Haut schmilzt. Oder Augen. Oder Lungen.“

„Es wird unsere Haut nicht schmelzen“, sagte Dirk. „Der Sturm ist nicht stark genug.“

Der Himmel verdunkelte sich, als eine blau-gelbe Wolke über ihnen hinwegdonnerte. Der Regen verdoppelte sich, prallte von den Felsen ab, die anfingen zu dampfen und gelegentlich zu blubbern. Die Temperatur stieg und gelb-grüner Nebel trübte ihre Sicht.

„Und jetzt?“, sagte Kay. „Wie sieht's jetzt aus?“

***

„Halt es höher“, sagte Ana. „Lehn es in den Wind. Halt es gerade.“

„Versuche ich, Zenturion“, sagte Scruggs.

„Leck mich, alter Mann“, sagte Dena.

Ana trug einen kompletten Hautanzug mit Handschuhen und Stiefeln und hatte seine Kampfrüstungseinsätze an. Er lehnte sich aus der Backbord-Luftschleuse und fummelte an den Betankungskontrollen, während er den Wasserschlauch zurückkurbelte.

Gavin hatte einen Schild aus dem einzigen Metall zusammengehämmert, das sie in ausreichender Menge hatten und das leicht zu reparieren war - Essenstabletts. Er hatte einen L-förmigen Schild hergestellt, indem er Tabletts aneinander schraubte und zwei lange Griffe aus Wischmopps angebracht. Die Frauen hielten die resultierende Abdeckung über und windaufwärts von den dreien, während Ana kurbelte.

„Hab Rot, Grün und Blau sowieso immer gehasst. Aua. Imperiale Haarfollikel. Haltet das gerade, Mädels.“

„Zu viel Wind. Die Tabletts brechen auseinander, Zenturion“, sagte Scruggs.

Die ganze Vorrichtung bog sich in ihren Händen, die Tabletts knackten an ihren Nähten.

„Haltet durch. Ich brauche noch eine Minute. Der Schlauch kommt rein.“

Eine Böe zog an Denas Seite der Griffe und hob das Tablett an, wodurch Dena gegen die Luftschleuse geschleudert wurde. „Beim Arsch des Kaisers. Beeil dich, alter Mann.“

„Noch eine Minute. Haltet durch.“

„Das hast du vor einer Minute schon gesagt“, sagte Dena.

Ein Riss erschien zwischen zwei Tabletts.

„Zenturion“, sagte Scruggs, „es zerbricht.“

„Dreißig Sekunden“, sagte Ana und kurbelte, was das Zeug hielt. „Gebt mir dreißig Sekunden.“

Dena knallte erneut gegen die Seite der Luftschleuse. „Beim haarigen Arsch des Kaisers. Ich werde dir eine Uhr kaufen und dir beibringen, wie man die Zeit abliest, wenn das hier vorbei ist.“

Das untere Ende des Schlauchs klapperte gegen den Rumpf, als er sich aufrollte. „Fast geschafft. Muss ihn nur noch festbinden und die Klappe schließen.“

Der klappernde Schlauch verschwand in seiner Rolle und Ana zog am Schließhebel. Der Hebel bewegte sich nicht.

„Der Hebel klemmt.“ Ana zog, aber er bewegte sich nicht. „Klemmt wirklich fest.“

„Lass ihn etwas raus und dann reiß dran“, rief Scruggs. „Die Sperrklinken der Winde sind im Weg.“

Ana riss am Schlauch, aber er war eingefroren. „Der Schlauch bewegt sich nicht.“

Dena wurde wieder seitwärts geschleudert und diesmal auch Scruggs.

Der Schild spaltete sich in der Mitte, dann flogen Teile in alle Richtungen. Dena duckte sich, als ein Stück über ihren Kopf flog und gegen das Schloss knallte. Ana fluchte und schlug die Reste weg, als sie seine Brust trafen und beim Aufprall auf seinen Keramikeinsatz zersplitterten. Scruggs zog sich mit einem Wischmoppstiel zurück. Alle drei tanzten, als der Wind säurehaltiges Wasser auf sie peitschte und fluchten, als winzige Tropfen Hände und Beine verbrannten.

„Status?“, fragte Gavin über die Sprechanlage. „Ich habe hier hinten immer noch rote Lichter.“

Ana stand auf und drückte den Sprechknopf. „Schlauch ist drin, aber die Klappe geht nicht zu. Können wir mit offener Klappe abheben?“

„Nur wenn du nie wieder auftanken willst“, sagte Gavin.

Ana fluchte. „Wie viel Treibstoff...“

„Nicht genug. Wir müssen diese Klappe schließen“, sagte Gavin. „Schließt sie, kommt vor diesen Sturm und tankt fertig. Schnell. Bevor etwas Wichtiges schmilzt.“

„Wie viel Zeit haben wir?“, fragte Dena.

„Wir hätten vor fünf Minuten abheben sollen.“

„Wir können nicht raus. Diese Säure verbrennt unsere Haut.“

„Dann lasst sie nicht auf eure Haut kommen“, sagte Gavin.

„Danke für deinen Rat, du eingebildeter, schwachsinniger...“ Dena winkte ab. „Haarige Kaiserin, das tut weh. Es brennt.“ Sie knallte die äußere Tür zu, drehte dann die innere Verriegelungstür auf und sprang hinein.

„Etwa das, was ich erwartet hatte“, sagte Ana und sah ihr nach. „Also gut, Gefreite, ich gehe noch mal raus. Du machst dich an der Tür bereit, öffnest sie und ich trete raus und spiele mit dieser Klappe, verstanden?“

„Du wirst dich verbrennen, Zenturion.“

„Lässt sich nicht vermeiden. Ich bin der am wenigsten Nützliche im Weltraum. Abgesehen von Naturmädchen da drüben. Jetzt sag mir, was ich tun muss, um diese Klappe zu...“

Die innere Tür schwang wieder auf und Dena sprang in die Schleuse.

„Götter des Kaisers“, sagte Scruggs. „Was ist passiert?“

Denas ganzer Kopf war mit einer blubbernden roten Masse bedeckt, als hätten sich alle ihre Blutgefäße auf einmal gelöst. Ihr Haar war grün und rot geworden und Schleim tropfte ihren Rücken hinunter. Wo ihr Gesicht gewesen war, befand sich jetzt eine Masse aus Rot und Grün - keine Augen, keine Nase, kein Mund. Schaumige Blasen bildeten sich dort, wo ihre Nase gewesen war.

Rocky folgte ihr bellend.

„Die Säure, was, wie...“, stammelte Scruggs.

Dena schloss die innere Schleuse, zog den Hebel, um die automatische Verriegelung der äußeren Tür zu lösen, drehte sich dann um und stolperte durch die Luftschleuse. Sie konnte nicht sehen und musste sich vortasten, um das Verriegelungsrad zu finden, aber sobald sie ihre blutroten Hände darauf hatte, drehte sie es und trat zurück, als der Wind die Tür aufdrückte. Dann trat sie auf den Sims hinaus und benutzte die Handgriffe, um zur Klappe zu gehen. Ein Schnappen und ein Klicken und die Klappe schlug zu. Dena stolperte zurück, überall stieg rötlicher Dampf von ihrem Gesicht und ihren Händen auf.

„Waaaaa-waaaasss...“, sagte Dena, stolperte über die Tür und fiel in die Luftschleuse.

Ana zog sie hinein und schloss dann die Schleuse hinter ihr. „Wasser. Sie will Wasser. Hilf mir, sie zu einer Dusche zu bringen.“

Gavins Stimme dröhnte über die Sprechanlage. „Wir haben Grün. Klappe geschlossen, Schlösser geschlossen. Können wir los?“

Ana hämmerte auf den Knopf. „Alle an Bord. Los. Los. Los.“ Er und Scruggs schleppten eine dampfende, blubbernde Dena zur Dusche.

***

„Ich sage ja nur, dass ich schon Schlimmeres erlebt habe. Gefährlichere Situationen, meine ich“, sagte Dirk und drückte sich in den Felsen, während er sein Gesicht unter seinem Arm schützte.

„Hör auf, mich beeindrucken zu wollen, Casanova“, sagte Kay. „Spar deine Energie lieber dafür auf, einen Weg zu finden, wie wir hier rauskommen. Und was genau ist schlimmer als langsam zu zerfließen, unter qualvollen Schmerzen, während deine Haut schmilzt?“

„Nun, im Weltraumkampf getötet zu werden.“

„Schnell vorbei und du bist unter Freunden. Außerdem hast du, falls du überlebst, hervorragende medizinische Hilfe zur Hand.“

„In deinem Anzug die Luft ausgehen?“

„Dreh die Temperatur runter und verringere den Luftstrom – du schläfst in Minuten durch das Kohlenmonoxid ein und gleitest hinüber.“

„Erschossen werden?“

„Der Do gibt dir tolle Medikamente, um den Schmerz zu vergessen.“

„Ertrinken?“

„In zwei Minuten vorbei.“

„Ich versuche hier positiv zu sein.“

„Versuch's härter. Und bring hier eine Dosis Realismus rein. Wie lange brauchen wir zurück zum Schiff? Könnten wir es in zehn Minuten schaffen?“

„Vielleicht. Denkst du, wir können das schaffen?“

„Wir würden Finger und Hände verlieren, wenn wir sie nicht schützen. Und wahrscheinlich auch Zehen. Diese Stiefel sind nicht sehr robust. Sieh dir die Löcher darin an. Jeden Moment werden sie durch den Stoff bis zu unseren Füßen durchgehen. Wir hätten die Magstiefel tragen sollen.“

Dirk betrachtete seine Stiefel. Es gab mehrere rauchende Flecken und einer schien kurz davor zu sein, durchzubrennen.

„Abwarten?“

„Wir werden jeden Moment Hals über Kopf losspringen müssen.“

Eine Gestalt schoss über sie hinweg. Die Heart's Desire war in der Luft und hatte sie gefunden.

„Heart's Desire-KNISTERN-fünf, KNISTERN-Pilot. Antworten Sie, Pilot. Over.“, sagte Lee durch starkes Rauschen.

„Navigatorin, hier Pilot. Unter Felsvorsprung festsitzend. Säure setzt uns zu. Könnt ihr näher rankommen, damit wir an Bord rennen können? Over.“

„KNISTERN. KNISTERN.“

„Ich verstehe dich nicht, Lee. Wiederholen.“

„KNISTERN-in der Scheiße.“

„Ich weiß, Lee. Ich weiß. Wir stecken in Schwierigkeiten. Könnt ihr näher rankommen?“

„KNISTERN. KNISTERN-Mist. Over.“

Das Funkgerät verstummte. Die Heart's Desire drehte über den See hinweg und bog wieder zu ihnen zurück.

„Wovon redet sie?“, fragte Kay. „Ich verstehe das nicht.“

„Sie ergibt für mich keinen Sinn“, sagte Dirk. „Schwefel oder Wolken müssen Probleme mit dem Funk verursachen.“

„Falsche Zeit zum Fluchen. Wir brauchen Hilfe. Kann sie uns aufnehmen?“

„Sie wird es versuchen“, sagte Dirk.

„Heißt das, sie wird es nicht schaffen? Wie gut ist sie als Pilotin?“

„Gut genug.“

„Was bedeutet das? Wird sie es schaffen oder nicht?“

„Sie ist die Navigatorin. Ich bin der Pilot. Sie wird ihr Bestes geben.“

„Wir sind ziemlich nah an dieser Klippe. Was, wenn ihr Bestes nicht gut genug ist?“

„Sie wird es trotzdem versuchen, egal wie riskant es ist“, sagte Dirk. Er verzog das Gesicht. „Wenn die anderen sie lassen.“

***

„Hoch, hoch, hoch, links, langsam vorwärts“, sagte Gavin über Funk. „Haltet es da, Leute. Weiter bewegen, Lee. Bereit zum Abwurf.“

Ana und Scruggs standen weit in der Steuerbordluftschleuse, fern vom hereinwehenden Säureregen. Gavin hatte ein flaches Brett installiert, das von der Tür zur geschützten Seite der Luftschleuse führte und es stabilisiert.

Eine unter dem Brett befestigte Kamera zeigte gerade und parallel dazu nach außen und bot eine elektronische Sicht auf das, was sich unten befand. Zwei riesige Säcke, gefüllt mit braunen Feststoffen, die in der Hitze dampften, lagen obenauf. Ana und Scruggs hielten mit einer Hand die Säcke fest. Mit der anderen kniffen sie sich die Nasen zu. Gavin leitete sie und Lee vom Maschinenraum aus. Dirk und Kay waren durch die Schleuse sichtbar, an die Klippe gepresst. Lee überflog die Klippe parallel und nur wenige Meter entfernt, aber hoch genug, dass bei einem Kontrollverlust eine seitliche Bewegung sie nicht gegen die Felswand schleudern würde.

Der Plan war, an den beiden gefangenen Besatzungsmitgliedern vorbeizufliegen und den Winkel des Schiffs zu nutzen, um die zwei Säcke aus der Tür zu werfen, sodass sie vor Dirk und Kay aufschlagen würden.

„Langsam, Lee, langsam. Fünf Sekunden“, sagte Gavin.

„Zu windig“, sagte Lee.

Die Heart's Desire schoss auf einer Seite nach oben und rutschte nach links. Ana und Scruggs schrien über Funk, als die Klippe auf sie zuraste. Lee gab Schub und das Schiff hob ab und glitt über die Klippenspitze, dann stieg es höher in einer Wolke schwefelgelber Nebel.

„Zu schnell“, rief Ana. „Wir hatten keine Chance zum Abwurf.“

„Und wir haben fast die Felsen getroffen“, sagte Scruggs.

„Ich versuche es noch einmal“, sagte Lee.

Das Schiff kreiste über der Ebene und raste zurück zum See. Diesmal kamen sie nicht einmal in die Nähe des Strandes, bevor der Wind drehte und Lee nach oben und über die Felsen steuern musste.

„Es ist zu unberechenbar“, sagte Lee. „Ich muss uns gegen den Wind halten, aber wenn er nachlässt, rasen wir auf die Klippe zu.“

„Mach es in die andere Richtung“, sagte Ana. „Komm von der Landseite. Bleib über der Klippe und geh erst im letzten Moment runter, dann werfen Scruggs und ich es ab.“

„Lass mich zurückkreisen“, sagte Lee. Sie drehte das Schiff und flog über die Klippe flussabwärts von den gefangenen Besatzungsmitgliedern ein. Sie hielt das Schiff direkt über der Klippenspitze und balancierte es auf den Düsen.

„Das ist besser“, sagte sie. „Ich gebe euch diesmal den Countdown und wenn ich sie vorne sehe, werde ich abdrehen. Eine Steuerbordwende ist euer Signal zum Abwurf. Alle bereit?“

Alle signalisierten Ja und sie bewegte das Schiff entlang des Grats, wobei sie es gegen die starken Winde geneigt hielt.

Scruggs und Ana spähten entlang des Bretts und aus der Luftschleuse. Gelbe Nebelwolken verhüllten flüchtige Blicke auf eine felsige Ebene unter ihnen, aber sie waren noch über der Klippe.

„Vier. Drei. Rolle abwärts.“

Das Schiff neigte sich weiter, bis es fast auf der Seite stand.

„Halten. Zwei. Eins.“

Die Klippenspitze erschien in einer Lücke im Nebel und Ana und Scruggs sahen einen Streifen Strand unten, dann erblickten sie schwarz-silberne Hautanzüge an roten Felsen.

„Abwurf.“

Ana und Scruggs ließen ihre Hände los und die zwei Säcke rutschten die eingefettete Oberfläche hinunter, fielen aus der Schleuse und flogen in einem Bogen auf die Crew unter ihnen zu.

***

„Aber was machen sie da?“, sagte Kay. „Sie werden an uns vorbeifliegen, aber sie sind zu hoch. Wir können nicht zu ihnen hochklettern.“

„Ich bin mir nicht sicher, aber sie versuchen etwas. Ich kann die Funksprüche überhaupt nicht verstehen.“

„Ich auch nicht.“

Eine Böe erfasste die Heart's Desire, sie drehte sich und fing sich dann wieder.

„Sie werden langsamer. Die Luftschleuse ist offen. Werden sie ein Seil herablassen?“

„Ich weiß nicht. Ich glaube nicht, dass ich ein Seil hochklettern kann. Nicht mit meinen Händen in diesem Zustand.“

Verirrte Tropfen hatten Dirks ungeschützte Hände verbrannt. Er versteckte sie hinter seinem Rücken.

„Das ist — autsch.“

„Was?“

„Gesicht. Ich habe einen auf die Wange bekommen. Es brennt. Bei den Knöcheln der Kaiserin, es brennt. Erzähl mir nochmal von all den schlimmeren Orten, an denen du warst.“

„Damit habe ich gerade so meine Probleme“, sagte Dirk. „Sie muss auf die Böen aufpassen. Wenn sie sie nicht hält —“

Plötzlich verschwand die Heart's Desire über der Klippenkante und die Triebwerke brüllten auf.

„Überkompensiert“, sagte Dirk. „Sie werden es nochmal versuchen.“

„Werden sie das?“

„Natürlich. Hör zu.“

Die Triebwerke brüllten erneut auf und die Heart's Desire schoss zweihundert Meter weit über den See hinaus. Sie drehte sich, richtete sich auf sie aus und bewegte sich nach oben.

Die Triebwerke dröhnten wieder und sie raste zurück über die Klippe, verfehlte sie aber immer noch.

„Was machen sie da?“, fragte Kay.

„Die Winde sind zu stark“, sagte Dirk. „Wenn sie nur — warte.“

Die Triebwerke dröhnten erneut und sie sahen einen Teil des Schiffes flussabwärts über die Klippe ragen. Es schwebte halb über der Klippenkante, kroch dann vorwärts und verschwand aus ihrem Blickfeld.

„Sie hält es über der Kante und wird dann über uns hinwegfliegen.“

„Aber wozu? Was machen sie da? Ruf sie über Funk.“

„Ich weiß nicht, was sie vorhaben, aber eins kann ich dir sagen: Bei diesen Winden ist es eine sehr schlechte Idee, sie während eines Manövers über Funk zu stören.“

„Da kommen sie wieder.“

Die Heart's Desire erschien fast direkt über ihnen, glitt über den See und neigte sich zur Seite.

Ein brauner Sack flog aus der Luftschleuse und beschrieb einen Bogen zu ihnen herunter. Ein zweiter folgte eine Sekunde später. Die beiden Säcke flogen geradewegs nach unten, schlugen auf den Felsen zwei Fuß vor ihnen auf, platzten auf und überschütteten sie mit einem Haufen brauner Festkörper.

Dirk und Kay beugten sich vor, um die Säcke zu untersuchen, würgten aber.

Kay würgte, dann würgte sie noch einmal. „Sag mal, Liebling, warum hat dein Schiff gerade hundert Pfund Hundescheiße auf uns abgeworfen?“


Kapitel 19

„Sag das bitte noch einmal, Navigator“, sagte Dirk über Funk.

„Ich sagte, schmiert euch den Hundekot überall auf die Haut und den Kopf“, wiederholte Lee. „Das wird euch vor dem Säureregen schützen. Wir werden hier im Wasser schweben, direkt vor der Küste. Sobald ihr vollständig bedeckt seid, lauft raus und watet zu uns. Das Wasser ist noch verdünnt genug und wir werden die Rampe heruntergelassen und ein Seil ausgeworfen haben. Wir können euch beide hochziehen.“

„Du willst, dass ich mich mit Hundescheiße einreibe und durch einen Säuresee schwimme, dann in das Schiff klettere und in der Schleuse sitze, immer noch mit Hundescheiße bedeckt?“, fragte Dirk.

„Wir nennen es Fäkalien, Pilot“, sagte Lee. „Oder Hundekot.“

„Ich nenne es wahnsinnig“, erwiderte Dirk.

„Hast du bessere Ideen? Sollen wir dich dort lassen, während wir uns welche ausdenken?“

Dirk öffnete den Mund, schüttelte dann aber den Kopf. Er sah Kay an, die eine doppelte Handvoll Hundekot aufgehoben hatte. Sie hielt ihn vor sich, nicht weit von Dirks Gesicht entfernt. „Wenn ich du wäre, Loverboy, würde ich jetzt den Mund schließen. Sowohl im übertragenen als auch im wörtlichen Sinne.“

Dirk schloss den Mund und kniff die Augen zu.

***

Zwei Stunden später saß die Heart's Desire auf einem gelblichen Sandstrand neben einem breiten Fluss. Die zweite Sonne stand hoch am Himmel und die Temperatur war so weit gestiegen, dass der Schwefelschnee geschmolzen war. Gavin hatte einen zweiten Schlauch von den Wassertanks gelegt und sie wechselten sich ab, um Hundekot und Schwefelsäure von Kleiderhaufen abzuspülen.

Jeder von ihnen trug Brandmale unterschiedlicher Größe an Händen, Armen, Wangen oder Hals. Sie sahen aus wie Flüchtlinge von einem Mückenkonvent. Jede exponierte Hautstelle hatte einen roten Fleck.

„Wir haben alle Hautanzüge gerettet“, sagte Lee. „Das Abspülen in der Dusche hat gereicht.“

„Ich verstehe es immer noch nicht“, sagte Dirk. „Warum konntet ihr uns nicht Essen zum Einschmieren geben, anstatt Tüten mit Hundekot? Das Essen hat Dena genauso gut geschützt wie uns der Kot.“

„Nicht genug Zeit“, sagte Dena und wrang ihr Haar aus. „Ich habe den Inhalt des Mülleimers überprüft und das benutzt. Um mehr zu bekommen, hätten wir ein paar Dutzend Tabletts öffnen und den Inhalt abkratzen müssen. Der Kot war gleich da und er hat seinen Zweck erfüllt.“ Sie drückte ihr Haar noch einmal aus. „Außerdem sind wir den ganzen Kot losgeworden und ich habe an einem Tag zwei Duschen bekommen.“

„Du hattest leckere Tomaten im Gesicht“, sagte Dirk. „Ich habe Hundescheiße in meinen Ohren. Ihr hättet euch mehr Zeit nehmen können.“

„Wir werfen schon einen Haufen Klamotten weg, Navy“, sagte Ana. „Vom Regen ruiniert. Wenn wir länger gewartet hätten, hätten wir vielleicht dich wegwerfen müssen. Moment mal, darüber habe ich gar nicht richtig nachgedacht. Vielleicht haben wir doch nicht die richtige Entscheidung getroffen.“

„Ich bin dankbar“, sagte Kay. „Vielen Dank. Exzellente Flugmanöver, Improvisationen und tolle Teamarbeit. Ich bin stolz, ein Mitglied dieser Crew zu sein.“

Die sechs Besatzungsmitglieder tauschten Blicke aus.

„Na ja“, sagte Gavin, „danke, aber du bist kein Mitglied, nicht wirklich. Passagier.“

„Besucher“, sagte Dena.

„Kunde. Reiche Person, die uns Geld geben wird“, sagte Ana. „Vergiss diesen Teil nicht. Das Geld. Darauf konzentrieren wir uns irgendwie.“

„Ihr wollt mich nicht in eurer Crew?“

„Darum geht es nicht“, sagte Gavin. „Wir schätzen den Gedanken, aber wir sind noch nicht bereit, dass andere sich uns anschließen.“

„Wie habt ihr sechs euch dann entschieden, euch zusammenzuschließen?“, fragte Kay. „Was ist das Verfahren, um Mitglied dieser Einheit zu werden?“

„Einheit?“, fragte Lee.

„Ihr seid doch eine Söldnereinheit, oder? Arbeitet und kämpft zusammen.“

„Nun, das sind wir. Irgendwie“, sagte Gavin.

„Wir teilen Ausgaben und Einnahmen, wie Söldner es tun“, sagte Ana.

„Oder Piraten“, sagte Dena.

„Wir sind keine Piraten“, sagte Lee.

„Stimmt“, sagte Dena. „Piraten werden manchmal bezahlt.“

„Diesmal werden wir bezahlt“, sagte Ana. „Keine Bezahlung, keine Waffen, stimmt's, Rebellenlady?“

„Natürlich“, sagte Kay. „Aber die Waffen müssen nach New Oregon gelangen.“

„Das werden sie“, sagte Dirk. „Gavin, wie sieht's mit dem Treibstoff aus?“

„Noch zwei Schichten“, sagte Gavin. „Dann sind wir aufgetankt und mit Wasser versorgt und bevor du fragst, wir werden dieses Problem mit dem Sonnenaufgangssturm für weitere fünf Schichten nicht mehr haben, also haben wir genug Zeit zum Fertigwerden.“

„Sehr gut“, sagte Dirk. „Lass uns diese Aufräumaktion beenden und direkt nach dem Auftanken vom Planeten starten.“

„Apropos Aufräumen, Navy“, sagte Ana. „Die Luftschleuse ist immer noch ein Saustall.“

„Definiere 'Saustall'.“

„Die Wände sind mit einer Mischung aus Hundescheiße und Schwefelsäure bespritzt. Wir müssen das abspritzen und in einigen Fällen abkratzen.“

„Na ja, sicher können ihr vier...“

„Nö“, sagte Gavin. „Darüber haben wir gesprochen. Dein Job.“

„Ihr werdet das nicht säubern?“, fragte Dirk.

Alle fünf schüttelten den Kopf.

„Ihr wollt, dass Kay und ich das machen?“

Alle fünf nickten.

„Na, wenn ich euch befehlen würde“- das Kichern und Glucksen stoppte Dirk - „gut. Kay und ich...“

„Da ist nur Platz für eine Person zum Putzen, Käpt'n“, sagte Gavin. „Du oder sie.“

Dirk drehte sich zu Kay um.

Sie holte eine Münze aus der Tasche. „Lass uns drum würfeln, Liebster. Sag an, wenn sie in der Luft ist.“ Sie warf die Münze hoch.

„Kopf“, sagte Dirk.

Kay fing die Münze mit der rechten Hand und klatschte sie auf ihr linkes Handgelenk, dann zeigte sie sie.

„Pech gehabt, Kapitän Dirk. Kann einer von euch ihm zeigen, wo die Wischmopps sind?“

***

Die Heart's Desire donnerte vom Planeten weg und in den Orbit. Lee hatte sie um ein paar zusätzliche Stunden verzögert, um zwei der Sensorplattformen von ihrem Kurs zu verbergen. Sie und Dirk berechneten gerade die Drift zum Sprungpunkt.

Gavin machte ein Nickerchen, nachdem er eine ganze Schicht damit verbracht hatte, zu testen, ob irgendetwas der schwefelhaltigen Luft oder dem Wasser zum Opfer gefallen war. Die restliche Crew spielte Poker in der Lounge.

„Na, zumindest ist die Luftschleuse jetzt sauber“, sagte Scruggs, während sie ihre Karten musterte. „Der Pilot hat ganze Arbeit geleistet.“

„Ich habe immer gesagt, er hat eine Zukunft im Reinigungsdienst“, meinte Ana. „Schön zu sehen, dass ich Recht behalte. Der Einsatz ist bei dir, Naturmädchen.“

„Ich bin raus“, sagte Dena und warf ihre Karten in die Mitte. „Ich habe nichts.“

„Ich gehe mit“, sagte Kay.

„Ich gehe mit“, sagte Scruggs.

„Dann die Karten“, sagte Ana. „Frau Kay?“

Kay lächelte Ana an. „Wie viele denkst du, sollte ich nehmen, Herr Zenturion?“

„Lebst du gerne gefährlich?“

„Immer.“

„Dann nimm vier.“

„Vier also“, sagte Kay und schob vier Karten rüber.

Scruggs runzelte die Stirn. „Zenturion hat mir gesagt, das sei ein Anfängerzug, ein Zug der Verzweiflung.“

„Ist es auch“, sagte Kay. „Aber ich vertraue ihm. Und ich will immer noch vier Karten.“

Scruggs fummelte an ihren Karten herum. „Zwei – nein, drei. Nein, zwei.“

„Nimm drei“, sagte Ana. „Das ist deine beste Wette.“

„Warum drei? Woher weißt du das?“

Ana lächelte sie an. Dena zuckte erneut auf der anderen Seite des Tisches zurück. „Ich habe dir schonmal gesagt, mach das nicht. Es ist gruselig. Scruggs, nimm die drei.“

Scruggs zuckte mit den Schultern und hielt drei Finger hoch.

„Der Geber nimmt vier“, sagte Ana und schnippte die Karten auf den Tisch. Er teilte einhändig aus. Die geworfenen Karten bildeten einen ordentlichen Stapel vor jedem der verbliebenen Spieler. Ana sah seine Karten nicht an. „Der Einsatz geht an den Geber. Der Geber setzt fünfzig.“

„Fünfzig?“, sagte Kay und beobachtete Ana. „Mutiger Zug. Gut. Ich gehe mit deinen fünfzig mit und erhöhe um fünfzig.“

„Du hast deine Karten nicht angesehen“, sagte Ana.

„Du auch nicht“, Kay schob einige Chips rüber. „Einhundert Kredits an dich, Scruggs.“

„Ähm, das ist eine Menge Geld.“

„Du solltest mitgehen“, sagte Kay. „Wenn ich an deiner Stelle wäre, würde ich mitgehen.“

„Warum?“, fragte Scruggs.

„Nur so ein Gefühl“, sagte Kay. „Heute ist dein Glückstag.“

Scruggs zögerte. „Was geht hier vor?“

„Du musst setzen, Gefreite“, sagte Ana. „Aber an deiner Stelle würde ich mitgehen. Ich denke auch, es ist dein Glückstag.“

Scruggs untersuchte ihre Karten. „Ich passe.“

Ana hob eine Augenbraue. „Bist du sicher, Gefreite?“

„Ja“, sagte Scruggs.

Ana war einen Moment lang still und betrachtete seine Chips.

„Willst du dir deine Karten nicht ansehen?“, fragte Kay.

„Nein, du etwa?“

Kay zuckte mit den Schultern.

„Erhöhe um fünfzig“, sagte Ana. „Hundert für dich.“

Kay lachte. „Na ja, ohne Scruggs macht das Spiel keinen Spaß mehr. Ich gehe mit.“

„Zeig mir deine Karten“, forderte Ana.

„Du zuerst“, erwiderte Kay.

Ana drehte seine Karten um, beginnend mit der Vier im Stapel. Er enthüllte eine Zwei, Drei, Fünf und Sechs in Kreuz. Er betrachtete sie, dann drehte er seine andere Karte um – eine Vier in Kreuz.

„Straight Flush, Zwei bis Sechs“, stellte Kay fest. Sie drehte zuerst ihre einzelne Karte um. „Sechs Pik. Mal sehen, was der Rest von meinen ist?“

„Ich bin mitgegangen. Du musst sie zeigen“, sagte Ana. „Es sei denn, du willst aufgeben.“

„Ich bin selbst neugierig“, meinte Kay. Sie drehte ihren Viererstapel um, eine Karte nach der anderen. Fünf Pik. Vier Pik. Drei Pik. Ihre Hand zögerte über der letzten Karte.

„Du kannst immer noch aufgeben“, sagte Ana.

„Nicht nötig“, erwiderte Kay und drehte die letzte Karte um. „Zwei Pik. Ich habe auch einen Straight Flush, genau wie du.“

„Unentschieden. Dann teilen wir wohl.“ Ana teilte den Pot in zwei gleiche Hälften und nahm seinen Teil.

Kay steckte ihren ein.

Ana stand auf. „Ich gehe runter, um eine Pause zu machen und ein Nickerchen zu halten. Wir haben Zeit, bis wir dieses System verlassen. Meine Damen.“ Er erhob sich und zog sich in sein Zimmer zurück.

„Zeit für eine Pause auch für mich“, sagte Kay. Sie zog sich hinunter und folgte Ana.

Dena wand sich von der Rückseite des Tisches hervor, wo sie gesessen hatte. Scruggs' Karten lagen noch vor ihr.

Dena drehte sie um. „Straight Flush, Drei bis Sieben, Herz. Du hättest gewonnen.“

„Es war eine Falle“, sagte Scruggs.

„Natürlich war es das“, erwiderte Dena. „Zenturion hat beim Geben betrogen. Und Kay wusste es. Du auch.“ Dena verengte ihre Augen. „Ist das der Grund, warum du nicht mitgegangen bist?“

„Ich dachte, es wäre wichtig, dass Zenturion ab und zu etwas gewinnt.“

„Sehr edel von dir“, sagte Dena. „Auch eine komplette Lüge. Warum hast du wirklich aufgegeben?“

„Er hat mir vorher gesagt, wenn man eine halbe Stunde spielt und die Taube am Tisch nicht identifizieren kann, dann ist man es selbst. Und ich habe etwas sehr Wichtiges gelernt.“

„Und was?“

„Frau Kay kann uns beibringen, wie man beim Kartenspielen betrügt“, sagte Scruggs.

***

Der Sprung aus dem System erwies sich als ereignislos. Die nationalistischen Kommunikationsplattformen ignorierten sie weiterhin – oder schienen es zumindest zu tun. Die Funkfeuer-Übertragungen änderten sich nicht. Der nächste Sprung brachte sie näher an die nationalistische Grenze, als ihnen lieb war, aber das System war leer von Verkehr, als sie ankamen.

Die Crew verbrachte eine halbe Schicht damit, zu überprüfen, ob sie keine möglichen elektronischen Emissionen aktiviert gelassen hatten und bereitete sich dann auf den kurzen Sprung nach New Oregon vor. Eine halbe Schicht später fielen sie in das New-Oregon-System ein, weit unterhalb der Ekliptik, pulsten ihre Triebwerke, um ihren Kurs festzulegen und gingen dann dunkel und ballistisch auf einen Kurs für eine planetare Landeumlaufbahn in drei Tagen.

„Du bist eine gute Navigatorin, Frau Lee“, sagte Kay. Sie saß mit Dirk, Lee und Ana im Kontrollraum. „Du hast keine Schwierigkeiten, diese komplizierten Einfügungen zu berechnen. Wo hast du studiert?“

„Nur eine Schule. Alle Jovianer gehen dort hin.“

„Ich habe gehört, die Schule ist an die Imperiale Marineakademie angeschlossen“, sagte Kay. „Es ist dieselbe, die Marineoffiziere besuchen. Und nicht alle Jovianer gehen dorthin, nur speziell ausgewählte.“

„Ich hatte das Glück, ausgewählt zu werden“, sagte Lee.

„In der Tat. Herr Pilot, mir wurde gesagt, du seist ein Herzog.“

„Wer hat dir das erzählt?“

„Dena.“

„Warum sollte Dena das tun?“, fragte Dirk.

„Sie wollte lernen, wie man beim Kartenspielen betrügt und ich hatte kein Interesse daran, es ihr beizubringen. Dann bot sie an, Informationen zu tauschen, also durfte ich ihr Fragen stellen. Sie hat mir alles über dich erzählt.“

„Hat sie das, ja? Gut für sie.“

„Ja. Du warst auch auf der Marineakademie. Du hast eine Shuttle-Abteilung kommandiert.“

„Das habe ich nicht.“

„Sie sagt, du hättest es getan. Im Sondereinsatz.“

Dirk tippte auf seinen Bildschirm. „Ich war kein guter Kommandant. Das hat nicht so gut funktioniert.“

„Definiere 'nicht gut'.“

„Alle anderen sind gestorben.“

„Nicht alle. Du hast ein ganzes Shuttle unter Beschuss weggebracht.“

„Ein Shuttle. Von dreien.“

„Besser als keins.“

„Nicht viel besser. Zenturion, gibt es hier etwas, worüber wir uns Sorgen machen müssen?“

„Ja, Scruggs wird jetzt lernen wollen, wie man beim Kartenspielen betrügt. Das bedeutet, sie wird es irgendwo versuchen, was bedeutet, dass es irgendwann eine Schlägerei geben wird. Dann werden wir alle in eine Kneipenschlägerei wegen Betrugs bei einem bedeutungslosen Kartenspiel verwickelt sein, was eine existenzielle Krise auslösen wird, während wir versuchen, den Sinn von allem zu ergründen.“

„Ich meinte in Bezug auf die Sensoren.“

„Nun, niemand hat uns angefunkt und unsere hervorragenden Sensorsysteme erkennen nichts vor uns.“

„Wie weit vor uns?“

„Mit diesen Sensoren? Alles jenseits der Armlänge ist praktisch unsichtbar.“

„Such weiter.“

„Mache ich immer... warte. Ich empfange eine Übertragung.“ Ana spielte an seinem Bildschirm herum. „Habe dein imperiales Wachschiff gefunden. ISS Moose Jaw, Korvetten-Klasse, ruft einen National-Frachter zum Anhalten auf.“

„Wo ist es?“, fragte Kay.

„Nicht da, wo wir es haben wollten. Nicht am schlimmsten Ort für uns, aber nahe dran.“

„Wie groß ist der Nationale Frachter?“

„Groß. Vielleicht fünfmal so groß wie wir.“

„Waffenlieferung“, sagte Kay. „Sie steuern den Raumhafen an. Oder den nahen Orbit. Sie werden ein Inventar von landwirtschaftlichen Geräten oder so etwas haben. Nachts oder wann immer diese Korvette beschäftigt ist, werden sie zehn oder zwanzig Container mit Munition entladen. Geht direkt zu den Rebellen.“

„Ich dachte, ihr wärt die Rebellen?“

„Wir sind die legitime Regierung von New Oregon.“

„Ich habe mir die Nachrichtensendungen angesehen. Das ist nicht, was die Videos sagen.“

„Scheiß auf die Vids.“

„Kein Problem damit, solange wir bezahlt werden“, sagte Ana.

„Über dieses imperiale Kriegsschiff“, sagte Dirk.

„Sie diskutieren immer noch mit dem Nationalen Frachter über Inspektionen. Sie streiten über irgendeinen Teil der Abkommen, etwas mit Inspektionen zu tun.“

„Die Nats werden sie nicht inspizieren lassen“, sagte Kay. „Sie werden kämpfen, wenn sie es tun. Der Imperiale wird nachgeben. Imperiale Offiziere, sie sind zu feige, um einen Kampf anzufangen.“

„Du kennst diesen imperialen Offizier, ja?“, fragte Dirk.

„Ich kenne imperiale Offiziere. Sie geben immer nach.“

„Du kennst nicht alle...“

Ana mischte sich ein. „Und sie lassen ihn jetzt durch.“

Kay hob ihre Augenbrauen. „Du wolltest etwas sagen, Loverboy?“

„Nichts“, sagte Dirk. „Zenturion, können sie uns sehen?“

„Wenn sie ihr Radar auf uns richten, natürlich.“

„Können sie erkennen, dass wir ein Schiff sind und kein Asteroid?“

„Wenn sie ein Teleskop auf uns richten, kann jeder Idiot sehen, dass wir ein Schiff sind. Wenn sie einen Infrarotdetektor auf uns richten, sind wir heißer als alles andere hier draußen, also sind wir einen Blick wert. Wenn sie uns mit gerichtetem Radar oder Lidar abtasten, schreien all diese scharfen Winkel ‘künstlich’, also werden sie uns kartieren. Wenn sie auch nur das geringste Interesse an uns zeigen, irgendeinen Sensor auf uns richten, landen wir in einem imperialen Gefängnis.“

„Ich will nicht in einem imperialen Gefängnis landen“, sagte Kay.

„Sie sind gar nicht so schlimm“, sagte Dirk. „Das Essen ist ziemlich gut und in manchen gibt es Tai-Chi-Kurse.“

„Besser als nationale Gefängnisse. Oder Gefängnisse auf unabhängigen Planeten“, sagte Ana.

„Ihr zwei wisst eine Menge über Gefängnisse“, sagte Kay.

„Wir haben viele Fähigkeiten. Zenturion, wie werden wir wissen, ob sie sich für uns interessieren?“

„Zuerst wird es einen breiten Radarscan geben“, sagte Ana. „Gefolgt von gezielteren Sondierungen.“

„Und angesichts unseres... fortschrittlichen Satzes von Sensoren, wie werden wir das wissen?“, fragte Dirk.

Der Radardetektor, den Cheong ihnen gegeben hatte, war an der Wand des Kontrollraums montiert und über dem Niedrig-Atmosphärendruck-Alarm eingeklemmt. Er heulte mit einem gewaltigen Gong auf. Ein Balken roter Lichter, der über die Vorderseite blitzte, ersetzte die langsam blinkenden roten Lichter.

Der dröhnende Ton hielt an und Kay und Dirk hielten sich die Ohren zu. Ana verzog das Gesicht beim Anblick des Sensors und drehte dann an einem Regler. Nichts geschah, also tippte er mit den Fingern darauf. Es brummte sie an. Er schlug mit der Faust darauf. Der Ton verstummte, aber die Lichter blinkten weiter.

„Oh“, sagte Ana, „ich glaube, wir werden es merken.“


Kapitel 20

„Warum müssen wir es auf die Werftliste setzen? Können wir es nicht auf der Station reparieren?“, fragte Subpräfekt Markus.

Er saß auf dem Kapitänsplatz auf der Brücke der Moose Jaw und genehmigte Papierkram.

Sein leitender Ingenieur hatte eine Liste der erforderlichen Reparaturen für die nächste Überholung vorgelegt.

„Es gibt Probleme mit den Teilen, Sir“, sagte der Ingenieur.

Sein Namensschild zeigte Spearen.

„Es ist ein Radardetektor. Ein ziviler Radardetektor. Sicher haben wir Ersatzteile.“

„Wir haben Ersatzteile, ja, Sir.“

„Warum verwenden wir die dann nicht?“, fragte Markus.

Der Ingenieur schloss seinen Mund und ließ seinen Blick über die überfüllte Brücke schweifen. Die Stationen waren eng nebeneinander gepackt und der Rest der Brückenbesatzung konnte alles hören.

Markus stand auf. „Steuer hat das Schiff.“

„Steuer hat das Schiff, Aye“, sagte der Steuermann.

„Meine Kabine“, sagte Markus.

Sie trieben gerade mit minimalem Schub dahin, also sprang er mit einem Satz aus der Brückenluke und schwebte zum ersten Wohndeck hinunter, wo sich seine kombinierte Kabine und sein Büro befanden. Er öffnete seine Tür mit der Handfläche, glitt hinein und landete auf seinem Beschleunigungssitz.

Spearen folgte ihm und schloss die Tür.

„Was wolltest du nicht, dass die Brückenbesatzung erfährt?“, sagte Markus.

„Ich habe die Teile, Sir. Aber ich weiß nicht, wie man es repariert.“

„Warum nicht? Du bist doch als Ingenieur eingestuft.“

„Ich bin Sprungantrieb-Softwareingenieur, Sir, kein Elektriker. Sie wollen den Sprungantrieb repariert haben. Das kann ich. Ich habe in meinem Leben noch nie elektronische Komponenten ausgetauscht.“

„Warum bist du dann der imperialen Marine als Ingenieur beigetreten?“, fragte Markus.

„Ich bin nicht der imperialen Marine beigetreten, Sir.“ Spearen hob seinen Arm. Im Gegensatz zu den geraden Ärmelringen, die Markus' Handgelenke umschlossen, waren seine wellenförmig. „Ich bin der zivilen Freiwilligen-Marinereserve der imperialen Marine beigetreten. Das ist etwas völlig anderes.“

„Du sagst also, die Wellen-Marine kann keine so gute Arbeit leisten wie die reguläre imperiale Marine?“

„Ich sage, Sir, dass ich ein Spezialist bin und wenn Sie mich auf ein Schlachtschiff oder einen Flotten-Reparaturschlepper setzen würden, würde ich jeden imperialen Ingenieuroffizier bei der Reparatur von Sprungantriebssoftware oder der Berechnung koordinierter Flottensprünge oder Sprünge zu nicht vermessenen Systemen in den Schatten stellen. Aber wenn Sie mich bitten, mit einem Schraubenschlüssel eine Andockkette zu reparieren – oder in diesem Fall ein Sensorsystem zu reparieren – das habe ich noch nie gemacht.“

„Warum hast du dich freiwillig gemeldet – natürlich hast du das nicht. Wie haben sie dich bekommen?“

Spearen schüttelte den Kopf. „Aus meinem Lehrjob an der Softwareschule gerissen und Ihnen zugeteilt, als Sie vorbeikamen.“

Markus rieb sich das Kinn. „Wie läuft es mit den Männern?“

„Es ist vorerst gut genug, aber sie wollen einen echten imperialen Offizier, der die Dinge leitet, nicht irgendeinen 'aufgestiegenen zivilen Tastaturhengst', wie sie mich nennen.“

„Ich werde mit ihnen sprechen.“

„Ich weiß nicht viel darüber, ein Offizier zu sein“, sagte Spearen. „Aber ich weiß, dass es das Schlimmste wäre, wenn Sie mit ihnen sprechen würden. Ich kann versuchen, das zu regeln, wenn Sie wollen, aber es wird nicht gut enden, wenn ich scheitere. Sie sind ohnehin schon unglücklich genug. Ich bin jedoch bereit, es zu versuchen.“

„Ist das der Grund, warum unsere Umbauliste so lang ist? Alles, bei dem Sie sich nicht sicher sind, schieben Sie darauf, anstatt zu versuchen, es selbst zu reparieren?“

„Ja.“

„Können Sie das einem Ihrer Männer zuweisen?“

„Sie wissen nicht wie und wer kann es ihnen verübeln?“

„Wie kommen sie mit den Kursen voran?“

„Gut genug, Sir. Ich habe die für die Männer und für mich selbst angefordert. Aber wir brauchen Zeit abseits der regulären Pflichten.“

„Und ich lehne sie natürlich immer wieder ab“, sagte Markus. „Können niemanden entbehren.“ Er rieb sich wieder das Kinn. „Setzen Sie es dann auf die Werftliste. Wie viele unserer Werftmängel sollten wir selbst beheben können?“

„Wahrscheinlich alle, Sir.“

„Das wird sich nicht gut auf Ihren Beförderungsbericht auswirken“, sagte Markus.

„Ich habe mich als Freiwilliger nur für Feindseligkeiten gemeldet. Ich tue mein Bestes.“

„Nur für Feindseligkeiten? Welche Feindseligkeiten?“

„Der Senat hat auf Ersuchen des Kaisers dies zu einer Feindseligkeitszone erklärt, damit sie die benötigte Besatzung einziehen konnten oder so wurde es mir gesagt. Der Kaiser hat mich nicht um Rat gefragt.“

„Sprechen Sie nicht abfällig über den Kaiser!“

„Natürlich nicht, Sir.“

Markus tippte auf sein Kommunikationsgerät. „Können wir es auf New Oregon reparieren lassen? In der zivilen Werft?“

„Wahrscheinlich. Aber sie sind langsam. Es wird Wochen dauern. Sie werden ein Angebot abgeben und es dann in ihren Zeitplan einpassen wollen und wir werden im Voraus bezahlen müssen, was bedeutet, dass sie keinen Anreiz haben, es richtig zu machen.“

„Wir werden erst in zwei Monaten wieder zu einer imperialen Basis zurückkehren. Wir müssen uns behelfen.“

Die Gegensprechanlage ertönte.

„Kapitän, hier spricht die Sensorabteilung. Wir haben einen Kontakt. Könnten Sie bitte hochkommen?“

Spearen wich in den Korridor zurück, Markus folgte ihm.

„Tun Sie Ihr Bestes“, sagte Markus und eilte zur Brücke. „Der Kapitän übernimmt das Schiff.“

„Der Kapitän übernimmt das Schiff“, sagte der Steuermann.

Markus glitt hinter die Sensorstation und duckte sich, um nicht gegen die Lüftungsschächte darüber zu stoßen. „Was haben Sie?“

Der Sensoroperator zeigte auf seinen Bildschirm. Ein Frachter war an der Sprunggrenze erschienen.

„Ein Schiff, das die Blockade durchbricht“, sagte er.

„Befehlen Sie ihm, den Antrieb zu stoppen und sich auf eine Durchsuchung vorzubereiten.“

„Habe ich bereits getan, Sir. Es ist ein nationalistischer Frachter. Sie entschuldigen sich, sagen aber, sie können nicht anhalten. Sie haben einen Notfall in ihren Lebenserhaltungssystemen gemeldet und sagen, dass sie so schnell wie möglich dringende Reparaturen auf dem Planeten benötigen. Sie haben ein Frachtmanifest übermittelt und erklärt, dass sie nicht inspiziert werden müssen, da das Einreichen des Manifests gemäß den Abkommen ausreichend sei.“

„Dann jag ihm nach. Was er sagt, stimmt zwar, aber wenn wir längsseits kommen können, können sie nichts gegen eine Inspektion einwenden, die ‘ihre Fähigkeit, Reparaturen anzustreben, nicht behindert’. Das steht auch in den Abkommen.“

Der Sensor-Operateur sah ihn an.

„Wir können ihn nicht einholen, oder?“, sagte Markus.

„Nein, Sir. Nicht in dieser Korvette. Wir sind zu langsam.“

Markus stützte beide Hände auf den Luftschacht und tätschelte das Schiff. „Ich liebe dich, altes Mädchen, aber jetzt wünschte ich, du wärst ein Zerstörer oder zumindest eine Fregatte.“

„Ich war noch nie auf einer Fregatte, Sir“, sagte der Sensor-Operateur.

„Die jungen Leute heute verstehen die Marine nicht.“ Markus verzog das Gesicht. „Doppelt so lang, viermal die Masse, bessere Quartiere, aber am wichtigsten: doppelte Beschleunigung. Das sind echte Kriegsschiffe. Mit einem Zerstörer kannst du alles, was du einholen kannst, auch besiegen und alles, was du nicht besiegen kannst, kann dich nicht einholen. Bei uns ist es so, dass wir langsame zivile Schiffe verfolgen können. Das war's auch schon.“

„Ein ziemlich langsames Kriegsschiff.“

„Wir sind kein Kriegsschiff. Wir sind Konvoischutz und Anti-Raketen-Boote. Wir haben die besten Anti-Raketen-Systeme, die es gibt. Wir können sie abfangen, bevor sie in Reichweite kommen und unsere Offensivraketen machen kurzen Prozess mit ihnen. Aber wir sind anderen Kriegsschiffen nicht gewachsen, nicht einmal zivilen Hilfsschiffen. Das da drüben, selbst, wenn wir es einholen würden, übertrifft uns um das Zehnfache an Masse. Wenn es irgendwelche Waffen hat, könnte es es mit uns aufnehmen.“ Markus stieß sich vom Luftschacht ab und drehte sich, wobei er mit den Füßen zuerst die gegenüberliegende Wand traf. „Dank ihm für die Information, protokolliere es und setze die Patrouille fort. Ich werde mir einen Kaffee holen.“

„Sir.“ Der Sensor-Operateur räusperte sich. „Sir, bezüglich der Protokolle, die Frist für die Weiterleitung an das Flottenhauptquartier ist abgelaufen und wir brauchen Ihre Genehmigung, bevor wir den Bericht senden können. Und unser Backup-Radar ist immer noch ausgefallen, also müssen wir das auch melden...“

„Ich meinte, ich werde einen Kaffee trinken und Berichte und Protokollweiterleitungen genehmigen“, sagte Markus. „Wie lange, bis das Flottenhauptquartier uns zur Rede stellt?“

„Sie haben bereits eine Routineanfrage geschickt, Sir. Wir haben sie bestätigt, aber...“

„Ich verstehe. Ich werde sie durchsehen. Lass es mich wissen, wenn etwas Interessantes auftaucht.“

Der Sensorbildschirm piepte.

„Kontakt“, sagte der Sensor-Operateur. „Schiff überquert die Sprunggrenze. Frachter. Bake ist aus.“ Er fummelte an seinen Bildschirmen herum und sah dann über seine Schulter. „Etwas Interessantes, Sir. Und diesmal in Reichweite für einen Abfangkurs.“


Kapitel 21

„Kein Peilsender“, meldete der Sensoroperator. „Aber Ziel-3 ist nach der Größe ein Frachter. Nichts Besonderes, nur ein gewöhnlicher Trampfrachter. Sieht nach imperialer Bauart aus.“

„Sind Sie sicher?“

„Nein, aber er sieht genauso aus wie hunderte, die ich überall im Imperium gesehen habe.“

„Kein Peilsender bedeutet Schmuggler“, sagte Markus. „Lassen Sie ihn durch die Datenbank laufen.“

„Verstanden“, sagte der Sensoroperator und griff nach seinen Kontrollen. „Ich werde Ziel-3 mit dem Radar anpingen, also kontaktieren und ihn dann auch kartieren. In ein paar Sekunden sollten wir eine Identifikation haben.“

„Warten Sie“, sagte Markus.

Der Sensoroperator hielt inne. „Kapitän?“

„Nichts Aktives. Nur passive Sensoren. Besorgen Sie mir einige Bilder, aber nichts, was ihn wissen lässt, dass wir ihn gesehen haben.“

„Sir“, sagte der Sensoroperator, „wir haben ihn mit einem Radarscan gefunden. Nur ein standardmäßiger Weitbereichsscan, aber wir haben ihn erfasst. Der Computer hat den Sektor automatisch abgesucht. Sobald wir das Radarsignal zurückbekamen, richtete er die Teleskope darauf und machte Bilder. Die Bilder kamen automatisch an meine Station. Er wurde bereits gescannt.“

„Aber nur einmal?“, fragte Markus.

„Ja, Sir.“

„Dann keine weiteren aktiven Scans mehr. Aber besorgen Sie mir diese Bilder.“ Markus lehnte sich an seinem Schreibtisch zurück und blätterte durch seine Bildschirme. „Moment mal. Warum hat der Computer überhaupt einen aktiven Radarscan dort draußen durchgeführt? Was war der Grund?“

„Ich prüfe nach“, sagte der Sensoroperator. „‘Albedo’, sagt das Protokoll.“

„Albedo? Im Sinne von zu hell?“

„Zu hell für einen Felsen.“ Der Sensoroperator blätterte durch seine Bildschirme. „Es heißt, es zeigt sich als Metall. Poliertes Metall.“

„Das kann nicht stimmen.“

„Bessere Bilder kommen jetzt rein, Sir“, sagte der Sensoroperator.

Markus untersuchte seinen Bildschirm. „Definitiv ein Frachter. Und ich stimme zu, er sieht für mich nach einem imperialen aus. Er ist sehr glänzend. Können wir Abmessungen bekommen?“

„Wenn das eine Standard-Luftschleuse oben ist, was es wahrscheinlich ist...“ Der Sensoroperator tippte weiter und Abmessungen erschienen auf den Bildern. „Hier haben wir sie.“

„Sir“, sagte der Steuermann, „fünf Minuten Warnung für den Standardschub zur Aufrechterhaltung der Patrouillenumlaufbahn, Sir. Darf ich die Besatzung informieren?“

„Warten Sie“, sagte Markus. Er prüfte die Länge des Zielschiffs und tippte sie in seine Datenbank ein. Ein weiteres Bild erschien auf seinem Bildschirm. Er wechselte zwischen ihnen hin und her.

„Kapitän, das ist die hellste Schiffsreflexion, die ich je gesehen habe“, sagte der Sensoroperator. „Selbst direkt aus der Fabrik sind die meisten Frachter nicht so sauber.“

„Steuermann“, sagte Markus. „Wird uns diese Kurskorrektur näher an Ziel-3 heranbringen oder uns davon entfernen?“

„Haben wir eine Umlaufbahn für Ziel-3?“, fragte der Steuermann.

„Eine Vermutung“, sagte der Sensoroperator. Die beiden Brückenbesatzungsmitglieder unterhielten sich. Markus wechselte ständig zwischen den beiden Bildern auf seinem Bildschirm hin und her.

„Kursänderung abbrechen. Wann ist die nächste geplant?“

„Kurz nach der Schichtmitte.“

„Keine weiteren Kursänderungen bis dahin. Keine aktiven Scans. Sichern Sie das automatische Scanprogramm. Keine weitere aktive Zielerfassung jeglicher Art. Verfolgen Sie dieses Schiff mit Kameras, Infrarot, allem, was Sie wollen, solange es passiv ist.“

„Jawohl, Sir.“

„Schicken Sie alle Sensorabtastungen an meinen Schreibtisch und entfernen Sie sie aus der Hauptdatenbank. Und tragen Sie es als Asteroiden ein.“

„Sir?“

„Tragen Sie es vorerst als nicht kartografierten Asteroiden ins Logbuch ein. Sonst nichts. Alles andere wird an mich geschickt und dann gelöscht.“

„Jawohl, Sir.“

„Ich gehe in mein Quartier. Wann wird der nächste Nachrichtenkurier hier erwartet?“

„In drei Tagen.“

„Wunderbar“, sagte Markus. „Der Steuermann hat die Brücke.“

„Der Steuermann hat die Brücke“, bestätigte der Steuermann. Nachdem Markus gegangen war, starrte er den Sensoroperator an, der mit den Schultern zuckte.

„Was denkst du?“, fragte der Steuermann.

„Der Kapitän hat die Kontrolle über die manuellen Logbücher. Damit bricht er keine Regeln.“

„Er schaltet den Auto-Scan aus.“

„Aber nicht die automatische Protokollierung. Also verstoßen wir gegen keine Vorschriften. Seltsam aussehendes Schiff allerdings. Ich habe noch nie eins gesehen, das so hell ist. Es reflektiert wie ein Spiegel.“

„Was könnte das verursachen?“

„Keine Ahnung. Ich habe noch nie so eins gesehen.“ Der Sensoroperator zuckte erneut mit den Schultern. „Es ist, als wäre es in einem Säurebad poliert worden oder so.“

***

„Warum bewegen sie sich nicht, um abzufangen?“, fragte Dirk.

„Sie kommen näher“, sagte Lee. „Sie könnten viel näher sein, wenn sie nicht den gleichen Kurs beibehielten. Aber ich sehe keine Vektoränderung.“

„Wir wissen, dass sie uns gesehen haben. Der Radardetektor hat angeschlagen.“

„Und wie“, sagte Lee. „Muss der so laut sein, Zenturion?“

„Angst vor lauten Geräuschen?“, fragte Ana.

„Es erschreckt einen.“

„Es soll einen erschrecken.“

„Was, wenn wir gerade ein Präzisionsmanöver durchführen würden?“

„Erstens, wir sind in einem alten Frachter. Wir können keine Präzisionsmanöver durchführen. Zweitens ist Navy hier der Pilot und seine Hände zittern zu stark dafür. Und drittens sind wir immer noch im tiefen Weltraum, also welche Präzisionsmanöver sollten wir überhaupt durchführen?“

„Was, wenn sie auf uns schießen?“

„Sie sind fast auf der anderen Seite des Systems“, sagte Ana. „Sie können nicht auf uns schießen.“

„Wir sind auf einem ballistischen Kurs“, sagte Lee. „Sie können unsere Position vorhersagen.“

„Also, puls mal kurz die Triebwerke, irgendein Triebwerk. Das wird genug Vektoränderung erzeugen, um uns aus ihrer Reichweite zu bringen. Mit der Lichtgeschwindigkeitsverzögerung wird das funktionieren.“

„Könnte das nur ein zufälliger Impuls gewesen sein?“, fragte Kay. „Bist du sicher, dass sie uns geortet haben? Wenn sie nicht reagieren, könnte es dann eine Reflexion gewesen sein oder vielleicht ist es von etwas anderem im System abgeprallt?“

„Wie groß ist die Lichtgeschwindigkeitsverzögerung zu ihnen?“, fragte Ana.

Lee fummelte an ihrem Bildschirm herum. „Sieben Minuten.“

„Also wird jedes Radarecho vierzehn Minuten alt sein, wenn sie es empfangen“, sagte Ana. „Wir nähern uns dem Planeten. Sie nähern sich dem Planeten, also ist es nicht exakt, aber wenn wir vierzehn Minuten warten und keine Änderung ihres Kurses feststellen, dann haben sie uns nicht gesehen oder zumindest nicht beschlossen, auf uns zu reagieren. Warten wir ab, ob sie reagieren. Und selbst, wenn sie irgendeine Art von ballistischen Waffen abfeuern - einen Massebeschleuniger oder sowas -, wird das auf unserem vorhergesagten Kurs sein und es kommt nicht mit Lichtgeschwindigkeit auf uns zu - bestenfalls mit einem Prozent davon.“

„Lee, kannst du uns eine genauere Berechnung geben? Wie lang die Verzögerung sein wird, wenn wir uns nähern?“

„Gib mir eine Minute, Pilot.“

„Vergiss das. Bleib im Dunkeln“, sagte Ana. „Entweder sie haben uns gesehen oder nicht. Wenn sie nicht reagieren, haben sie uns nicht gesehen. Wenn sie den Kurs ändern, haben sie uns gesehen und wir besprechen die Optionen. Und wir müssen keine Triebwerke pulsen, bis wir viel näher dran sind. Es wird nicht helfen und könnte uns verraten. Wir warten.“

Sie saßen schweigend da.

„Ich hasse Warten“, sagte Kay.

„Willst du Karten spielen?“, fragte Ana.

***

Vier Stunden später war alles näher.

„Die Lichtgeschwindigkeitsverzögerung ist auf drei Minuten gesunken“, sagte Lee. „Und wir sollten bald bremsen, um in eine reguläre Umlaufbahn zu kommen.“

„Und das imperiale Schiff?“

„Segelt immer noch dahin. Keine Änderungen in seiner Umlaufbahn.“

„Es muss uns inzwischen gesehen haben“, sagte Dirk.

„Keine Radarimpulse seit dem ersten“, sagte Ana. „Wenn sie uns sehen, sind sie verdammt schlau.“

„Wann wird es in Reichweite sein?“, fragte Kay.

„In Reichweite wovon?“

„Von uns. Wann kann es auf uns feuern?“

„Wer weiß“, sagte Ana. „Das hängt davon ab, was für ein Schiff es ist, welche Art von Waffen es hat und wie weit diese Waffen reichen. Wir wissen nichts davon.“

„Was seid ihr denn für Schmuggler?“, fragte Kay. „Ihr kennt euch nicht mal mit Kriegsschiffwaffen aus.“

„Lebendige. Wir legen uns nicht mit Kriegsschiffen an. Das vermeiden wir.“

„Was, wenn sie verlangen, dass ihr beidreht und eine Inspektion zulasst?“

„Dann haben wir zwei Möglichkeiten“, sagte Ana. „Beidrehen oder nicht. Wenn wir's nicht tun, schießen sie vielleicht auf uns. Und auf diesem Kurs, wenn ich die Bildschirme des Navigators richtig lese, werden sie uns verdammt nahekommen, bevor wir landen.“

„Warum haben sie uns noch nicht kontaktiert“, sagte Dirk. „Sie hätten uns bereits früher rufen und einholen oder nah genug herankommen müssen, um auf uns zu feuern. Wir fliegen einen stetigen Kurs und sind nicht so schnell. Sie sollten uns einholen können.“

„Wie schnell sind wir im Vergleich zu anderen Schiffen?“, fragte Kay.

„Das ist eine sinnlose Frage“, sagte Dirk. „Für Raumschiffe zumindest. Wichtiger ist, wie schnell wir unsere Geschwindigkeit ändern können. Wir müssen beschleunigen, um aus der planetaren Atmosphäre rauszukommen und abbremsen, um reinzufallen und dasselbe gilt, um eine Umlaufbahn zu erreichen. Wenn das Ding, dem wir nachjagen, ein Planet ist und er seinen Stern mit 16.000 Kilometern pro Stunde umkreist, müssen wir die gleiche Geschwindigkeit haben, um ihn einzuholen. Schneller, um aufzuholen, dann anfangen abzubremsen.“

„Ich weiß. Aber wenn man zwei Raumschiffe der gleichen Klasse hat, dann können sie sich nicht gegenseitig einholen, oder?“, fragte Kay. „Wenn eines einen Vorsprung hat?“

„Bei einer geraden Verfolgungsjagd nicht“, sagte Dirk. „Aber das passiert fast nie. Normalerweise kreuzen sich Umlaufbahnen in irgendeinem Winkel und der wichtige Punkt ist die größte Annäherung, wo man Waffen und Scanner einsetzen kann. Am Punkt der größten Annäherung können sie auf uns schießen. Dann sausen wir beide vorbei.“

„Ich drücke mich nicht richtig aus, wenn sie sich nähern...“ Kay runzelte die Stirn. „Ich kenne mich mit Umlaufbahnen nicht gut genug aus.“

„Was sie, glaube ich, meint“, sagte Ana, „ist, dass wir uns darauf eingestellt haben, auf diesem Planeten zu landen, aber wir müssen uns drehen und kurz den Hauptantrieb zünden, um genug abzubremsen, um in eine Umlaufbahn zu kommen, richtig?“

„Klar“, sagte Dirk. „Lee hat die Berechnungen und das Timing.“

„Und ich nehme an, dass die Navigatorin hier“ - Ana zeigte darauf - „eine vernünftige Summe für unser Abbremsen verwendet und uns wahrscheinlich so eingestellt hat, dass wir ein paar Testumkreisungen machen, bevor wir sanft runtergehen, um unsere Kunden zu treffen, richtig?“

„Zwei G-s“, sagte Lee. „Und drei Umkreisungen, um unseren Landeplatz zu überprüfen, dann zwei zum Runtergehen.“

„Was wäre, wenn wir auf, sagen wir, 2,75 G neu berechnen würden? Ich erinnere mich, dass der Ingenieur meinte, das könnten wir schaffen.“

„Dann könnten wir länger warten, bis wir mit dem Bremsen beginnen, aber das Patrouillenboot würde immer näherkommen. Außerdem würden wir bei dieser Beschleunigung in kleine Stücke zerbrechen. 2,5 Gs könnten möglich sein.“

„Aber wir könnten zuerst beschleunigen und dann für eine kürzere Zeit stärker abbremsen. Wir würden am selben Ort landen, oder?“

„Nun, es ist komplizierter als das“, sagte Lee. „Aber die Logik stimmt schon.“

„Und wir würden uns eine Weile weiter vom Planeten entfernen, während wir beschleunigen, nicht wahr?“

„Wir würden nicht wirklich beschleunigen“, sagte Dirk. „Es ist eher wie seitwärts zu feuern und wir würden relativ zum Planeten langsamer werden und unsere Umlaufbahn würde sich verändern, aber ich verstehe, worauf Sie hinauswollen. Wir können so etwas in der Art machen. Aber was bringt das? Sie würden unsere Triebwerksflamme sofort sehen, wenn wir anfangen zu feuern. Sie sind nah genug. Passive Sensoren würden uns erfassen.“

„Aber sie müssten reagieren und das würde uns etwas verraten. Sie würden sich Sorgen machen, dass wir fliehen und anfangen, uns zu verfolgen. Mit etwas Glück versuchen sie, uns daran zu hindern, die Sprunggrenze zu erreichen, was den Planeten für eine Landung frei machen würde.“

„Das wird nicht funktionieren, Zenturion“, sagte Dirk. „Wenn das ein Marineschiff ist, hat es mehr als genug Beschleunigung und Treibstoff. Sie können uns einholen, egal was wir tun. Uns bis zur Sprunggrenze verfolgen und zurück ins Weltall jagen. Uns in beide Richtungen überholen.“

„Wenn sie so viel Beschleunigung übrighaben, warum nutzen sie sie nicht?“, fragte Ana. „Sie sind die ganze Zeit gemächlich unterwegs gewesen.“

Dirk zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht. Das ist eine gute Frage. Wissen wir, um welchen Schiffstyp es sich handelt? Welche Klasse?“

Ana sah Kay an. „Wissen Sie, um welchen Schiffstyp es sich handelt?“

„Das Schiff, das auf Station war, als ich ging, war eine Fregatte. Aber das war vorübergehend - etwas anderes sollte kommen.“

„Vielleicht kann dieses neue Schiff uns nicht einholen“, sagte Ana. „Wir müssen es mit dem Teleskop anvisieren, gute Bilder machen und unseren Experten für die Identifizierung imperialer Marineschiffe fragen, um welche Klasse es sich handelt und was die Spezifikationen sind.“

Kay zeigte auf Dirk. „Ist er ein Schiffsidentifizierungsspezialist?“

„Nein.“

Sie zeigte auf Lee. „Sie?“

„Nein.“

„Sie?“

„Ich nicht“, sagte Ana, während er seinen Gurt löste und die Lukenstange ergriff. „Wir müssen mit dem Experten sprechen.“

Er zog sich den Korridor hinunter zur Lounge, Kay folgte ihm.

Scruggs und Dena saßen am Tisch und übten einhändig Karten zu betrügen. Gavin beobachtete sie. Rocky der Whippet saß auf einem Stuhl und wedelte mit dem Schwanz.

„Nein, ich sehe es, wenn du die Karten ansiehst“, sagte Dena. „Ich werde wissen, dass du schaust. Du musst geschmeidiger sein.“

„Das ist schwieriger, als es aussieht. Was gibt's, Zenturion? Werden wir landen?“

„Ich bin schockiert, schockiert festzustellen, dass hier Glücksspiele stattfinden“, sagte Ana.

Gavin lachte. Kay ebenfalls.

„Wir spielen nicht um Geld, Zenturion, noch nicht. Wir sind nicht gut genug“, sagte Scruggs.

„Nun, Baby-Marine ist es nicht“, sagte Dena. „Und warum wären Sie überhaupt schockiert? Glücksspiel ist eine ziemlich kleine Sünde, alles in allem.“

„Apropos Sünden“, sagte Ana. „Kennt ihr das Konzept der Erlösung, der Buße?“

„Wenn man eine Sünde begangen hat, kann man Vergebung suchen, indem man Buße tut. Wie ein Gebet sprechen oder Geld an eine Wohltätigkeitsorganisation spenden“, sagte Scruggs. „Je größer die Sünde, desto größer die Buße.“

„Genau richtig“, sagte Ana. „Nun, Scruggs, wir brauchen deine Hilfe. Hast du irgendwelche Videos von diesem imperialen Schiff gemacht, das uns verfolgt?“

„Alle halbe Stunde, Zenturion“, sagte sie, „wie Sie es verlangt haben.“

„Sie ist Ihre Schiffsidentifikationsexpertin?“, fragte Kay. „Dieser Jungspund? Sie ist nicht einmal eine Sensoroperatorin.“

„Sie lernt noch über Sensoren, sie und das Naturmädchen beide“, sagte Ana. „Beide werden besser darin, aber ich würde noch nicht sagen, dass sie Sensoroperatoren sind. Wo ist das neueste Foto?“

Scruggs schwieg. Dena wartete und als Scruggs sich nicht bewegte, tippte sie auf den Bildschirm in der Lounge. „Wir haben die Kursprojektion benutzt, die Sie uns gezeigt haben und das Teleskop darauf gerichtet, ein Breitbandbild gemacht und dann diese Fokussierungssache verwendet, die Sie uns gezeigt haben, um es heranzuzoomen. Hier ist es.“

„Erzähl uns, Scruggs“, sagte Ana.

Scruggs legte den Kartenstapel beiseite. „Dena kann es Ihnen sagen. Sie ist mit dem Scannen dran.“

„Ich kann Ihnen nur eine Länge geben, das ist alles“, sagte Dena. „Ich kann Schiffsteile nicht von Essenstabletts unterscheiden.“

„Scruggs kann das“, sagte Ana. „Sie kennt sich mit Schiffen aus.“

„Ich weiß nichts über Handelsschiffe, Zenturion“, sagte Scruggs.

„Es ist sicherlich kein Handelsschiff“, sagte Ana. „Es ist ein imperiales Kriegsschiff. Es verfolgt uns. Der Pilot muss einige Entscheidungen treffen und er muss die Fähigkeiten dieses Schiffes kennen. Wenn wir uns irren, könnten wir alle sterben.“

Kay lachte. „Wollen Sie ernsthaft behaupten, dass dieses Mädchen, dieses Kind, uns die Fähigkeiten eines imperialen Kriegsschiffes anhand eines Bildes erklären wird?“

„Ja. Es ist ihre Buße.“

„Warum muss sie Buße tun?“, fragte Dena.

„Sie hat uns belogen.“

„Wir haben alle über irgendetwas gelogen, Zenturion“, sagte Scruggs. „Jeder Einzelne von uns.“

„Ja und jeder von uns wird früher oder später Buße tun müssen. Dies ist deine. Erzähl uns von diesem Schiff.“

Scruggs saß einen Moment still. Rocky, der Whippet, spürte etwas in der Luft. Sein Schwanz hörte auf zu wedeln und er gab ein leises Knurren von sich. Dann bellte er einmal.

Scruggs beugte sich hinunter und streichelte ihn. „Ist schon gut, Junge, es ist nicht deine Schuld.“ Sie rieb seinen Nacken. „Lass mich das Bild noch einmal sehen.“

Dena zeigte ein vergrößertes Bild auf dem Bildschirm. Dann fügte sie eine Skala hinzu. „Ich habe diese Woche erst gelernt, wie man die Skala macht.“

Scruggs stand auf und untersuchte das Bild. Sie maß Dinge mit ihren Fingern, zoomte auf den mittleren Teil und zählte etwas. „Imperiale Korvette der Castle-Klasse. Entwickelt für Anti-Raketen-Booteinsätze und Konvoischutz. Maximale Beschleunigung zwei G-s. Gute Sensoren - zwei verschiedene Radare, Wärmebildkameras, automatisch scannende Teleskope. Bewaffnung besteht aus achtzig winzigen Raketen, die auch als Minen dienen können. Sie können sowohl als Abfangraketen als auch als normale Raketen eingesetzt werden. Die Raketen sind weder schnell noch abgeschirmt, sodass jede Art von Störfeld sie aufhalten kann, daher stellen sie keine Bedrohung für ein echtes Kriegsschiff dar. Und ein echtes Kriegsschiff könnte den Raketen davonlaufen. Aber sie können jede Art von Handelsschiff schwer beschädigen und werden ein Raketenboot, das in Reichweite kommt, in Stücke reißen. Sie könnten entweder eine Gatling-Kanone mit Massebeschleuniger oder einen kleinen Laser haben, je nachdem, wo sie gebaut wurden.“

„Verteidigungswaffen?“, fragte Ana.

„Nicht einmal ein Sandstreuer“, sagte Scruggs. „Jede Art von Energiewaffe wird sie in Stücke reißen.“

„Sonst noch was?“

„Besatzung von fünfzig, sechzig. Geringe Ausdauer. Die Raketen können als Minen dienen, sind aber nicht sehr intelligent. Sie greifen alles in Reichweite an. Nicht viel Stauraum für Treibstoff oder Verbrauchsgüter. Kann nicht länger als ein paar Wochen auf Patrouille bleiben, bevor es Treibstoff und Nahrung braucht. Es hat keine Aufbereitungsanlage - es benötigt einen Militärtanker oder eine Werft, um Treibstoff zu bekommen.“

Scruggs setzte sich.

„Bist du dir sicher?“, fragte Kay.

„Sonst noch etwas, Zenturion?“, fragte Scruggs.

„Nein. Und dir ist vergeben, Gefreite.“

„Danke, Zenturion“, sagte Scruggs.

„Ich habe gefragt, ob sie sich sicher ist?“, fragte Kay. „Und woher weiß sie das?“

„Ingenieur“, sagte Ana. „Zwei G-s. Können wir ihm davonlaufen?“

„Sicher“, sagte Gavin. „Wir haben genug Treibstoff und können es hinter uns lassen. Wie schnell sind die Raketen?“

„Höchstens drei G-s“, sagte Scruggs. „Sie sind langsam.“

„Sag das dem Piloten“, erwiderte Ana. „Wir dürfen es nicht viel näherkommen lassen, nicht mit diesen Raketen. Wir müssen fliehen und das können wir auch. Wir können sie bis zur Atmosphäre abhängen, hinabtauchen und landen.“

„Müssen zum Landen abbremsen“, warf Gavin ein. „Könnte dieses Fluchtding vermasseln.“

„Wir müssen nicht abbremsen“, sagte Ana. „Der Pilot kann uns abbremsen. Er wird einen Atmosphäreneintritt machen - wir lassen ihn eine seiner Kampflandungen durchführen.“

Scruggs sog scharf die Luft ein. Dena stöhnte.

Gavin schüttelte den Kopf. „Ich fange besser an, alles festzuzurren.“

„Warum?“, fragte Kay. „Was ist denn falsch an seinen Kampflandungen?“

„Was nicht?“, entgegnete Gavin. „Was nicht?“

Kapitel 22

„Statusänderung“, meldete der Sensoroperator. „Ziel-3 hat seinen Kurs geändert.“

„Verlangsamt es sich für den Eintritt in die Umlaufbahn?“, fragte Markus.

„Nein, Sir. Sie haben beschleunigt. Sie entfernen sich vom Planeten.“

Markus erhob sich von seinem Stuhl und benutzte beide Hände, um die Beschleunigung zu überwinden. Er schob sich nach vorne, um die Sensorkonsole zu greifen. „Weg vom Planeten? Können Sie das bestätigen?“

Der Sensoroperator murmelte etwas zum Navigator neben ihm. Die beiden tuschelten miteinander. Markus wartete schweigend. Es macht keinen Sinn, sie zu bedrängen. Sie lernen noch.

Es dauerte eineinhalb Minuten, bis die beiden aufhörten zu murmeln und der Sensoroperator sich ihm zuwandte.

„Bestätigt, Sir. Die Umlaufbahn öffnet sich. Sie entfernen sich vom Planeten.“

„Sie haben sich die letzten acht Stunden im Tarnmodus versteckt und jetzt beschließen sie, ihre Deckung aufzugeben? Das ergibt keinen Sinn.“

„Ich verstehe es auch nicht, Sir. Ich habe keine aktiven Sensoren benutzt.“

„Haben wir irgendetwas getan, das sie uns hätte sehen lassen können?“ Markus ließ die Sensorkonsole los und die Beschleunigung schleuderte ihn zurück zu seinem Stuhl. Er fing ihn mit einer Hand ab, prallte aber dennoch in den Sitz. Schwer atmend tippte er auf sein Interkom. „Maschinenraum, hier Brücke. Haben Sie dort hinten irgendetwas gemacht?“

„Hier Maschinenraum. Etwas gemacht, Sir?“

„Unser Ziel ist gerade auf Maximalbeschleunigung gegangen. Haben Sie etwas abgelassen oder hochgefahren oder einen Sensor eingeschaltet oder irgendetwas in der Art?“

„Wir gleiten hier nur so dahin, Sir. Lebenserhaltung und Sensoren sind aktiviert. Das ist alles.“

„Nun, irgendetwas hat sie aufgeschreckt.“ Markus schaltete sein Interkom aus. „Gut, senden Sie eine Nachricht an sie und befehlen Sie ihnen, die Triebwerke abzuschalten und sich auf eine Inspektion vorzubereiten.“

***

„Ignoriert sie weiter“, sagte Ana. „Wir sind in Ordnung.“ Die zweieinhalb G-s drückten ihn in seinen Sitz zurück. „Wir haben jetzt einen Vorsprung vor ihnen.“ Er drückte auf das Interkom. „Alles in Ordnung da hinten?“

„Ich bin in meiner Koje festgeschnallt, Zenturion“, sagte Scruggs.

„Und ich liege auf meinem Bett“, sagte Dena. „Einfach so. Allein.“

„Gut zu wissen“, sagte Ana.

„Willst du wissen, was ich anhabe?“

„Deine Antwort wird entweder 'Lippenstift' oder 'ein Lächeln' sein und das habe ich schonmal gehört“, sagte Ana. Er drückte erneut auf das Interkom. „Wo ist dieser Hund?“

„Rocky ist bei mir, Zenturion“, sagte Scruggs. „Er ist auf dem Bett festgebunden. Es geht ihm gut.“

„Gut, ich mag diesen Hund.“

„Du klingst besorgter um den Hund als um einige der Besatzungsmitglieder“, sagte Kay.

„Eigentlich mehr als um die meisten Besatzungsmitglieder“, sagte Ana. „Ich mag diesen Hund. Apropos Menschen und Mögen. Oder auch nicht. Ingenieur?“

„Hier hinten festgeschnallt. Nichts Besonderes zu berichten. Triebwerke normal.“

„Ausgezeichnet“, sagte Ana. Er schaltete die Gegensprechanlage aus. „Habe ich dir doch gesagt, dass wir in Ordnung sein werden.“

„In Ordnung, bis sie abfeuern“, sagte Lee.

Die Heart's Desire hatte mehrere zunehmend gereizte Nachrichten von der verfolgenden Korvette ignoriert und ihren Weg fortgesetzt.

„Selbst nach dem Abschuss werden wir in Ordnung sein.“

„Das gilt, wenn du den Waffenspezifikationen vertraust, die dir von einer achtzehnjährigen Naiven gegeben wurden, die die Konsequenzen nicht versteht“, sagte Kay.

Ana grinste, dann drückte er die Gegensprechanlage für alle Stationen. „Scruggs, rate mal was?“

„Was, Zenturion?“

„Das Abenteuer wartet“, sagte er.

Kay sah verwirrt aus, während der Rest der Besatzung in Gelächter ausbrach.

***

„Feuern Sie zwei Raketen ab“, sagte Markus. „Warnschuss.“

„Zwei Raketen, verstanden“, sagte der Waffenspezialist. „Feuer frei.“

Das Schiff bebte, als zwei Raketen aus den angebrachten Pods herausschossen, aufleuchteten, beschleunigten und der Heart's Desire hinterherjagten.

„Das ging schnell, gut gemacht, Weps“, sagte Markus.

„Danke, Sir.“

„Extrem schnell.“

Die Raketen bewegten sich über den Bildschirm. Sie jagten dem Schiff hinterher und verringerten den Abstand rasch.

„Auch gut gezielt“, sagte Markus, während er die gestrichelte Linie der Flugbahn beobachtete, die das Ziel kreuzte. Sie waren schneller als das verfolgende Schiff, wenn auch nur geringfügig. „Direkt auf ihr Heck, auf die Triebwerke. Gute Zielauswahl.“

„Danke, Sir“, sagte Weps.

„Beim nächsten Mal solltest du sie aber parallel zur Zielflugbahn fliegen lassen. So wissen sie, dass es ein Warnschuss ist und sie nicht in Gefahr sind. Wir wollen, dass sie wissen, dass wir die Reichweite haben und ihnen schaden können, aber es noch nicht tun werden.“

„Jawohl, Sir“, sagte Weps. „Wie sollen sie das schon gut wissen, wenn die Flugbahn nicht darauf ausgerichtet ist, sie zu treffen?“

„Nun, wenn die Schüsse am nächsten Punkt vorbeikommen, sollte die zeitlich gesteuerte Detonation nahe an ihrer Seite erfolgen. Sie wissen dann, dass wir sie erreichen können und dass wir sie zerstören könnten, wenn wir die Flugbahn leicht geändert hätten.“

Weps sah den Sensoroperator an und räusperte sich dann. „Die zeitlich gesteuerte Detonation, Sir?“

„Sie haben doch eine zeitlich gesteuerte Detonation vor Erreichen des Ziels eingestellt, oder?“

„Sollte ich das, Sir? Ich weiß nicht, was das ist.“

„Sie haben diese Rakete doch so eingestellt, dass sie sich selbst zerstört, bevor sie den Frachter trifft, oder?“

Weps schüttelte den Kopf.

Markus bedeckte sein Gesicht mit den Händen. „Diese Salve zielt direkt auf sie? Es ist ein Frachter. Wenn sie trifft, wird sie sie in Stücke sprengen. Wir wollen, dass sie anhalten, nicht explodieren.“

„Tut mir leid, Sir.“

„Zünden Sie sie jetzt ferngesteuert“, befahl Markus.

„Ich weiß nicht – ich meine, wie soll ich denn...“

Markus drückte seinen Interkom-Knopf. „Maschinenraum. Schalten Sie sofort allen Schub ab. Sofort.“ Sekunden später, als der Schub erstarb und das Schiff in die Schwerelosigkeit fiel, sprang er zur Waffenkonsole und schob den Waffenoffizier beiseite.

Seine Finger tanzten über die Bildschirme, bis ein roter Abbruch-Knopf auf seinem Display erschien. Er tippte einmal darauf, dann noch einmal. Der Knopf blinkte einen Moment, dann leuchtete er durchgehend rot.

„Eins, zwei, drei.“ Er zählte bis siebenundzwanzig, bevor der Knopf grün pulsierte und ein Summer ertönte. Markus schwebte zurück zu seinem Sitz. „Sensoren, sagen Sie mir, dass Sie eine Explosion gesehen haben.“

Der Sensoroperator tippte auf seinen Bildschirm. „Nichts hier, Sir.“

„Verfolgen Sie diese Raketen.“

„Überprüfe... Ich habe sie.“

„Sind sie abgedreht?“

Der Sensoroperator schüttelte den Kopf. „Immer noch auf Kurs, Sir. Zieleinschlag in fünf Minuten.“

***

„Sie haben keinen Warnschuss abgegeben“, sagte Lee. „Sie haben einfach losgelassen. Diese Raketen verfolgen uns.“

„Bist du sicher? Unser Radar ist nicht das Beste“, sagte Dirk.

„Nein, ist es nicht. Aber selbst es kann abnehmende Entfernung und konstanten Winkel erkennen. Weniger als fünf Minuten bis zum Einschlag.“

„Das ist unerwartet“, sagte Ana.

Dirk tippte auf sein Interkom. „Ingenieur. Gib uns jeden Reserveschub, den du hast. Wir haben ein Paar scharfer Raketen auf Kollisionskurs.“

„Wir haben nichts dergleichen“, sagte Gavin. „Wir sind bereits am Maximum.“

„Wir brauchen irgendetwas.“

„Soll ich rausgehen und schieben?“

Dirk fluchte, dann drückte er das Interkom. „Alle, schnallt euch fest an. Wir haben Raketen, die uns verfolgen und sie werden in etwa vier Minuten einschlagen. Wir beginnen jetzt eine Kampflandung. Festhalten.“ Er ließ den Knopf los, dann drückte er ihn erneut. „Scruggs, bestätige, dass dieser verdammte Hund fest angeschnallt ist.“

Scruggs tat es. Lee und Ana zogen ihre Gurte fest. Kays Augen weiteten sich, als Lee eine Kotztüte aus einer Tasche zog und sie an ihre Brust klebte, um sie griffbereit zu haben.

„Bist du anfällig für Raumkrankheit, Navigator?“

„War noch nie raumkrank. Nicht ein einziges Mal“, sagte Lee.

„Warum brauchst du dann jetzt die Tüte?“

Lee blickte kurz zu Dirk. „Du wirst es schon sehen.“

***

„Beim haarigen Schnurrbart des Kaisers“, sagte der Sensoroperator.

„Das ist keine angemessene Meldung“, sagte Markus. „Versuchen Sie es noch einmal.“

„Entschuldigung, Sir. Sie haben gedreht - ich sollte sagen, umgekehrt und sie tauchen jetzt mit voller Beschleunigung zum Planeten ab.“

„Sie steuern nicht auf die Sprunggrenze zu?“

„Sie beschleunigen jetzt in die entgegengesetzte Richtung, Sir.“

„Verfolgen die Raketen sie?“

„Sie versuchen es, Sir. Sie sind ziemlich dumm und nicht sehr manövrierfähig.“

„Ich brauche einen Vektor zum Verfolgen“, sagte Markus. „Können wir sie einholen?“

„Wir müssen ihnen hinterhertauchen.“

„Macht es.“

***

Gavin hatte zusätzliche Energie geliefert und die Heart's Desire flog so schnell wie nie zuvor.

Dirk, Lee, Kay und Ana waren im Kontrollraum. Scruggs und Dena waren auf ihren Betten festgeschnallt, aber mit dem Interkom verbunden.

„Das ist das Beste, was ich euch geben kann“, sagte Gavin. „Ich habe den Testfluss in die Hauptleitungen umgeleitet, vielleicht zehn Prozent mehr Schub. Aber wenn der zusätzliche Fluss die Düsen überfordert, werden wir explodieren.“

„Verstanden“, sagte Dirk. „Wenn uns die Raketen treffen...“

„Werden wir explodieren“, sagte Gavin. „Ich weiß. Aber bei so viel Leistung könnte die Belastung dazu führen, dass sich die Kupplungen lösen und...“

„Werden wir explodieren“, sagte Dirk. „Habe ich erwähnt, dass die Korvette hinter uns noch andere Raketen hat? Wenn uns diese also verfehlen, können sie andere abfeuern, die, wenn sie uns treffen...“

„Werden wir explodieren. Und ich bin mir nicht ganz sicher, ob der Schub hundertprozentig ausbalanciert ist. Wenn wir auf die Atmosphäre treffen, werden wir pulsieren. Wenn wir anfangen, die Stützträger zu biegen, könnte sich einer der Triebwerke lösen.“

„Und wir werden explodieren“, sagte Kay. „Richtig.“

„Nein, wir werden nicht explodieren“, sagte Gavin.

„Oh.“ Kay wartete, aber Gavin fuhr nicht fort. „Also ist ein sich lösender Antrieb nicht schlimm.“

„Es ist sehr schlimm.“

„Aber wir werden nicht explodieren?“

„Nö.“

„Warum ist es dann schlimm?“

„Nun, wir werden nicht explodieren.“

„Gut“, sagte Kay.

„Unser Schub wird unausgewogen sein, also werden wir wackeln und uns dann wahrscheinlich überschlagen.“

„Überschlagen?“

„Bei dieser Geschwindigkeit ist die Atmosphäre wie massiver Beton und wir werden beim Überschlagen darauf prallen. Es wird sein, als würde man das Schiff mit einem riesigen Hammer schlagen. Wiederholt.“

„Das klingt schlimm.“

„Es wird uns zerquetschen. Jede einzelne Verbindung, Schweißnaht und Kupplung wird brechen. Wir werden in winzige Stücke zerschmettert und all diese Stücke werden in Sekunden in der Atmosphäre verglühen. Die Besatzung wird, wie ein Käfer unter einem Riesenfelsen zerquetscht, dann über einen Bürgersteig verschmiert und die Überreste schließlich in Brand gesetzt.“

„Richtig, schlimm.“

„Wir werden also zerschmettert, zerquetscht und dann verbrannt. Aber wir werden nicht explodieren.“

Ana kicherte. „Bist du nicht froh, dass du gefragt hast? Pilot, dieser Jäger hat gerade seinen Hauptantrieb gezündet. Und diese Raketen sind immer noch hinter uns. Sie holen auf.“

„Verfolgen sie uns?“

„Wie Tabbos hinter einem Schäferhund“, sagte Ana. „Sie holen nicht viel auf, aber sie holen immer noch auf. Der Navigationsbildschirm sagt drei Minuten.“

Dirk knirschte mit den Zähnen und drückte den Interkom-Knopf. „Alle festhalten und loses Gepäck sichern. Das funktioniert nur einmal. Und beißt die Zähne zusammen.“

„Was...“

Dirk schob die Steuerung so weit wie möglich. Die Heart's Desire stellte sich auf die Nase und stürzte ab.

BUMM!!!

Die Heart's Desire prallte ab wie ein Ball, der auf einen Betonboden geworfen wird und überschlug sich mehrmals. Alle wurden in ihre Sitze gepresst. Ein Videobildschirm riss sich von der Kabinenwand los und krachte auf den Boden des Kontrollraums. Er zersprang, aber die Teile flogen nicht umher, sondern verteilten sich seitwärts. Gedämpftes Stöhnen erfüllte den Audiokanal.

Der überwältigende Abwärtsdruck hielt weitere vier Sekunden an, verschwand dann und sie wurden in ihren Sitzen nach oben gedrückt.

Das Stöhnen verwandelte sich in Schreie und verstummte dann.

„Was. Zum. Imperialen. Arschloch“, brüllte Gavin. „Pilot, du inkompetenter Idiot. Was war das?“

Dirk entspannte sich. „Wir sind abgeprallt, haben die Atmosphäre getroffen und sind wieder abgeprallt. Runter und dann hoch. Wo sind diese Raketen?“

„Diese Raketen... die Raketen, die uns noch verfolgen, sind zurückgefallen“, sagte Ana. „Ich sehe jetzt nur noch eine. Aber sie holt auf. Wir haben allerdings viel Abstand gewonnen. Noch zwei Minuten bis zum Abfangen. Wo ist die andere hingekommen?“

„Ich habe mir auf die Zunge gebissen“, sagte Dena.

„Alle melden“, sagte Dirk.

„Verstauchter Finger und ein großer blauer Fleck am Oberschenkel“, sagte Gavin. „Das tat weh.“

„Ich werde blaue Flecken an den Beinen haben“, sagte Lee. „Und ich sehe eine Thermalsäule zwischen uns und dem verfolgenden Schiff, hinter dieser Rakete. Ich glaube, sie ist explodiert, als sie versuchte, die Kurve zu kriegen.“

„Mir geht's gut“, sagte Scruggs, „aber ich hab‘ mich vollgekotzt.“

„Keine Verletzungen?“, fragte Ana.

„Nö.“

„Tut mir leid wegen der Kotze, Scruggs“, sagte Dirk.

„Schon okay. Rocky wird's fressen.“

„Sonst noch jemand in Schwierigkeiten?“, fragte Ana. Das Funkgerät blieb stumm. „Nur fürs Protokoll, ich habe ein verletztes Handgelenk.“ Er hob seinen rechten Arm.

Lee warf einen Blick zurück zu ihm. „Beim großen Jupiter. Zenturion, das muss wehtun.“ Anas Handgelenk hing lose in einem Winkel von neunzig Grad herab.

„Tut es und ich kann es überhaupt nicht bewegen. Will ich auch nicht.“

„Wie ist das passiert?“

„Ich habe auf der Konsole getippt und der Schub hat es abgeknickt. Alte Knochen.“

„Ich schaue es mir an, sobald wir landen“, sagte Lee. „Du wirst einen Gips brauchen.“

„Du wirst mit einem Gips an der Hand nicht viel nütze sein“, sagte Kay.

Ana ließ sein Handgelenk in seinen Schoß sinken und bettete es dort. Er tastete mit seiner linken Hand an der Außenseite seines Sitzes herum. Er hielt einen Revolver, den er auf Dirks Hinterkopf richtete, spannte ihn dann linkshändig, hielt ihn einen Moment lang und entspannte ihn wieder. „Sehe ich anders. Wenn es etwas Wichtiges zu tun gibt, werde ich dazu in der Lage sein.“

„Wozu brauchst du einen Revolver?“, fragte Kay.

„Um den Piloten zu erschießen, falls er die Landung vermasselt.“

„Aber dann wärst du auch tot.“

„Ja, aber wenn ich ihn im letzten Moment erschieße, sterbe ich glücklich. Oder zumindest zufrieden. Wie lange noch bis zur Landung?“

„Auf den Boden zu kommen ist nicht das Problem“, sagte Dirk. „Das kann ich garantieren. Das Problem ist, rechtzeitig abzubremsen, um keinen riesigen Krater zu hinterlassen. Wie viel Treibstoff haben diese Raketen?“

„Der muss bald ausgehen“, meinte Ana. „Aber bald sollte innerhalb der nächsten Minute sein, denn so lange dauert es noch, bis sie in Reichweite ist.“

„Und ich muss bald wenden und abbremsen, sonst verglühen wir in der unteren Atmosphäre, aber das Abbremsen ist das Problem.“

„Gibt es keine andere Möglichkeit zu bremsen?“

Dirk schwenkte das Schiff von einer Seite zur anderen und baute so Geschwindigkeit ab, wodurch die Rakete hinter ihnen gezwungen war, ihren Kurs zu korrigieren.

„Die Frage ist, ob wir schnell genug abbremsen können, bevor wir verglühen?“

***

„Sollen wir sie noch einmal anfunken, Sir?“, fragte der Sensoroffizier.

„Und was sagen?“, erwiderte Markus. „Was wäre in diesem Moment ein angemessener Kommentar?“

„Nun, sie warnen, dass sie aufhören sollen, sonst werden sie zerstört. Oh.“

„Ja, diese Option haben wir bereits überschritten. Wir sind von ‘Ergeben Sie sich’ zu ‘Wir versuchen mit aller Kraft, Sie in die Luft zu jagen’ übergegangen. Die Dinge sind schnell eskaliert.“

„Tut mir leid, Sir.“

„Das wird sich in meinem Bericht nicht gut machen“, sagte Markus. „Aber ich muss sagen, das ist ein verdammt guter Pilot. Ich habe noch nie zuvor eine so steile Kampflandung gesehen. Schade, dass die Rakete sie erwischen wird.“

„Weniger als eine Minute Treibstoff übrig, Sir.“

Markus untersuchte seinen Bildschirm. „Sie müssen bald abbremsen, sonst verglüht er.“

„Warum sollte ein Schmuggler so einen guten Piloten haben, Sir?“

„Vielleicht wurde sie militärisch ausgebildet. Viele gute Piloten verlassen die imperiale Marine nach ein paar Jahren.“

„Sie?“

„Frauen kommen normalerweise besser mit G-Kräften zurecht als Männer. Sie sind die besten Hochleistungspiloten. Könnte natürlich auch ein Mann sein. So oder so, es ist beeindruckend. Haben wir eine ID des Schiffes?“

„Nur ein Frachter, Sir. Nichts Besonderes. Kein Peilsender. Es könnte jedes von hunderten auf der Beobachtungsliste sein.“

„Nun, wir können sie jetzt scannen. Drehen Sie ab und bringen Sie uns zurück in eine hohe Umlaufbahn, bevor wir schmelzen. Richten Sie jeden Sensor, den wir haben, auf sie.“

„Natürlich, Sir.“

„Und“, sagte Markus, während er durch seine Datenbank blätterte, „machen Sie schnell. Sie haben nicht mehr viel Zeit.“

***

„Der Kutter hat die Verfolgung aufgegeben“, sagte Lee.

Dirks Knöchel waren weiß. „Nicht relevant.“

„Sie hat recht, die Blitze auf dem Radargerät haben sich verändert“, sagte Ana. „Das Lichtmuster ist kürzer. Das bedeutet, die Signalstärke ist schwächer.“

Der Kutter erschütterte und sie wurden heftig nach links und rechts geschleudert.

„Die Signalstärke ist im Moment nicht unser Problem“, sagte Dirk. „Überleben ist es.“

„Das muss die am längsten betriebene Rakete sein, die ich je gesehen habe“, sagte Ana. „Diese Verfolgungsjagd dauert ewig.“

„Sie haben eine begrenzte Menge Treibstoff“, sagte Dirk. „Wenn er weg ist, ist er weg.“

„Warum ist er noch nicht ausgegangen?“, fragte Ana.

„Weil es ein gerader Schuss war - das ist es.“ Dirk justierte die Kontrollen und sie wurden nach rechts und oben geschleudert.

„Nicht angenehm“, sagte Ana. Das Schiff vibrierte. „Was ist los, Navy?“

„Verbrenne Treibstoff“, sagte Dirk. Er rollte die Kontrollen zurück und sie wurden nach links und unten geschleudert. „Sie muss korrigieren und Bewegungen von Seite zu Seite und nach oben und unten sind am schwierigsten zu korrigieren, besonders in dieser Atmosphäre.“

„Hier gibt es kaum Atmosphäre“, sagte Ana.

„Noch nicht“, sagte Dirk. Er schleuderte sie seitwärts und die zerbrochenen Monitorteile flogen quer durch die Kabine.

„Guurbh, bleech“, sagte Ana. Er spuckte. „Zerbrochenes Plastik schmeckt nicht gut.“

Dirk schleuderte nach links, dann rechts, dann links.

Lees Konsole gab einen Ton von sich. „Pilot“, sagte Lee, „der Computer sagt, wir nähern uns kritischen Wärmewerten. Wir müssen jetzt langsamer werden.“

„Wie bald?“

„Jetzt, sagt er.“

Dirk schleuderte sie nach rechts und links. Dann rechts und links.

Ein weiterer Ton ertönte, diesmal von Anas Konsole.

„Dirk, wir müssen jetzt wenden.“

„Sind die Raketen noch da?“

„Ja“, sagte Ana. „Zwanzig Sekunden bis zum Einschlag.“

„Geht noch nicht. Was ist das für ein Alarm?“

„Egal“, sagte Ana. „Behalte die Nerven, Dirk. Das kann nicht ewig so weitergehen.“

Gavin meldete sich. „Ana, die Triebwerke melden hohe Temperaturen. Das sollte auf deiner Konsole angezeigt werden. Wir müssen jetzt wenden.“

„Nein, müssen wir nicht“, sagte Ana.

„Ana, wir...“ Ein weiterer lauterer, schnellerer Ton unterbrach ihn. „Ana, wir müssen jetzt wenden, das ist der...“

Ana griff mit seiner guten Hand hinüber und schlug das Interkom aus. Er tippte auf Bildschirme, bis die lauten Alarme leiser wurden. „Das ist eine gute Einstellung, die man kennen sollte.“ Ein paar weitere Tipps und alle Alarme verstummten. „Hauptalarm aus. Den werde ich mir merken. Ich setze ihn auf meinen Hauptbildschirm.“

Die Luftturbulenzen ließen das Schiff im Hintergrund krachend erzittern.

„Werden wir sterben?“, fragte Kay.

„Jeder stirbt“, sagte Ana.

„Ich meinte in den nächsten zwei Minuten“, sagte Kay.

„Das dachte ich auch“, sagte Ana. „Entspann dich und genieß die Fahrt.“ Er lachte laut auf. „Scruggs würde sagen 'Das Abenteuer wartet.'„

Das Schiff ruckte.

„Thermische Säule“, sagte Lee. „Die hintere Rakete ist explodiert.“

Dirk atmete aus, brachte die Steuerung in Neutralstellung und tippte auf einen Bildschirm. Die Beschleunigung verschwand und sie schwebten in ihren Sitzen.

„Dem Kaiser sei Dank“, sagte Lee.

„Was passiert jetzt?“, fragte Kay.

Dirk tippte auf seine Konsole und die Heart's Desire begann eine langsame Hundertachtzig-Grad-Drehung und endete kopfüber, mit den Triebwerken nach vorne zeigend.

„Jetzt“, sagte Dirk und tippte erneut auf seine Konsole. „Jetzt fangen die harten Teile an.“ Er tippte auf seine Konsole und die Haupttriebwerke brüllten los.


Kapitel 23

„Da drüben, Sir, etwas kommt aus der Umlaufbahn“, sagte der Wachposten.

Sergeant Shamus, leitender Zugführer der föderalistischen Einheit, die den Landeplatz überwachte, blickte auf. „Diese Idioten. Was ist aus dem Anschleichen geworden? Die SozDems werden das bis in die Stadt sehen.“

„Es ist ein weiter Weg zur Stadt“, sagte der Wachposten. „Bodentruppen würden Stunden brauchen, um hierherzukommen.“

„Flugzeuge brauchen nicht sehr lange, um hierherzukommen.“

„Aber wir sind getarnt, Sir“, wandte der Wachposten ein und zeigte mit dem Finger.

Ihre Einheit war in einem Dutzend Bauernhäuser des Weilers versteckt. Acht Lastwagen standen in Scheunen und unter Schuppen, mit Männern und Frauen, die in den Häusern warteten. Sie hatten die Lastwagen und Truppen in der letzten Woche einzeln eingeschleust. Satelliten hätten den Verkehr von oben sehen können, aber die Konzentration nicht erraten können und sie waren vorsichtig gewesen, ihre Bewegungen so zu timen, dass sie nicht beobachtet wurden.

Diese Kreuzung war nichts Besonderes, zwei Straßen, eine Brücke über einen Fluss, Häuser, Scheunen und ein paar Garagen. Aber eine Straße verlief hundert Meter parallel zu einem kleinen Fluss, umgeben von flachen Feldern. Ein Raumschiff, das zwischen Straße und Fluss landete, hätte es leicht und könnte, einmal am Boden, auf der einen Seite vom Fluss betanken und auf der anderen Seite auf Lastwagen auf der Straße entladen. Nördlich und südlich des Flusses durchschnitt die Querstraße vier weitere Straßen, die durch Wald, Sümpfe und niedrige Hügel führten. Mit einer Stunde Vorsprung könnte jede entladene Fracht auf dem Weg zu einem Dutzend Ziele sein.

„Tarnung spielt keine Rolle, wenn du eine riesige gelbe Feuerlinie hast, die auf unseren Standort zeigt. Selbst diese hirnlosen SozDems können einem riesigen Pfeil folgen. Ich werde ein Wörtchen mit Frau Kay reden, wenn sie auftaucht.“

„Jawohl, Sir“, sagte der Wachposten. „Wenn Sie sich treffen.“ Er starrte zum Horizont. „Das scheint anders zu sein als beim letzten Mal.“

„Größeres Schiff“, sagte der Sergeant. „Mehr Waffen.“

„Und der... Winkel? Er ist anders.“

„Steiler.“

„Schneller. Sie sind auch leise.“

Die Feuerlinie blies über sie hinweg.

„Wird er es schaffen?“, fragte der Wachposten.

„Warum sind sie so leise?“, fragte der Sergeant.

Das gelbe Feuer zog über sie hinweg und dann vorbei. Der Überschallknall erschütterte sie.

„Verdammt, sie sind drüber hinweg“, sagte der Sergeant. Er schlug dem Wachposten auf die Schulter. „Beobachte, wohin sie fliegen. Lass sie nicht aus den Augen.“

Der Sergeant rannte in die Mitte des Weilers und erhob seine Stimme. „Alle aufsitzen. Folgt diesem Schiff.“

Die Besatzungen strömten aus den Häusern und Scheunen und Motoren heulten auf. Nachdem die Verfolgungsrichtung festgelegt war, sprangen der Sergeant und der Wachposten in den führenden Lastwagen, wobei der Wachposten sich hinters Steuer setzte. Die Lastwagen formierten sich zu einem Konvoi, fuhren südwärts über den Fluss, bogen dann nach Osten ab und steuerten auf die Hügel in der Ferne zu. Staubwolken stiegen von der zerfurchten Piste auf.

„Wir werden sie nie einholen“, sagte der Wachposten.

„Da sie ein Raumschiff sind und wir in einem Lastwagen sitzen, ergibt das Sinn. Sie fliegen und wir fahren. Fliegen ist schneller. Es sei denn, du hast irgendeine besondere Fahrtechnik, die es dir erlaubt, diese Lastwagen zu teleportieren.“

„Ich denke nur laut nach, Sergeant.“

„Weniger denken, mehr fahren. Du wirst nicht fürs Denken bezahlt.“

„Wir können sie einholen, wenn wir den Fluss wieder überqueren und die Verbindungsstraße bei Marklevile nehmen.“

„Das bringt uns nach Norden – weg von ihnen.“

„Sie fliegen geradeaus nach Osten. Diese Straße biegt nach Süden ab, um am Sumpf vorbeizuführen. Wir müssen zuerst weiter nach Norden, um eine geradere Straße zu erwischen.“

„Das hilft uns nicht, wenn sie vor den Hügeln runterkommen.“

„Dann landen sie im Sumpf und wir kriegen sie nie da raus. Ich kann an der nächsten Kreuzung abbiegen.“

„Halt die Klappe.“

„Ich versuche nur zu helfen.“

„Hilf, indem du die Augen auf der Straße behältst.“ Das Kommunikationsgerät des Sergeants summte. Er aktivierte es. „Ja, ich weiß. Die Waffenlieferung ist eingetroffen. Wie Sie kann ich den riesigen Feuerball sehen, der auf die Berge zufliegt. Und wie Sie weiß ich auch, dass sie ihren Landeplatz verfehlt haben. Aber im Gegensatz zu Ihnen, anstatt nur Leute anzurufen und sich zu beschweren, sind wir unterwegs, um sie zu holen. Danke für Ihre Unterstützung.“

„Du bist heute in einer elenden Stimmung“, sagte eine Stimme.

„Die einzige Stimmung, die er hat“, sagte der Wachposten und schaltete in einen höheren Gang.

„Augen auf die Straße. Kein Geplapper. Fahren.“ Der Sergeant aktivierte erneut sein Kommunikationsgerät. „Danke für Ihre Sorge um meine geistige Gesundheit. Ich begrüße alle Möglichkeiten, ein besserer Soldat zu werden. Momentan habe ich allerdings andere Sorgen. Wie zum Beispiel diesen Idioten dazu zu bringen, an der nächsten Kreuzung rechts abzubiegen.“

„Es ist nicht nur deine geistige Gesundheit, um die du dir Sorgen machen solltest“, sagte die Stimme.

„Worüber, oh großer und guter Geheimdienstler, sollte ich mir Sorgen machen, wenn nicht darum, am Leben zu bleiben, während ich mit einem schwachsinnigen Fahrer übers Land rase?“

„Die SozDems haben gerade zwei Kampfjets aus der Hauptstadt losgeschickt. Nach Süden gerichtet.“

Das Gesicht des Sergeants wurde ausdruckslos. Er leckte sich die Lippen. „Welcher Typ?“

„Der Typ mit Raketen.“

„Wie sicher bist du dir dabei?“

„Unsere Quelle auf dem Stützpunkt hat seinen Freund in der Stadt angerufen, der seine Mutter anrief, die ihre Schwester anrief, die eine Freundin in einem anderen Büro anrief, die mich anrief. Sie alle haben die richtigen Codewörter benutzt. Zwei Jäger. Sie sollten eigentlich im Norden bombardieren, aber diese Landung war zu verlockend, um sie zu verpassen.“

„Wenn sie jetzt gestartet sind, werden sie in weniger als zwei Stunden hier sein.“

„Sie sind vor zwanzig Minuten gestartet. Telefonanrufe brauchen Zeit. Sie werden in neunzig Minuten über eurer letzten Position sein.“

Der Sergeant schaltete sein Mikrofon aus und saß still da.

„Sergeant?“

„Was?“

„Wenn wir auf die Sumpfstraße wechseln, sind wir geschützt. Bäume über uns. Vielleicht bemerken sie uns nicht.“

„Sie haben Wärmesensoren an den Flugzeugen. Und sie müssen auch nicht nach uns suchen. Wir können diese Landung nicht verstecken. Sie werden jetzt einen guten Vektor haben. Außerdem wird sie jemand anrufen.“

„Das ist echt Mist.“

„Sie sollten langsam und vorsichtig reinkommen, ein paar leise Umkreisungen, auf einem Feld landen. Wir hätten gewartet. Wir haben einen Ort mit fast keiner Satellitenabdeckung ausgesucht. Bis die SozDems einen Anruf bekommen hätten, wären wir eingeladen und weg gewesen, versteckt im Verkehrsfluss und sie hätten uns nicht finden können.“

„Was machen wir jetzt?“

„Sie wissen, wohin wir fahren. Oder werden es bald wissen. Wie schnell können wir dort hinkommen?“

„Die Flussstraße ist am schnellsten. Jeder kann uns sehen, aber wir kommen am schnellsten in die Hügel.“

„Mach das.“

Das Funkgerät knackte wieder. „Bist du noch da?“

„Ja, ich organisiere gerade die Abholung.“

„Ich habe noch mehr gute Nachrichten.“

„Schieß los.“

„Die SozDems sind nicht die Einzigen, die diese Feuerkugel gesehen haben. Die örtliche republikanische Miliz hat angerufen und gefragt, ob wir eine ungeplante Waffenlieferung bekommen.“

„Du hast es ihnen doch nicht etwa gesagt, um des Kaisers willen?“

„Ich habe gesagt, wenn es ungeplant wäre, würde ich es ja nicht wissen, oder?“

„Guter Plan.“

„Außer, dass er meinte, sie würden es überprüfen.“

„Wie überprüfen?“

„Er hat eine Milizkompanie in der Gegend. Er schickt sie los, um ‘jede mögliche Hilfe anzubieten’. Seine Truppen sind jetzt unterwegs und nach dem Aussehen dieses Landevektors werden sie wahrscheinlich vor euch dort sein.“

***

Die Heart's Desire saß dampfend inmitten einer schwarzen Rauchwolke. Das Schiff war in einem Weinberg gelandet und hatte eine Spur durch den sandigen Boden gezogen, wobei es Haufen zerfetzter Weinreben hinter sich ließ. Der Bug des Schiffes und die meisten Container waren mit den Stämmen brennender Weinreben bedeckt.

Die hintere ventrale Technikerluke öffnete sich und Gavin sprang hinaus. Er hüpfte vom Schiff weg, einen Verband an der Hand und wedelte den Rauch beiseite. Die Rampe senkte sich, blieb aber einen Meter über dem Boden stecken – Haufen zerquetschter Wurzeln verhinderten, dass sie sich vollständig ausfahren konnte.

Scruggs und Dena duckten sich unter dem Rumpf durch und sprangen dann ab. Rocky stürmte die Rampe hinunter und sprang ihnen hinterher. Die beiden Besatzungsmitglieder und der Hund stolperten über das zerquetschte Laub und trafen auf Gavin.

„Habt ihr zwei gekotzt?“, fragte Gavin.

„Früher, während der Raketenverfolgung“, sagte Scruggs. „Aber Rocky hat es aufgeleckt. Braver Hund, Rocky.“

Der Hund hörte seinen Namen, wedelte mit dem Schwanz und schnüffelte an den zerquetschten Trauben.

„Er ist wirklich ein braver Hund. Was ist mit dir los?“ Sie zeigte auf Gavins Hand.

„Ich habe sie mir während der Verfolgungsjagd angeschlagen. Tut noch nicht sehr weh. Noch nicht. Wie sieht's bei dir aus?“

Dena hielt ihre blauen, aufgeschürften Handgelenke hoch.

„Handschellen?“, fragte Gavin.

„Ich habe gegen die Gurte geschlagen, die mich ans Bett fesselten. Also, gewissermaßen ja. Ich hätte richtige Handschellen nehmen sollen. Die könnte ich öfter gebrauchen.“

„Wozu brauchst du Handschellen?“, fragte Scruggs. „Wofür?“

Gavin und Dena tauschten Blicke aus. „Vielleicht sollten wir ihr ein Buch oder so besorgen?“, meinte Dena.

„Das liegt außerhalb meiner Erfahrung“, sagte Gavin. „Eher dein Fachgebiet.“

„Worüber redet ihr zwei?“, fragte Scruggs.

„Frag deine Mutter“, sagte Gavin und zeigte auf Dena.

„Sie ist nicht meine Mutter.“

„Manchmal fühlt es sich so an“, sagte Dena.

Dirk und Kay erschienen oben an der Rampe und duckten sich, bevor sie auf den Boden sprangen. Beide hatten passende blaue Augen.

„Habt ihr zwei euch geprügelt?“, fragte Gavin. „Wer hat gewonnen?“

„Ich bin gegen die Steuerkonsole geknallt und davon abgeprallt“, sagte Dirk.

„Woraufhin er gegen meinen Kopf geknallt ist. Daher zwei blaue Augen“, sagte Kay. „Wunderbare Landung. Einfach wunderbar.“

„Wir sind hier“, sagte Dirk. „Jede Landung, nach der man noch weggehen kann, ist eine gute.“

„Gerade noch weggehen können“, sagte Kay. „Und wir haben einen langen Marsch vor uns, um zurück zu den Lastwagen zu kommen, die auf uns warten.“

„Du sagtest, Lieferung nach New Oregon und wir sind auf New Oregon. Die Waffen sind hier. Jetzt die Bezahlung.“

„Erst müssen wir sie ausladen“, sagte Kay.

„Glaub mir, nichts würde mir größere Freude bereiten“, sagte Dirk. „Diese Korvette wird irgendjemanden irgendwo angefunkt haben und sie werden nach uns suchen. Scruggs, geh nach oben mit Zenturions Gewehr und seinem Zielfernrohr.“

„Wo ist er?“

„Lee hat ihn in der Medkapsel. Sein gebrochenes Handgelenk ist schlimmer, als es aussieht. Sie muss die Knochen wieder ausrichten und dann einen Gips anlegen. Es wird nicht lange dauern, aber es muss jetzt gemacht werden. Und sie will, dass er voller guter Schmerzmittel ist, bevor sie es tut.“

„Verstanden, Pilot“, sagte Scruggs. „Rocky, komm mit mir, Junge.“

Sie und Rocky stiegen die Rampe hinauf und verschwanden im Schiff.

„Ingenieur“, sagte Dirk, „wie lange wird es dauern, diese drei Container abzuladen und abzuheben?“

„Abheben ohne die Container?“

„Wir kaufen neue.“

„Wenn Dena mir hilft, kann ich die ersten zwei in je fünfzehn Minuten runterlassen und die Ketten lösen. Der dritte wird etwas Arbeit brauchen, um ihn von den ersten beiden freizubekommen, aber wenn wir den Ausleger ausfahren, können wir ihn ablassen. Höchstens ein paar Stunden.“

„Dann können wir abheben?“

„Wir müssen vorsichtig sein, sie beim Abheben nicht zu treffen, aber ja. Du musst einen Hopser über sie machen oder warten, bis sie entladen sind und sie aus dem Weg schieben.“

„Du kannst meine Waffen nicht hier abladen“, sagte Kay. „Das war nicht die Abmachung.“

Dirk beschattete seine Augen mit den Händen und scannte das Feld. „Komisch, es sieht aus wie der Planet New Oregon.“ Er schnüffelte, dann hustete er wegen des Rauchs. „Riecht auch danach.“

„Die Abmachung war, sie an einem bestimmten Landeplatz abzuliefern.“

„Das hat nicht geklappt. Sei froh, dass sie hier sind. Sei froh, dass du hier bist. Lebendig.“

„Ich muss auf meine Leute warten“, sagte Kay. „Ich brauche sie zum Entladen.“

„Ruf sie an“, sagte Dirk.

„Ich weiß nicht, wen ich anrufen soll“, sagte Kay. „Sie sollten diesen Ort – den, an dem du hättest landen sollen – zwei Wochen lang beobachten, was uns genug Zeit gab, dorthin zu kommen.“

„Erst das Geld, sonst kein Entladen.“

Scruggs rief von der Spitze des Schiffes: „Pilot, Staub am nördlichen Horizont. Vier Fahrzeuge kommen einen Hügel herunter.“

„Nur vier?“, schrie Kay.

„Ja“, sagte Scruggs. „Sie fahren im Zickzack den Hügel runter. Könnten noch andere hinter dem Hügel sein.“

„Sieht aus, als kämen deine Freunde“, sagte Dirk. „Wir sind hier. Deine Freunde sind unterwegs. Lass uns handeln.“

„Es sollten acht Lastwagen sein. Das war der Plan.“

„Vielleicht sind einige kaputt. Oder sie haben nicht genug Fahrer. Dieses Problem hatten wir schonmal.“

„Nicht genug Fahrer? Wer kann denn keinen Lastwagen fahren?“

„Das ist nicht wichtig. Vier oder acht...“

Scruggs schrie: „Pilot, noch eine Gruppe. Kommt schnell von Westen – die große Straße runter, die wir beim Anflug überflogen haben. Acht Lastwagen.“

„Wie lange, bis sie hier sind?“

„Nicht sicher. Sie müssen von dieser Straße runter und querfeldein kommen. Genauso wie die ersten vier. Die ersten vier haben gerade eine Schotterstraße im Norden verlassen und sind auf dem Weg zu uns. Sie werden zuerst hier sein.“

„Danke, Scruggs“, rief Dirk. Er zog die Augenbrauen hoch und sah Kay an. „Zwölf Lastwagen mit Fahrern. Genug zum Ausladen. Unser Geld?“

„In Ordnung.“ Kay griff in ihre Tasche und holte einen Zahlungschip hervor. „Hier.“ Sie zog einen zweiten Chip heraus. „Und auch hier.“

Dirk nahm beide Chips. „Es war mir ein Vergnügen, mit Ihnen Geschäfte zu machen.“ Der Container über ihnen quietschte, als Gavin die Magnete löste, die ihn hielten und er schwang an der Kettenvorrichtung. „Wir sollten die Sachen sortieren. Unser talentierter Ingenieur wird diese im Nu herunterholen und wir können uns auf den Weg machen. Ich springe mal ins Schiff und überprüfe diese.“ Dirk gab einen Salut mit gekreuzter Brust. „Das Imperium.“

Kay erwiderte den Gruß nicht. „Du solltest besser 'Freier Handel' oder sowas sagen. Das Imperium ist hier nicht gerade beliebt.“

„Nächstes Mal“, sagte Dirk und ging ins Schiff.

Gavin und Dena ließen die unteren Container herab und zerquetschten dabei einen Haufen Weinreben.

Scruggs berichtete weiter über den Fortschritt der beiden Lastwagengruppen.

Zwanzig Minuten später kamen Lee und Ana die Rampe herunter.

Ana hatte große Schwierigkeiten, auf den Boden zu kommen. Sein rechter Arm hatte einen harten Gips vom Handgelenk bis zum Ellbogen, aber er lehnte Hilfe ab. Der dritte Container schwankte und knallte über ihnen, dann kam er knirschend zum Stillstand. Die beiden Gruppen von Lastwagen waren sichtbar, wie sie in Reihen von vier und acht über die Felder kamen.

Gavin sprang von der Rampe. „Wir haben ein Problem. Der dritte Container klemmt. Ich muss die Ketten durchschneiden, aber er wird runterkrachen.“

Ana starrte Gavin an. „Na, das können wir nicht zulassen. Grün. Sehr grün. Ich mag grün.“

Gavin sah ihm in die Augen. Seine Pupillen waren geweitet. „Lee, was hast du ihm gegeben?“

„Das stärkste Muskelrelaxans, das ich hatte. Ich musste seine Knochen wieder einrenken.“

„Gutes Zeug“, sagte Ana. „Ich mag grün wirklich sehr.“

Vier Lastwagen kamen über einen Hügel fünfhundert Meter entfernt.

Kay griff in ihr Holster und zog einen Revolver. „Diese vier Lastwagen da drüben. Das ist keine föderalistische Einheit. Das sind Republikaner.“

„Eure Feinde?“, fragte Ana.

„Unser Koalitionspartner“, sagte Kay.

„Noch schlimmer“, meinte Ana.

„Sie werden versuchen, die Waffen an sich zu nehmen.“

„Das können wir auch nicht zulassen“, sagte Ana.

Dirk sprang von der Rampe. „Kay, was ist los mit diesen Chips?“

„Was ist los mit diesen Zahlungschips, Navy?“

„Es gibt ein Problem.“

„Und das wäre?“

„Sie sind vordatiert.“

Ana richtete seinen Revolver auf Kay. „Und das können wir ganz sicher auch nicht zulassen.“


Kapitel 24

„Wo ist unser Geld?“, verlangte Dirk zu wissen. Er, Lee und Ana standen Kay gegenüber.

Gavin und Dena hämmerten auf den festsitzenden Container ein. Scruggs blieb oben und meldete die ankommenden Lastwagen.

„Es ist alles da. Doppelt so viel“, sagte Kay. „Würdest du bitte den Revolver runternehmen, Ana?“

„Nein“, sagte Ana, die Waffe immer noch auf sie gerichtet. „Ich möchte erst das Ergebnis dieser Diskussion hören.“

„Ich habe diese Chips für fünfzigtausend Kredits codiert. Das ist doppelt so viel Geld wie euch versprochen wurde.“

„Ja, aber wir können es erst in drei Monaten bekommen“, sagte Dirk. „Und deine Waffen sind jetzt hier.“

„Es gibt ein Problem mit den Waffen.“

„Das kannst du uns nicht anlasten“, sagte Ana. „Du hast sie ausgesucht. Dein Typ hat sie organisiert. Wir sind nur der Transport.“

„Ihr seid so viel mehr als das“, sagte Kay. „Ana, ich habe dich beobachtet. Du hast dieses Mädchen an allen möglichen Gewehren, Revolvern und Schrotflinten ausgebildet und sie ist gut darin.“

„Natürliches Talent“, sagte Ana. „Und irrelevant.“

„Vielleicht, aber der Unterricht zählt auch. Du bist ein erfahrener Soldat. Du hast Erfahrung darin, Truppen in Form zu bringen. Das ist es, was wir brauchen. Und sie wird als Beispiel dienen.“

„Wie wird sie als Beispiel dienen?“, fragte Dirk.

„Sie ist im gleichen Alter wie viele unserer Rekruten. Sie denken, sie wüssten, was sie tun, aber das stimmt nicht. Sie zu sehen, wie professionell und kompetent sie ist, wird ein Weckruf sein. Ihr Beispiel, zusammen mit Anas Training, wird enorm helfen.“

„Du hättest einfach fragen können, ob du ihn anheuern kannst“, sagte Dirk.

„Ich hätte nein gesagt“, sagte Ana.

„Und du, Kapitän Dirk. Was ist mit dir?“

„Sie nennt dich 'Kapitän' Navy, nicht Loverboy. Das kann nicht gut sein.“

„Ein imperial ausgebildeter Raumschiffpilot. Ein Aristokrat. Du hast die Blockade umgangen und unsere bisher größte Waffenlieferung hereingebracht. Du wirst ein riesiger Gewinn sein, wenn es darum geht, zu planen, wie man die Imperialen, die Nats und die Konföderierten vermeidet. Wir brauchen jemanden wie dich für die Operation, die wir planen.“

„Was für eine Operation ist das?“

„Das kann ich dir nicht sagen, aber wir werden dich brauchen. Und deine Navigatorin, sie ist auch Pilotin.“

„Sie ist nur eine Navigatorin.“

„Eine Navigatorin, ja. Außerdem die Juniorpilotin, die dich und mich bei diesem... Fäkalien-Vorfall abgeholt hat.“

„Du meinst, als er sich mit Hundekacke beschmiert hat?“, sagte Ana.

„Wir wissen, was sie meint, Zenturion“, sagte Dirk.

„Ich weiß. Ich sage es nur so gerne.“

„Anwärterin zur Pilotin. Navigatorin. Auch Sanitäterin. Fast eine Ärztin.“

„Sie ist keine Ärztin“, sagte Ana. „Nicht wirklich.“

Kay tippte ihm auf den Arm. „Was ist das denn? Gefrorenes Tabbo-Fell?“

„Sie hilft aus.“

„Mit deiner Crew“, sagte Kay. „Ich habe eine Schiffsladung Waffen, einen Supersoldaten, der weiß, wie man sie alle benutzt, der sich mit Kleingruppentaktik auskennt und einen Youngster, der sie den anderen vorführen kann. Ich habe mein Bodenausbildungskader. Ich habe ein Team aus Pilot, Navigator und Ingenieur – einer davon ein Offizier, der daran gewöhnt ist, Raumschiffe zu kommandieren. Das ist mein Orbitalteam.“

„Sie sind nicht so toll“, sagte Ana.

„Danke für deine Unterstützung, Zenturion“, sagte Dirk.

„Ich habe schon Bessere gesehen, Marine. Aber du machst das Beste aus dem, was du hast.“

„Hat er dir gerade ein Kompliment gemacht?“, fragte Dena.

„Das sind die Drogen“, sagte Dirk. „Er wird sich später für das Kompliment entschuldigen.“

Kay zeigte auf das Schiff. „Wenn du und deine Crew diese ramponierte Kiste bei einer Kampflandung landen können, während ihr von einer Korvette gejagt werdet, können sie so ziemlich alles.“

„Ich dachte, du hieltest Gavin für inkompetent. Die Mikrowellen-Sache.“

„Das war nur, um ihn aufzuziehen. Die Motoren, Schubdüsen, das Treibstoffsystem und die Lebenserhaltung funktionieren großartig, trotz all der Strapazen, die ihr ihm zugemutet habt.“

Kay winkte ab. „Ich habe all das und ich habe noch eine andere wichtige Sache.“

„Was denn?“, fragte Dirk.

„Ich habe euer Geld“, sagte Kay. „Doppelt oder nichts.“

***

Sie stritten immer noch, als sich zwei Lastwagen näherten. Zwei andere warteten auf dem Gipfel eines Hügels, einen Kilometer entfernt. Kay gab nicht nach und selbst nachdem Ana einen Schuss vor ihre Füße abgefeuert hatte, lächelte sie ihn an.

„Du bluffst“, sagte sie.

„Ich bluffe nie“, sagte Ana.

„Das stimmt. Deshalb mache ich mir keine Sorgen. Wenn du mich erschießen wolltest, würdest du es einfach tun, nicht darüber reden oder mich warnen. Wenn wir noch reden, bin ich nicht in Gefahr.“

„Ich wäre nicht so optimistisch“, sagte Ana.

„Das ist eine der Sachen, die ich an dir mag. Garantierter Pessimismus, aber du arbeitest dich durch.“

Ana richtete seinen Revolver auf sie und starrte sie finster an. Sie lächelte wieder. „Lass uns das Zeug ausladen.“

„Nicht bevor die Geldsache geklärt ist. Alle, kommt runter hier.“

Dena und Gavin kletterten an der Außenhülle entlang und nutzten dabei Griffe, bevor sie auf die Haufen von Ranken sprangen. Scruggs öffnete die Hauptluke und ließ eine Strickleiter aus der unteren Luke herab, an der sie sich hinunterließ.

Alle wandten sich Ana und Kay zu.

„Frau Kay hat angeboten, uns zu bezahlen.“

Dena warf ihre Hände in die Luft. „Hurra für uns.“

„In drei Monaten.“

Dena ließ ihre Hände sinken. „Schlechte Nachrichten für uns.“

„Doppelt so viel“, sagte Dirk.

„Das ist gut. Oder ist es schlecht? Warum drei Monate warten?“

„Sie will uns als Ausbilder anheuern“, erklärte Dirk.

„Pilot, Navigator und Ingenieur brauche ich für eine schiffsbasierte Mission, die wir durchführen. Zenturion hier wird ein Ausbilder sein, ebenso wie Frau Scruggs. Und sie scheinen zu denken, dass Sie auch einige nützliche Fähigkeiten haben, Frau Dena“, erklärte Kay.

„Ich bin gut im Wald“, sagte Dena. „Und im Kampf. Aber wir haben uns nicht verpflichtet, in deinem Kampf zu sein.“

„Deshalb biete ich euch das Doppelte für nur drei Monate. Neunzig Tage Arbeit, um unserer Sache zu helfen.“

„Wir könnten die Waffen nehmen und gehen.“

„Wir brauchen die Waffen“, sagte Kay, als die beiden Lastwagen vorfuhren. „Wir brauchen euch. Wir kämpfen hier für unsere Unabhängigkeit. Werdet ihr uns helfen?“

Die Lastwagen parkten in einer unordentlichen Linie, parallel zur Landung der Heart's Desire. Einer hatte eine Besatzung von zwei Personen in der Fahrerkabine.

Einer sprang heraus und näherte sich der Heart's Desire. Er trug eine Uniform aus dunkelgrünem Tarnmuster mit grünen Feldmützen. Die Heckklappe beider Lastwagen fiel herunter und ein Trupp von acht Soldaten mit Gewehren stieg aus jedem aus. Sie bildeten einen Halbkreis vor der Crew, die Gewehre locker hängend.

„Mist“, sagte Kay, als die Truppen sich ausbreiteten und sie umzingelten.

„Zenturion, du solltest vielleicht deine Waffe holstern“, sagte Dirk. „Diese Leute sehen nicht freundlich aus.“

„Ich bin auch nicht freundlich“, sagte Ana. „Du hast deine Truppen hierher gebracht, um die Waffen zu stehlen.“

„Das sind nicht meine Truppen“, sagte Kay. „Das sind Republikaner.“

„Was mir nichts sagt.“

„Sie könnten dich töten und die Waffen nehmen.“

„Und das ist nicht deine Schuld?“, fragte Ana.

„Nein.“

„Nun“ – Ana spannte den Revolver und richtete ihn auf Kays Kopf – „was auch immer als Nächstes passiert, passiert dir zuerst.“

Der leitende Offizier trat heran und betrachtete sie aus zwei Metern Entfernung. „Werden Sie sie erschießen?“

„Es steht auf meiner heutigen Liste“, sagte Ana. „Aber die Liste ist lang und der Tag war anstrengend. Ich habe vielleicht keine Zeit dafür. Wer bist du?“

„Ich bin Màrius Boadella. Sie können mich Boadella nennen. Das ist mein nom de guerre.“

„Nom de guerre? Na, das kann ja heiter werden“, murmelte Ana. „Gleich ruft er noch 'Vive la révolution'.“

„Dies sind die Männer und Frauen der Task Force Boadella.“

„Zweifellos nach dir benannt“, sagte Ana.

„Diese Ehre wurde mir zuteil“, stimmte der Mann zu. „Warum wollen Sie Frau Kay erschießen?“

„Heißt sie so?“, fragte Ana.

„Ich habe keine Ahnung. So kenne ich sie. Frau Kay, ich dachte, Sie wären nicht auf dem Planeten und würden Waffen beschaffen.“

„Und jetzt bin ich mit ihnen zurück, Boadella.“

„Davon wurden wir nicht in Kenntnis gesetzt. Unsere Vereinbarung war, zu teilen.“

„Ich bin gerade erst gelandet. Wir werden teilen.“

„Oder vielleicht hatten Sie vor, uns nichts davon zu erzählen und sie für sich zu behalten.“

„Wir können uns natürlich auf eine gerechte Aufteilung einigen“, sagte Kay.

„Jetzt, wo wir Sie gefunden haben. Nun, wir werden diese Waffen selbst in Besitz nehmen. Wir können sie genauso gut einsetzen wie Sie. Und wir werden entscheiden, wie sie aufgeteilt werden.“

„Sie sind noch nicht bezahlt worden“, sagte Ana.

„Das ist nicht mein Problem“, sagte Boadella.

„Stimmt nicht, Sie wurden voll bezahlt, das Doppelte von dem, was Ihnen angeboten wurde“, sagte Kay.

„Aber erst in drei Monaten gültig“, sagte Dirk, „und wir brauchen auch noch einen weiteren Schlüssel.“

„Den besorge ich Ihnen in drei Monaten, nachdem Sie uns in allem ausgebildet haben.“

„Was ...“

„Nicht mein Problem ist“, sagte Boadella. „Geben Sie uns diese Waffen.“

„Nein“, sagte Dirk.

Boadella gab ein Zeichen und die Trupps hinter ihm hoben ihre Gewehre. „Hände hoch!“

Die Crew hob die Hände, außer Ana, der seinen Revolver weiterhin auf Kay richtete.

„Sir“, sagte Boadella, „legen Sie Ihre Waffe nieder.“

„Nein. Ich habe dieser Dame ein Versprechen gegeben.“

„Und das wäre?“

„Dass ich sie als Erste erschießen würde, falls jemandem etwas zustößt.“

„Oh.“ Boadella stemmte die Hände in die Hüften. „Ich billige dieses Versprechen. Sie dürfen Ihre Waffe behalten. Wie heißen Sie?“

„Du kannst mich Senior Zenturion Anastasios nennen, Kleiner.“ Ana drehte sich zu Dirk um und zwinkerte ihm zu, sodass Boadella es nicht sehen konnte. „Der hochnäsig aussehende Kerl ist Herzog Durriken Friedel, ehemals kaiserliche Marine.“

„Ein imperialer Herzog. Hier? Sie sind Herzog Friedel?“

„Da ich hier in militärischer Funktion bin, sollten Sie meinen Rang verwenden. Ich bin Kommandant in der imperialen Marine.“

„Ein Pilot?“

„Interstellar und interplanetar, ja. Auch für alle orbitfähigen Schiffe.“ Dirk ließ seine Hände sinken. „Lee ist unser Navigator und außerdem Arzt. Gavin ist unser Schiffsingenieur. Dena ist unsere Spezialistin für Überleben in der Wildnis und Scruggs hier ist Anas Assistentin.“

„Diese Waffen sind vom Imperium?“, fragte Boadella.

„Das Imperium duldet keinen Schmuggel“, sagte Dirk. „Sie unterstützen Ihre sogenannte Rebellion nicht, wie sie deutlich gemacht haben. Dieser Planet steht unter Vertragsschutz und gilt allgemein als im Einflussbereich der Nats, aber vielleicht würden die Konföderierten das bestreiten.“

„Es ist kein Aufstand“, sagte Boadella. „Wir sind die rechtmäßige Regierung von New Oregon.“

„Das geht mich nichts an.“

„Und was geht Sie etwas an?“, fragte Boadella.

„Meine Angelegenheiten sind meine Sache“, sagte Dirk. „Aber ich bin neugierig, wie Sie glauben, dass das Töten eines imperialen Herzogs und seiner handverlesenen Crew Ihrer Sache helfen wird. Ich bin besonders neugierig, wie Sie planen, mehr Waffenlieferungen zu bekommen, wenn Sie die Besatzungen der Schiffe töten, die die Blockade durchbrechen.“ Dirk ließ seine Hände fallen. „Ich denke, wir können jetzt alle die Hände runternehmen.“

Die anderen ließen ihre Hände sinken. Boadella winkte seinen Truppen zu und alle entspannten sich.

„Nun“, sagte Dirk, „diese Waffen sind für die föderalistischen Truppen, die die Regierung unterstützen. Aber wir haben auch einige geschäftliche Angelegenheiten. Haben Sie die Bezahlung?“

„Das ist nicht meine... Verpflichtung“, sagte Boadella.

„Sie werden in drei Monaten bezahlt“, sagte Kay.

„Das war nicht die Vereinbarung und apropos Vereinbarungen, wie wollten Sie diese Waffen entladen, wenn diese... republikanischen Herren und Damen nicht aufgetaucht wären?“

Eine zweite Gruppe von Lastwagen fuhr von Süden heran, auf der gegenüberliegenden Seite der geparkten republikanischen Lkws. Ihre Motoren waren von den noch laufenden republikanischen Motoren übertönt worden. Acht Lastwagen fuhren in einer Reihe unter ihnen auf. Besatzungen von je drei Mann mit Gewehren sprangen aus den Fahrerkabinen und kletterten den Hügel hinauf, die Gewehre im Präsentiergriff auf die Gruppe gerichtet.

„Ich habe ein paar Ideen“, sagte Kay.

***

Die beiden Gruppen standen sich gegenüber, Waffen bereit, aber nicht aufeinander gerichtet. Kay ging zurück, um mit Sergeant Shamus zu sprechen. Boadella ließ seine republikanischen Trupps den föderalistischen gegenüberstehen und die beiden Gruppen starrten sich von gegenüberliegenden Seiten der Heart's Desire aus an.

„Wir haben ein Problem“, sagte Dirk. „Oder eine Gelegenheit, vermute ich. Kommt aufs Gleiche raus. Kay hat mir zwar zwei Kreditchips gegeben, insgesamt fünfzigtausend Kredits. Das Problem ist, sie sind zeitlich gesperrt. Entweder brauchen wir einen anderen Schlüssel oder wir müssen drei Monate warten, um bezahlt zu werden.“

„Ich will nicht drei Monate warten“, sagte Gavin. „Lass uns den Schlüssel besorgen.“

„Normalerweise würde ich Zenturion schicken, um ihr Angst einzujagen, aber aus irgendeinem Grund hat sie keine Angst vor ihm.“

„Das liegt daran, dass sie weiß, dass er von ihr angezogen ist“, sagte Dena. „Er macht ganz verliebte Augen, also weiß sie, dass er ihr nicht wehtun wird.“

„Er hat ihr einen Revolver ins Gesicht gehalten und gesagt, er würde sie erschießen“, sagte Scruggs.

„Das ist seine Art zu flirten“, sagte Dena. „Männer sind in dieser Hinsicht irgendwie dumm. Sie zeigen nicht immer, was sie meinen.“

„Er flirtet, indem er sie mit einer Waffe anstupst?“

„Hast du nie erlebt, dass irgendein Junge dir die Haare gezogen hat oder sowas, als du jünger warst, dich geärgert hat und sich später herausstellte, dass er in dich verknallt war?“

„Nie“, sagte Scruggs. „Nie, nur Jimmy McFarleigh in der Mittelstufe. Er hat jahrelang immer an meinen Zöpfen gezogen, aber er... Oh. Oh.“

Dena hob eine Augenbraue. „Er hat jahrelang an deinen Zöpfen gezogen und du kapierst das erst jetzt?“

„Er war irgendwie süß“, sagte Scruggs. „Ich hab's nicht gerafft.“

„So aufregend pubertäre Schwärmereien auch sind, wir sollten über unsere aktuelle Situation sprechen“, sagte Ana. „Ihr wisst schon, die zwei Gruppen, die uns töten wollen.“

„Sie wollen uns nicht beide töten“, sagte Dirk.

„Noch nicht. Noch nicht.“

„Sie wollen die Waffen“, sagte Dirk. „Sie werden nicht direkt gegeneinander kämpfen, es sei denn, etwas Größeres passiert. Wir können das immer noch regeln.“

„Aber wollen wir“, sagte Gavin, „das überhaupt regeln? Können wir nicht einfach abhauen?“

„Das werden sie uns nicht erlauben. Wenn der einzige Weg, an diese Waffen zu kommen, darin besteht, uns zu töten, werden sie genau das tun.“

„Lass uns das Plan B nennen“, sagte Dena. „Oder sogar Plan C.“

„Sie wollen Ausbilder“, sagte Ana. „Warum bleiben wir nicht und bilden sie aus?“

„Sie ausbilden?“ sagte Lee. „Sie hier ausbilden?“

„Es sind Truppen. Sie führen Krieg. Sie haben Waffen. Warum nicht das zusätzliche Geld nehmen und ihnen ein oder zwei Dinge beibringen? Es ist ja nicht so, als hätten wir in nächster Zeit viele Termine. Unser Marinemann hier muss doch etwas über Taktik in dieser noblen Schule gelernt haben. Zumindest Logistik oder sowas in der Art. Die Navigatorin“ – Ana wedelte mit seinem eingegipsten Arm – „ist auch Arzt, ich wette, davon haben sie nicht genug. Der Ingenieur kann ihre Mikrowellen reparieren. Scruggs kann mir helfen.“

„Glaubst du, du kannst ihnen helfen?“, sagte Dirk.

„Ich habe Schlimmeren geholfen“, sagte Ana, „mit weniger.“

Boadella erhob seine Stimme und schrie etwas zu Kay, die zurückschrie. Beide Seiten hoben ihre Gewehre. Boadellas und Kays Stimmen senkten sich, aber die Gewehre nicht.

„Und eines können wir hier auf keinen Fall gebrauchen und das ist ein Feuergefecht“, sagte Gavin. „Nichts Gutes wird dabei herauskommen. Weder für uns noch für sie.“

„Noch etwas“, sagte Ana. „Und es ist nicht mein Ding. Ich werfe es nur für den Rest von euch in den Raum. Diese Leute sind die legitime Regierung. Das stimmt. Diese Sozialdemokraten hatten definitiv Hilfe von den Nats. Das ist eine von den Nats inspirierte Machtübernahme.“

„Und warum kümmert uns das?“, sagte Dirk.

„Weil dieser Planet dem Imperium freundlich gesinnt war, dem Imperium, dem du jahrelang gedient hast.“

„Das mich auch ins Gefängnis gesteckt hat.“

„Das ist deine Schuld, nicht die des Imperiums“, wies Ana hin. „Wenn du besser in deinem Job gewesen wärst, hätten sie dich nicht einsperren müssen.“

„Das ist eine ziemlich gemeine Art, es zu betrachten“, sagte Dirk.

„Und trotzdem nicht unzutreffend“, sagte Ana. „Aus geopolitischer Sicht sind diese Leute sozusagen de facto Verbündete des Imperiums, wenn auch nichts anderes, mit vielen anderen echten verbündeten Planeten in der Nähe des Nationalen Raums, die genau beobachten werden, was das Imperium hier tut. Sie werden verstehen, dass es keine direkte Hilfe geben kann, aber ein geheimes Kader, das ankommt, um ihnen im Kampf zu helfen. Das wird gut klingen.“

Ana gestikulierte zu den streitenden Gruppen. „Vielleicht sollten wir ihnen helfen, einfach weil es das Richtige ist.“

„Du sagst uns, wir sollen das Richtige tun?“, sagte Dirk.

„Ja.“

„Lee, was für Drogen hast du ihm gegeben?“, fragte Gavin.

„Mehr als ich hätte sollen“, sagte Lee. „Aber er hat recht. Es wäre schön, zur Abwechslung mal das Richtige zu tun.“

„Wenn wir das tun, will ich mehr Geld“, sagte Gavin.

„Ich habe da ein paar Ideen“, sagte Dirk. „Ich kann uns mehr Geld beschaffen.“

„Ich bin immer glücklich, Dinge in die Luft zu jagen“, sagte Ana.

„Mir gefällt das nicht“, sagte Gavin. „Ich habe mich nicht dafür gemeldet, Fußsoldat zu sein.“

„Dann geh nicht mit. Bleib beim Schiff“, sagte Dena. „Ich hätte nichts dagegen, für eine Weile in die Wälder zu gehen.“

„Vermisst du das alte Leben, Naturmädchen?“, sagte Ana. „Im Wald leben, dein eigenes Essen töten, Feuer machen, indem du zwei Stöcke aneinander reibst?“

„Irgendwo bleiben, das nicht nach Füßen riecht, so viel Wasser haben, wie ich will und neue Leute zum Reden. Dieser Teil gefällt mir.“

„Was? Bin ich kein fesselnder Gesprächspartner?“

„Wenn ich über Waffenkaliber reden will, ja. Oder darüber, wie ich meine eigene Munition herstelle, bist du es. Aber ich hätte gerne eine etwas breitere Auswahl an Gesprächsthemen“, sagte Dena. „Und für das Geld kann ich den Leuten zeigen, wie man im Wald Feuer macht.“

„Pilot“, sagte Lee, „du kennst meine Einstellung dazu. Ich bin dem Imperium immer noch treu.“

„Und trotzdem willst du nicht dorthin zurück“, sagte Ana. „Das macht mich immer misstrauisch.“

„Wir sind hier“, sagte Dirk. „Sie haben Geld. Wir können in drei Monaten genug verdienen, um uns für lange Zeit abzusichern. Wenn wir vorsichtig mit dem Risiko umgehen, sollten wir in Ordnung sein. Echte Kämpfe vermeiden und das Schiff irgendwo sicher unterbringen. Und wenn die Dinge schief gehen, können wir wegfliegen.“

„Was diese armen Leute nicht können“, sagte Gavin. „Das wird für sie kein gutes Ende nehmen.“

„Willst du uns etwas mitteilen, Ingenieur?“, fragte Dirk.

„Nein. Nur dass diese Rebellionen nie gut für die Leute ausgehen, die sie kämpfen.“

„Ausnahmsweise stimme ich unserem undurchsichtigen Ingenieur hier zu“, sagte Ana. „Diese Leute haben keine Ahnung, worauf sie sich einlassen. Wir schon. Ich sage, wir nehmen ihr Geld, bleiben drei Monate und hauen dann ab. Wer ist dafür?“ Ana hob seine Hand, ebenso wie Lee, Dena und Scruggs.

„Wer ist dagegen?“, fragte Ana. Gavin hob seine Hand und ließ sie dann wieder sinken. „Ich bleibe sowieso auf dem Schiff.“

Dirk behielt seine Arme verschränkt.

„Wie stehst du dazu, Navy?“, fragte Ana.

„Ich bin hier nicht wirklich der Chef“, sagte Dirk. „Aber ich schließe mich der Gruppe an.“

„Wir brauchen jemanden, der das Sagen hat“, meinte Ana. „Und die brauchen wirklich jemanden, der das Sagen hat, so wie es aussieht. Das sollst du sein, Herr Großer Herzog.“

„Ich bin kein Bodenkommandant“, sagte Dirk.

„Nein, aber du kannst einen für die Kameras spielen“, sagte Ana. „Lauf viel herum. Besorg dir einen Kommandostab. Stolziere selbst ein bisschen, wenn wir schon dabei sind. Lass den Rest mir. Ich werde sie in Form bringen.“

Alle sahen ihn an.

Dirk entkreuzte seine Arme. „Gut, ich gehe und spreche mit unserem neuen Arbeitgeber.“

„Das Abenteuer wartet“, sagte Scruggs.


Kapitel 25

Die republikanischen und föderalistischen Gruppen standen dem Heart's Desire zwischen ihren beiden Reihen von Lastwagen gegenüber. Sie richteten ihre Gewehre nicht aufeinander, aber jeder mit einer Waffe hatte die Hand daran.

„Wir nehmen jetzt unseren Anteil“, sagte Boadella. „Die Hälfte aller Waffen, die angekommen sind.“

„Diese wurden mit föderalistischen Geldern gekauft“, erwiderte Kay. „Es sind unsere Waffen. Sobald wir sie inventarisiert haben, werden wir die Lieferung eures Anteils arrangieren.“

„Ich bin nicht überzeugt, dass das passieren wird“, sagte Boadella.

„Du zweifelst an meinem Wort?“, fragte Kay.

„Ich zweifle an eurer Bilanz“, entgegnete Boadella. „Du weißt genau, dass es in der Vergangenheit Vorfälle gab, bei denen wir nicht unseren gerechten Anteil bekommen haben.“

„Das war nicht ich und es gab auch Probleme mit den ursprünglich von der Konföderation gelieferten Vorräten.“

„Das war auch nicht ich“, sagte Boadella. „Ich denke...“

„Ich denke, wir sollten uns beeilen, bevor diese Flugzeuge hier ankommen“, unterbrach Sergeant Shamus.

Dirk und die anderen kamen hinzu.

„Flugzeuge? Welche Flugzeuge?“

„Zwei Bodenkampfflugzeuge sind von der Hauptstadt aus auf dem Weg hierher. Sie werden bald hier sein. Wir müssen die Dinge schnell klären.“

„Wir müssen diskutieren...“, begann Boadella.

„Nein, müssen wir nicht“, sagte Dirk.

„Hören Sie, Herr Imperialer...“

Dirk schnippte mit den Fingern. „Sei still. Und es heißt nicht Herr Imperialer. Mein Rang ist Unterkommandant. Benutze ihn von jetzt an. Ich werde entscheiden, wer welche Waffen wann bekommt und wie sie eingesetzt werden.“

„Sie sagten, dass Sie nicht hier wären, um das Imperium zu vertreten...“

„Sir Boadella“, sagte Ana. „Wenn Sie und Ihre Leute nur einen Moment nachdenken, glauben Sie wirklich, dass die Ankunft eines erstklassigen Marineoffiziers und seines Unterstützungspersonals mit einem ganzen Schiff voller Waffen, die irgendwie durch die Blockade gekommen sind, ein Zufall ist? Eine imperiale Blockade?“

„Wir hatten bereits früher Lieferungen...“

„Nicht so gute. Nicht so viele. Nicht mit dieser Art von Besatzung, die sie begleitet. Offensichtlich will euch jemand irgendwo Hilfe geben. Aber wenn ihr sie ablehnt, wird das sicher das Ende der Hilfe sein. Und der Besatzungen. Und des Blockadedurchbruchs und der Waffen.“ Ana verschränkte die Arme. „Mein Lord Herzog, wenn diese Leute unsere Hilfe nicht brauchen, dann lassen Sie uns ihnen diese zum Streiten überlassen und verschwinden. Und sagen Sie den anderen, dass es keinen Sinn hat zu kommen.“

„Welche anderen?“, fragte Boadella. „Gibt es noch andere?“

Dirk blinzelte, dann grinste er. „Zenturion, bitte sprich nicht über Dinge, die nicht geteilt werden können. Aber das ist ein guter Vorschlag. Herr Boadella, Frau Kay, entweder entscheide ich, wie diese Aufteilung verläuft und ihr befolgt meine Befehle oder wir lassen euch in Ruhe aufeinander schießen und das war's dann mit meiner Crew. Und mit unseren Freunden. Allen Freunden, die wir haben könnten. Nun?“

Kay grinste und salutierte dann vor ihm. „Wie du wünschst, Unterkommandant Friedel. Deine Befehle?“

Dirk hob eine Augenbraue in Richtung Boadella. „Nun?“

Boadella und der Sergeant gingen zurück zu ihren Truppen und berieten sich.

Dirk beugte sich zu Kay hinunter. „Fünfzigtausend Kredits in drei Monaten. Das ist die Bezahlung für die Waffen. Wir nehmen sie an. Wenn ihr wollt, dass wir euch ausbilden und beraten, sind das weitere fünfundzwanzigtausend.“

Kay griff in ihre Tasche und zog einen weiteren Kreditchip heraus. „Okay.“

Dirk blickte auf ihre Tasche. „Wie viele von denen hast du da drin?“

„Genug. Was ist mit diesen Hohlköpfen?“

„Lass mich das regeln“, sagte Dirk. „Zenturion und ich können das.“

„Hervorragend, wie Ana sagen würde.“

Die Diskussion in Boadellas Gruppe war hitzig geworden, aber dann warf Boadella die Hände hoch und zischte etwas. Alle wurden still und Boadella stampfte zurück zu Dirk. „Na gut. Wenn Sie, Herr Imperialer, entscheiden, wie die Waffen aufgeteilt werden, werden wir zustimmen. Vorausgesetzt, wir bekommen auch einige der Ausbilder dazu.“

Dirk verschränkte die Arme und starrte Boadella an. Sein Sergeant murmelte ihm etwas ins Ohr. Boadella verzog das Gesicht, wandte sich dann Dirk zu und salutierte. „Entschuldigung, Unterkommandant.“

Dirk löste seine verschränkten Arme. „Frau Kay, haben Sie einen Ort, wo das Schiff versteckt werden kann? Einer unserer Container wurde bei der Landung beschädigt. Wir brauchen eine sichere Basis, um daran zu arbeiten, eine, die die Nats nicht finden werden.“

„Wir haben einen Platz im Norden“, sagte Kay. „In der Nähe eines Sees, außerhalb der Reichweite der geostationären Satelliten. Dort könnt ihr das Schiff reparieren.“

„Hervorragend“, sagte Dirk. „Herr Boadella, dieser Container dort“ - er zeigte auf den abgeworfenen Backbordcontainer - „enthält eure Waffen. Gemischte Kleinwaffen und Granaten. Sie sind bereits in zwei Lastwagen verladen. Die Lastwagen sollten fahrbereit sein. Bringen Sie Ihre Mannschaften dort hinein und starten Sie sie. Frau Kay wird die beiden hier bekommen“ - er zeigte auf einen abgeworfenen Steuerbordcontainer - „ebenfalls zwei Lastwagen. Den verbleibenden Container werden wir für den Flug sichern und später reparieren. Zenturion?“

„Sir?“ sagte Ana und nahm Haltung an.

Dena unterdrückte ein Kichern.

„Wie wirst du dein Ausbildungsteam einteilen?“

Ana blickte auf Boadellas Gruppe und dann auf Kays. „Herr Boadellas Gruppe braucht es dringender. Ich selbst, Gefreite Scruggs und Frau Dena werden ihn begleiten. Der Rest von euch sollte mit Frau Kay weitergehen und das Schiff organisieren.“

Dirk beugte sich hinunter und sprach leise. „Ana, bist du dir da sicher?“

„Ja“, flüsterte Ana zurück. „Kays Leute sind besser ausgebildet und diszipliniert, das sieht man. Du, der Punk und die Sanitäterin werden in einem Bodenkampf nicht viel nützen, es sei denn, er findet in einer Bar statt. Ich kann die beiden Mädels mit diesen republikanischen Idioten am Leben erhalten und sie ausbilden. Ihr drei ladet den letzten Container aus. Macht das Schiff startklar. Überlegt, wie wir hier rauskommen. Ich habe ein planetares Kommunikationsgerät in meinem Zimmer. Ich kann mit euch in Verbindung bleiben. Kay hat etwas Heimliches vor und das involviert ein Raumschiff. Darum kannst du dich kümmern. Kommt einfach zurück und holt uns, falls etwas schiefgeht.“

„Hast du keine Angst, dass ich dich zurücklasse? Oder abhaue, sobald wir ausgeladen haben?“

„Erstens würdest du nicht dein ganzes Geld bekommen, wenn du uns zurücklässt. Zweitens wären Lee und Gavin verärgert.“

„Das Geld ist in meiner Tasche. Ich könnte es benutzen, um Gavin zu bestechen und Lee hört auf mich.“

„Aber dann müsstest du auch Scruggs zurücklassen.“

„Und wer von ihnen wäre darüber verärgert?“

„Du wärst es, Navy, du wärst es“, sagte Ana. „Sie zurücklassen? Das ist etwas, das du nicht tun wirst.“ Ana klopfte Dirk auf die Schulter und ging dann zu Boadellas Gruppe hinüber. „Ihr habt den Unterkommandanten gehört. Öffnet diesen Container. Bringt diese Lkws in Bewegung. Und SICHERT ZUERST DIESE GEWEHRE“, sagte Ana.

Boadella brüllte und seine Truppen stoben auseinander.

Kay nickte Sergeant Shamus zu und er wählte eine Gruppe von vier aus und schickte sie los, um den anderen Container aufzuschließen.

Dirk verschränkte die Hände hinter dem Rücken und schritt hinüber. „Sergeant Shamus, nicht wahr?“

„Jawohl, Sir?“

„Diese Flugzeuge, die Sie erwähnt haben. Wann werden sie hier sein?“

Die Luft dröhnte und ein tief fliegendes Flugzeug donnerte über sie hinweg. Alle Pflanzen zitterten und ein Haufen zersplitterter Ranken wurde von der Spitze der Heart's Desire geblasen und fiel zu Boden.

„Sehr bald jetzt, Sir“, sagte Shamus.


Kapitel 26

„Ladet diese Container jetzt sofort aus!“, schrie Ana. „Los, los, los!!!! Scruggs, Dena, holt eure Waffen und das Überlebenspaket für feindliche Umgebungen, das Dena zusammengestellt hat und dann kommt raus. Scruggs, hol die Funkgeräte aus meinem Zimmer. Bring mein Gewehr mit. Pilot, mach dich bereit, das Schiff zu starten, sobald die Lkws unterwegs sind. Ingenieur, jetzt wäre es ein guter Zeitpunkt, um einen Peilsender zu aktivieren, um Verwirrung zu stiften. Einen imperialen Peilsender. Verstanden?“

„Verstanden“, sagte Gavin. „Skipper, ich werde alles hochfahren und den Peilsender aktivieren. Du und Lee müsst den anderen Container sichern.“

Dirk, Lee und Gavin rannten los.

Ana deutete auf die anderen. „Frau Kay, Boadella, Shamus, mit mir!“

Ana marschierte zum nächsten Lkw und zeigte auf die Motorhaube. „Jemand soll eine Karte dieser Gegend anzeigen. Sofort.“ Shamus fummelte an seinem Kommunikator herum und eine topografische Karte der Gegend erschien.

„Gut, welche feindlichen Kräfte gibt es hier in der Nähe?“, fragte Ana.

„Wir nehmen keine Befehle von dir entgegen. Was lässt dich glauben, du könntest hier Forderungen stellen?“, fragte Boadella.

„Gar nichts“, sagte Ana. „Aber während ihr darüber streitet, wer hier das Sagen hat, werde ich die verfügbaren Informationen auswerten, mich im Kampfgebiet orientieren, eine Entscheidung treffen und danach handeln. Dann werde ich diesen Prozess wiederholen. Angesichts meiner Erfahrung im Vergleich zu eurer, gehe ich davon aus, dass ich mit dem Großteil der Waffen entkommen sein werde, während ihr noch eure Argumente für die Führungsrolle zusammentragt.“

Shamus tippte und eine Auswahl von Lichtern erschien weit im Süden und Westen. „Das sind die nächstgelegenen SozDem-Garnisonen. Sie haben Lkws, aber sie sind keine schnelle Eingreiftruppe oder so. Es wird eine Weile dauern, bis sie auf der Straße sind. Wenn wir uns bald in Bewegung setzen, werden sie uns nicht einholen können.“

„Wir sollten zuerst die Aufteilung der Waffen besprechen“, sagte Boadella.

„Besprecht es ruhig. Aber nicht mit mir“, sagte Ana. „Wohin gehen diese Waffen? Was ist ihr endgültiges Ziel?“

Kay schüttelte den Kopf in Richtung Shamus. Ana bemerkte den Blick. „Wollt ihr es wirklich nicht vor den anderen sagen?“

„Wir alle haben unsere Geheimnisse, Ana“, sagte Kay.

„Beim fettigen Knöchel des Kaisers“, sagte Ana. Er knirschte mit den Zähnen. „Schön. Dann wenigstens die Richtung? Norden? Westen?“

Kay brummte. „Hauptsächlich nördlich von hier.“

„Ich bestehe auf einer gleichmäßigen Aufteilung“, sagte Boadella.

„Hervorragend“, Ana stach auf die Karte ein. „Ich sehe diese Kreuzung hier im Norden. Dann führt sie zu diesen Straßen, zwei hier, diese drei dort. Acht Lkws von euch, zwei von euch, Boadella. Boadella, stehen diese beiden auf dem Grat unter eurem Kommando?“

„Das sind republikanische Einheiten, ja.“

„Vier von euch. Ist bei allen der Tank voll?“, fragte Ana. „Kein Bedarf für einen Tankstopp.“

„Alles bereit“, sagte Kay.

„Zwölf Laster hier, vier sobald wir die Waffen ausgeladen haben.“ Hinter Ana brüllte ein Motor auf und einer von Kays neuen Lastwagen fuhr los. „Ausgezeichnet. Lass die anderen auch losfahren.“

„Der Laster ist ziemlich ramponiert“, sagte Shamus. „Hat den jemand gegen eine Wand gefahren oder was?“

„Vertrau niemals einem Raumpiloten am Boden“, erwiderte Ana. „So gehen wir vor. Fahr alle hier runter.“ Er zeigte auf die Karte. „Dieses Gebiet dort. Ich sehe Bäume und dann ein Feld. Versteckt die Laster in den Bäumen. Teilt sie in acht Gruppen zu je zwei auf. Verteilt die Waffentransporter. Nie zwei davon zusammen. Sobald die Waffen dort unten sind, mischt alle Laster durcheinander und schickt dann alle 90 Sekunden eine Gruppe los. Jede Zweiergruppe nimmt eine andere Route. Eine hier lang, eine hier, dann zwei hier runter und dann teilen sie sich hier. Dann das Ganze noch mal, vielleicht schickt ihr ein paar diese lange Straße hier runter. Aber mischt sie in den Bäumen durch. So können die Flieger nicht erkennen, welche Gruppe was transportiert und sie können nicht alle angreifen. Irgendwas wird durchkommen. Ihr beide sagt euren Truppen, welche Routen sie nehmen sollen. Verstanden?“

„Eure Laster sehen anders aus als unsere“, meinte Shamus. „Die Piloten können das erkennen.“

„Jetzt sind es eure Laster. Laster, für die ihr übrigens nicht bezahlt habt“, erwiderte Ana. „Aber sie sehen für uns anders aus, weil wir direkt daneben stehen. Aus dreitausend Metern Höhe sehen sie gleich aus und Piloten sind nicht besonders schlau. Sie schießen gerne auf Dinge, die sich bewegen. Wenn wir alle mehr oder weniger gleichzeitig in Bewegung setzen, werden sie verwirrt sein. Wahrscheinlich metzeln sie stattdessen die örtliche Kuhherde nieder.“

„Wo wirst du sein?“, fragte Kay.

„Das wird uns Herr Boadella sagen. Wir fahren aber alle im selben Laster. Wir werden nicht getrennt.“

„Du kommst mit mir?“, fragte Boadella. „Aber ich dachte...“

„Aber was, wenn ausgerechnet der getroffen wird?“, warf Kay ein.

„Dann sterben wir einen glorreichen Tod im Dienste des Imperiums“, sagte Ana.

„Du meinst, für die Revolution“, korrigierte Boadella.

„Nein. Nein, das meine ich nicht“, entgegnete Ana. „Ich bin kein Teil deiner Revolution. Oder deiner Verteidigung. Wie auch immer. Wir sind wegen des Geldes hier.“

Shamus zeigte auf die Karte. „Ich schicke meine ersten zwei hier und hier lang. Ihr, Republikaner schickt die nächsten zwei raus. Sucht euch eure Route aus. Dann schicken wir zwei hinter euch her auf diesen breiten Routen. Dann kann euer letzter unserem folgen oder wie auch immer und den letzten beiden sage ich, sie sollen fahren, wohin sie wollen.“

„Welche werden die Waffen haben?“, fragte Boadella.

„Nicht wichtig für dich“, sagte Shamus. „Kay?“

„Macht es. Los“, sagte Kay.

Shamus rannte los und schrie verschiedenste Befehle. Sein zweiter Laster donnerte aus dem Container und er winkte ihn den Hügel hinunter. Boadella lief zu seiner Gruppe zurück, als sein erster Laster sich mühsam aus dem Container schob.

„Ist das eine Abschleppstange in diesem Kühlergrill?“, fragte Kay. „Hast du diese Laster absichtlich ineinander gerammt?“

„Ein Zweck setzt Planung voraus“, sagte Ana. „Es war einfach eine Reihe unglücklicher Zufälle.“

Flugzeugmotoren dröhnten aus dem Süden und alle rannten durcheinander.

„Weitergehen!“, rief Ana. „Weitergehen! Wir sind vorerst sicher. Sie werden noch nicht schießen.“

Der Himmel verdunkelte sich, als zwei Kampfjets über sie hinwegdonnerten.

„Was machen diese Flugzeuge?“, fragte Kay. „Woher wusstest du, dass sie nicht schießen würden?“

„Sie rufen ihre Basis an, um Befehle einzuholen“, sagte Ana. „Das war keine geplante Operation. Sie sind sich nicht sicher, ob sie feuern sollen oder nicht. Und wenn ich mich nicht täusche, hat Ingenieur gerade ein imperiales Funkfeuer aktiviert. Eine imperiale Korvette ist im Orbit und das Letzte, was die provisorische Regierung des souveränen Planeten New Oregon will, ist, einen imperial registrierten Frachter in die Luft zu jagen, während die imperiale Marine zusieht. Das würden sie nicht gut aufnehmen.“

„Du vergisst, dass dieses Schiff voll mit Waffen ist“, sagte Kay.

„Welche Waffen?“, entgegnete Ana. „Wir lieferten Malbücher für Schulkinder, steht so im Manifest. Und sobald wir zu eurer Basis kommen, können wir den Rest loswerden.“

„Dieser eine Container kann uns den Strick bringen“, sagte Kay.

„Das wissen sie nicht. Sie werden das Risiko nicht eingehen. In ein paar Minuten werden sie Lastwagen in alle Richtungen davonrasen sehen und richtig vermuten, dass unsere Lieferung abgeschlossen ist und sie die Fahrzeuge verfolgen müssen. Dem Schiff wird nichts passieren. Sie werden den Befehl erhalten, die Lastwagen zu verfolgen. Sobald das geschieht, wird Pilot abheben und in der Verwirrung entkommen.“

„Das ist ein großartiger Plan“, sagte Kay. „Ich wusste, es gab einen Grund, warum ich dich angeheuert habe.“

Scruggs und Dena kamen in Hautanzügen mit getarnten Overalls darüber angelaufen, trugen schwere Stiefel, hatten große Rucksäcke geschultert und Gewehre in der Hand. Scruggs hatte ihre Overalls individ

ualisiert, indem sie einen Schulteraufnäher mit einem stilisierten Raumschiff-Motiv hinzugefügt hatte. Dena hatte ihre so anpassen lassen, dass sie ihre Figur besser zur Geltung brachten.

„Was machst du mit einem Gewehr, Naturmädchen?“, fragte Ana.

Dena reichte ihm einen Rucksack. „Es ist Scruggs' Gewehr. Sie hat mich deins nicht anfassen lassen.“

Ana schulterte seinen Rucksack mit Schwierigkeiten, sein Gips machte ihn ungeschickt. Scruggs gab ihm sein Gewehr und ein Funkgerät. „Es waren nur zwei in deinem Quartier, Zenturion.“

Ana winkte das Funkgerät ab. „Ich habe nicht genug Hände. Du und sie behaltet je ein Funkgerät. Ich werde über euch mit allen kommunizieren.“

Boadella kam angelaufen und zeigte auf einen Lastwagen. „Zenturion, du und deine Gruppe fahrt mit dem da. Ich werde in einem anderen sein. Der Fahrer weiß, wohin er euch bringen soll.“

„Hoffentlich überlebt der Fahrer dann“, sagte Ana.

Dirk lief die Rampe halb hinunter. „Wir heben ab, sobald wir Koordinaten haben, Kay. Wir brauchen Anweisungen.“

Kay lächelte. „Das ist ein großartiger Plan. Bis bald, Zenturion.“ Sie beugte sich vor und drückte Ana einen großen, feuchten Kuss auf die Lippen.

Nach fünf Sekunden reagierte Ana und erwiderte ihre Umarmung. Sie löste sich und rannte zur Rampe.

Scruggs' Augen weiteten sich und Dena kicherte. Ana lud sein Gewehr durch. „Wenn eine von euch jemals irgendjemandem davon erzählt, werde ich euch mit einer Schaufel zu Tode prügeln und dann eure Leiche erschießen. Abmarsch.“ Er rannte zum wartenden Lastwagen.

***

„Wohin fahren wir?“, fragte Lee, während sie sich anschnallte.

„Dorthin, wo unser neuer Arbeitgeber uns haben will“, sagte Dirk und führte die Startsequenz durch.

Kay kam an und schnallte sich im hinteren Teil des Kontrollraums an. Sie gab Lee eine Reihe von Koordinaten. Lee gab sie in den Computer ein und zeichnete eine Route nach.

„Diese Flugzeuge“, sagte Dirk. „Welche Art von Waffen haben sie?“

„Planst du, zurückzuschießen? Seid ihr nicht unbewaffnet?“

„Sind wir. Aber ich will wissen, was ich vermeiden muss.“

„Es sind leichte Turboprop-Aufstandsbekämpfungsflugzeuge der Union der Nationen“, sagte Kay. „Das Exportmodell. Sie sind nicht schnell für Flugzeuge - vielleicht höchstens vierhundert Kilometer pro Stunde. Besatzung von einem. Ihre Ausdauer beträgt vier Stunden. Bei einem zweistündigen Flug von ihrer Basis hierher wurden sie also nicht als Problem erwartet. Sie werden nicht lange bleiben können.“

„Waffen?“, fragte Dirk und tippte auf grüne Knöpfe an seiner Konsole.

„Maschinengewehr mit dreihundert Schuss. Vier Pylone können fünfhundert Kilogramm Munition tragen. Ungelenkte Munition. Vier Hundert-Kilo-Bomben, vier Fünfundsiebzig-Kilo-Raketen oder vier Sechserpacks mit Zehn-Kilo-Raketen. Alle werden visuell gelenkt.“

„Sensoren?“

„Funkfrequenz-Peilgeräte für die Landung auf Flughäfen und zur Zielführung. Sie können ein Standard-GPS-Paket haben, aber diese hier haben es nicht, weil wir hier keine vollständige Satellitenkonstellation haben. Sie können einen Infrarot-Erfassungsbehälter tragen. Aber nur einer von zehn wird den haben und der Behälter ist sichtbar und beeinträchtigt die Stabilität in der Luft. Die Chancen, dass einer dieser beiden ihn hat, sind gering. Unterm Strich müssen sie dich sehen, um dich zu treffen.“

„Bist du dir bei diesen Angaben sicher?“, fragte Dirk.

„Absolut.“

„Woher weißt du so viel darüber?“

„Ich habe sie gekauft“, sagte Kay. „Für die Regierung. Sie sollten Teil eines Pakets sein, um uns gegen Aufständische zu verteidigen.“

„Und jetzt bist du die Aufständische“, sagte Dirk.

„So lustig ist das Leben manchmal.“

„Ingenieur“, sagte Dirk über die Gegensprechanlage. „Wir sind hier oben bereit.“

„Fahre jetzt alles hoch, Käpt'n“, sagte Gavin. „Alles grün hier. Ich weiß nicht, ob du nach draußen geschaut hast, aber wenn wir uns auch nur ein bisschen vorwärts bewegen, werden wir beim Start einen Container erwischen. Und diese Truppen könnten immer noch da draußen sein.“

„Lee?“, fragte Dirk.

Lee schaltete durch die funktionierenden Kameras. „Ich kann hier nichts sehen, Pilot. Die Lastwagen sind alle weg. Die hintere Kamera rechts zeigt nichts. Jemand könnte sich dort verstecken, aber alle Lastwagen sind verschwunden.“

„Dann lass uns von hier verschwinden“, sagte Dirk. „Wo sind diese Flugzeuge?“

„Keine Ahnung“, erwiderte Lee. „Unser Radargerät ist größtenteils abgeschattet, wenn wir am Boden sind.“

„Hervorragend, wie der Zenturion sagen würde. Lee, sobald wir in der Luft sind, werde ich so schnell wie möglich fliegen, um ihnen zuvorzukommen.“

„Wir brauchen nur einen halben Orbit“, sagte Lee. „Unser Ziel sieht nach einem unerschlossenen und unbewohnten Gebiet aus.“

„Das ist es“, bestätigte Kay. „Ein See an einem Fluss. Wir könnten Seeschiffe benutzen, um schwere Dinge reinzubringen. Wir haben dort eine Basis, von Wald bedeckt.“

Dirk tippte auf seinen Bildschirm und feuerte die Bugdüsen so stark wie möglich. Das Schiff wackelte, hob sich leicht und stieg dann höher, bis es senkrecht stand. Büschel verbrannter Weinreben flogen in alle Richtungen und Trümmer von der Landung prasselten vom zerbrochenen Bildschirm herab. Dirk wartete, bis das Schiff fast auf dem Heck stand, dann zündete er die Haupttriebwerke. Die wogenden Wolken aus Weinreben entzündeten sich sofort. Das Schiff hob ab, dichte graue Rauchschwaden quollen aus dem Dröhnen der Triebwerke. Das Schiff schwankte für einen Moment, dann rollte es nach rechts.

„Was passiert da?“, schrie Kay, als sie sich weiter neigten.

„Wir hängen an einem Container fest“, erklärte Dirk.

„Wir werden in den Boden rollen.“

Dirk schaltete die Bugdüsen ab. Sie rollten schneller, neigten sich fast seitwärts. Der Bug sank und Dirk drosselte die Haupttriebwerke auf Leerlauf.

„Wir werden mit voller Kraft in den Boden krachen“, sagte Kay.

„Warte ab“, entgegnete Dirk.

Das Schiff neigte sich nach vorne, nach unten und nach rechts, dann erschütterte es plötzlich und das Heck ruckte nach oben.

„Wir haben ihn abgeworfen. Festhalten“, sagte Dirk. Er feuerte die Bugdüsen mit voller Kraft und richtete das Schiff nach oben aus, während er gleichzeitig nach links rollte. Nach einem kurzen Zögern zündete er die Haupttriebwerke erneut und sie hoben ab und flogen davon.

„Ein Flugzeug kommt hinter uns hoch“, sagte Lee und zeigte auf die Kamera. Ein Licht blitzte auf dem Bildschirm auf. „Raketenstart.“

Licht flammte auf dem Bildschirm auf, als die Raketen beschleunigten. Das verfolgende Flugzeug drehte zur Seite ab, um einer möglichen Explosion auszuweichen.

„Diese Raketen. Welche Art von Steuerung haben sie?“, rief Dirk.

„Keine. Sie fliegen geradeaus“, schrie Kay zurück.

Dirk schaltete sofort das Haupttriebwerk ab und die Heart's Desire fiel nach unten. Er steuerte die Düsen vorsichtig und das Schiff behielt seine Ausrichtung mit dem Bug nach oben bei.

Lee schaltete durch die Kameras, dann fing sie eine vorbeifliegende Rakete auf einer oberen Kamera ein und zeigte sie auf ihren Bildschirmen. „Sie sind über uns hinweggeflogen. Können sie zurückkommen?“

„Nein“, sagte Kay, „sie haben keinerlei Steuerung - verdammt.“

Lee hatte auf eine nach vorne gerichtete Kamera umgeschaltet. Zwei Raketen schossen voraus. Die linke war nach rechts abgedriftet, als würde sie sie verfolgen und sich drehen, um ihnen zu folgen. Die rechte flog weiter geradeaus, aber ihr Zwilling neigte sich zu ihr hin und explodierte eine Sekunde später, wobei beide Raketen in der Explosion aufgingen.

Dirk aktivierte erneut kurz die Haupttriebwerke und Heart's Desire schoss nach vorne. Metallfragmente prasselten gegen die Hülle, als sie durch die Trümmerwolke jagten.

„Lee, wo sind diese Flugzeuge?“

Lee blätterte durch ihre Kameras. „Hier ist nichts. Sie haben sich abgewendet oder aufgeteilt oder so. Wir scheinen frei zu sein.“

„Auf in den Suborbit. Diese Rakete hatte eine Fehlfunktion“, sagte Dirk. „Glück für uns.“

„Dumme imperiusmverdammte Nats“, sagte Kay. „Billiges Equipment. Abzocker.“

Dirk justierte sein Armaturenbrett. „Du klingst aufgebracht. Wolltest du, dass sie uns treffen?“

„Wollen? Nein“, sagte Kay. „Damit bin ich einverstanden. Aber es ist diese Rakete, die vom Kurs abgekommen ist, die mich stört.“

„Warum sollte dich das stören?“, fragte Lee.

„Als ich im Einkaufskomitee war, habe ich extra für diese Raketen bezahlt. Es ist die Premiumversion. Ich fühle mich betrogen.“

Dirk und Lee lachten. „Na, dann bin ich froh, dass du so eine miese Verbraucherin bist“, sagte Dirk.

„Hoffe, ich bin bei den anderen genauso mies“, sagte Kay. „Irgendwelche Neuigkeiten von den Lkws?“

Lee tippte auf ihren Bildschirm und aktivierte die Funkverbindung.

„Zenturion, hier spricht Heart's Desire. Bitte antworten.“

Der Funk blieb stumm.


Kapitel 27

„Wo hast du Fahren gelernt?“, fragte Ana ihren Fahrer, während er sich am Türrahmen festhielt.

Scruggs und Dena waren zwischen ihm und ihrem Fahrer eingequetscht. Selbst mit angeschnallten Sicherheitsgurten wurden sie von einer Seite zur anderen geworfen.

Ihr Fahrer hatte den Motor aufheulen und die Räder durchdrehen lassen, sowie sie aus den Bäumen heraus auf die Straße geschleudert. Dann schlängelte er sich auf der Straße hin und her und schrie unverständliche Worte.

„Was für eine Sprache ist das?“, fragte Dena.

„Spanisch oder sowas in der Art“, sagte Ana. Er fragte noch einmal, diesmal in stockenden, aber verständlichen spanischen Worten.

Der Fahrer antwortete ausführlich und nahm dabei erst die eine und dann die andere Hand vom Lenkrad, um seine Antwort zu gestikulieren.

„Und?“, fragte Dena, nachdem das ganze Gewedel aufgehört hatte.

„Er heißt Manuel. Er ist noch nie Auto gefahren, bevor die Revolution in die Stadt kam, wie er es nannte. Er und seine Familie waren Bauern vor dem... irgendwas. Ich kenne dieses Wort nicht. Nach dem Irgendwas ist er achthundert Kilometer in die Stadt gelaufen und hat Arbeit in einer Fabrik bekommen. Dort hat er Boadella getroffen und Boadella hat ihn überzeugt, sich der Revolution anzuschließen. Boadella versteht die Dinge. Boadella wird die Revolution verwirklichen. Boadella ist großartig. Boadella hat ihm dieses Auto zum Fahren gegeben und er wird Boadella nicht enttäuschen. Boadella ist der größte Geist seiner Generation.“

„Er scheint ziemlich begeistert von Boadella zu sein“, sagte Dena.

„Ich denke, der Knackpunkt ist, wenn ich raten müsste, dass Boadella lesen kann und dieser Typ nicht“, sagte Ana. „Und ich glaube auch, dass er nicht weiß, wie lang eine Meile ist, denn er sagte, er sei fünfhundert davon in drei Tagen gelaufen.“

„Aber was soll das mit der Revolution? Ich dachte, wir unterstützen die legitime Regierung des Planeten?“, fragte Dena.

„Da gibt es vielleicht einige Meinungsverschiedenheiten darüber, wer das ist“, sagte Ana. „Dieser Boadella-Typ denkt, dass er legitimer ist als Kays Gruppe, aber er denkt auch, dass sie beide legitimer sind als die Nats. Der Feind meines Feindes ist mein Freund.“

„Tolle Geschichtsstunde, Manuel“, sagte Scruggs. „Danke.“ Sie lächelte ihn an.

Manuel hörte seinen Namen, blickte zur Seite, bemerkte dann, dass es eine attraktive junge Dame war, die mit ihm sprach, grinste zurück und plapperte auf Spanisch los.

„Was sagt er, Zenturion?“, fragte Scruggs.

„Ich bin nicht fließend, aber ich glaube, nachdem er dich genauer angesehen hat, hat er beschlossen, dass er dich sogar mehr mag als Boadella. Und er wiederholt ständig Dinge wie: 'Was macht ein nettes Mädchen wie du an einem Ort wie diesem?'„

„Was hast du ihm gesagt?“

„Ich habe ihm gesagt, dass du Spanisch lernen und etwas über die Revolution hören möchtest. Er hat angeboten, dich beides zu lehren.“

„Glaubst du, er kann mir Spanisch beibringen, Zenturion?“

„Er ist ein gut aussehender Junge. Er kann dir alle möglichen Dinge beibringen“, sagte Dena. Scruggs boxte sie in den Arm. „Was denn? Ich meinte Konjugationen und solche Sachen. Aber das ist eine gute Frage. Scruggs, warum bist du hier?“

„Abenteuer“, sagte Scruggs.

„Du könntest dabei draufgehen.“

„Ich würde lieber sterben, als nie etwas zu erleben.“

„Es gibt Schlimmeres als den Tod, wie du noch herausfinden wirst“, sagte Ana.

„Was machst du dann hier, Dena?“, fragte Scruggs.

„Ich laufe vor meinen Problemen davon“, antwortete Dena.

Der Laster kreischte um eine Kurve, kippte auf ein Räderpaar und knallte dann wieder zurück. Aus dem Laderaum waren die Schreie des Trupps zu hören. Manuel brüllte zurück und schleuderte sie von einer Seite zur anderen.

„Aber vielleicht“, sagte Dena, „hätte ich nicht ganz so weit weglaufen müssen. Was ist mit dir, Zenturion?“

„Das ist mein Job“, erwiderte Ana.

Der Trupp im Laderaum schrie und einer steckte seinen Kopf durch das Verbindungsfenster und brüllte Manuel an.

Manuel schrie zurück.

Ana streckte seine gesunde Hand aus, packte den Mann am Gesicht und schob ihn zurück. „Disparar. Disparar.“

„Zenturion?“

„Ich sage ihnen, sie sollen auf das Flugzeug hinter uns schießen.“

Manuel trat das Gaspedal durch und der Laster schoss für einen Moment nach vorne, verlangsamte dann aber, als der Motor die maximale Drehzahl erreichte. Die Soldaten im Laderaum feuerten auf das sich nähernde Flugzeug. Dann ein Rattern und Kugeln wirbelten Staub links vom Laster auf. Ein Propeller dröhnte über sie hinweg und drehte ab, um für einen weiteren Anflug in Position zu gehen.

Ana kletterte auf das Armaturenbrett, um eine bessere Sicht zu haben und fluchte, als sein gebrochenes Handgelenk ihn behinderte. „Leichtes Aufstandsbekämpfungsflugzeug. Maschinengewehr und Raketen unter den Flügeln. Sehen aus wie Raketenbehälter – Gruppen von sechs oder acht kleinen. Breite Streuung, aber kurze Reichweite.“

Manuel schrie und Ana brüllte zurück. Die Straße machte eine Biegung und sie verließen den Buschwald, in dem sie sich befunden hatten, fuhren um eine sanfte Kurve und trafen auf eine andere Straße, die genau nach Norden führte. Ein Fluss verlief dicht an einer Seite. Auf der anderen Seite erstreckte sich ein Apfelbaumhain. Sie waren eingekesselt und konnten nur nach vorne fahren.

Das Flugzeug vollführte in der Ferne eine sanfte Wendung, rollte zurück und richtete sich auf der Hauptstraße aus, auf Kollisionskurs mit ihnen, die Raketenbehälter unter jedem Flügel glänzten silbern in der untergehenden Sonne.

***

„Dieser Fluss da vorne“, sagte Kay. „Folge ihm vom Ozean aus aufwärts. Er weitet sich zu einem See und am Ufer daneben ist ein Stützpunkt.“

Dirk neigte die Steuerung und die Heart's Desire glitt den Fluss entlang. „Großer Fluss. Warum lebt hier niemand?“

„Axiale Neigung. Das ist der Sommer. Im Winter ist er zugefroren, mit zwei Metern Schnee und weiter flussaufwärts ist Permafrost. Während der Frühjahrsschmelze ist der Fluss voller Eis und wir können weder rein noch raus. Aber es ist ein großartiger Ort, um Dinge zu lagern. Es gibt viele Felsvorsprünge. Wir haben eine große Höhle gesprengt, um Sachen darin unterzubringen.“

„Wäre leicht zu finden mit Wärmebildkameras“, sagte Lee.

„Zum Glück gibt es nicht so viele Flugzeuge auf diesem Planeten und noch weniger mit Wärmesensoren.“

„Aber trotzdem sollte ein Schiff im Orbit es finden. Allein schon durch die Restwärme.“

„Siehst du die?“, fragte Kay und zeigte nach unten.

Eine Herde Tiere durchquerte den Fluss unter ihnen.

„Kühe“, sagte Dirk. „Mit Hörnern.“

„Rentiere. Und das sind keine Hörner, sondern Geweihe. Genau genommen warmblütige Säugetiere. Es gibt Millionen von ihnen. Wenn man nicht eine spezielle Untersuchung macht und alles überprüft, stören diese Herden alle Scans. Also sind wir hier sicher.“

„Bekommen wir ein Landesignal?“, fragte Dirk.

„Nein. Jedes Schiff im Orbit würde das hören“, sagte Kay. „Wenn du diese Gegenwindung passierst, flieg genau siebzehn Kilometer nach Westen und du wirst ein Felsplateau zwischen dem Fluss und einigen felsigen Hügeln sehen. Lande dort.“

Dirk flog die Schleife, drehte nach Westen ab und Lee startete einen Zähler auf ihrem Bildschirm.

„Was gibt's Neues von unseren Freunden?“, fragte Dirk.

„Alle Lastwagen sind entkommen. Es wird heute Abend sein, bevor sie an einem sicheren Ort sind, von dem aus sie Kontakt aufnehmen können. Aber ich habe noch nichts gehört.“

Dirk nickte. „Du hast 'wir' gesagt. Wir haben es in die Luft gejagt.“

„Einige Freunde von mir. Wir hatten vor der letzten Wahl eine Ahnung, dass etwas passieren würde. Die SozDems schienen zu verlieren und sie waren nicht besonders scharf darauf, dass wir an der Macht sind.“

„Ich dachte, ihr alle unterstützt hier draußen die Demokratie“, sagte Dirk. „Warum sollte sich jemand Sorgen um euch machen?“

„Es ging nicht so sehr um uns, sondern um unsere Koalitionspartner, die Republikaner. Denk daran, sie bekamen Konföd -Gelder und sie haben einige seltsame Ideen.“

„Was für seltsame Ideen?“

„Großzügige Zuschüsse für Arbeitslose. Kostenlose Gesundheitsversorgung und Bildung. Subventionierte Urlaube.“

„Das haben wir im Imperium“, sagte Dirk. „Außer den kostenlosen Urlauben.“

„Interessant, dass du immer noch 'wir' sagst“, bemerkte Kay.

„Schlechte Angewohnheit. Ich werde es korrigieren. Aber was ist falsch daran?“

„Nichts. Aber die SozDems waren weniger glücklich mit den anderen Ideen, Gefängnis für alle Mitglieder der 'herrschenden Klasse', wie sie sie nennen, Unterdrückung aller Religionen. Oh und vollständige Verstaatlichung allen Privateigentums.“

„Ups“, sagte Dirk. „Das hat wahrscheinlich einige Federn aufgewirbelt.“

„Zehn Sekunden“, sagte Lee. „Ich glaube, ich sehe deinen Platz. Sieht aus, als wären Höhlen unter diesen Klippen.“

„Lande so nah wie möglich an ihnen“, sagte Kay. „Wir werden Tarnnetze über euch legen oder euch unter den Felsen ziehen, wenn wir können.“

Dirk verringerte die Geschwindigkeit. „Ich sehe es. Was ist dann passiert?“

„Nach den Wahlen, als diese republikanischen Idioten erklärten, dass sie mit ihrem Programm vorankommen würden, gab es einige Unruhen.“

„Einige Unruhen?“

„Ihre Miliz hat einen Haufen Kirchen niedergebrannt und die Priester verprügelt.“

„Das ist schlecht“, sagte Dirk. „Haltet euch fest.“ Heart's Desire verlangsamte und näherte sich vorsichtig der Klippe. Dirk wartete, bis er weniger als fünfzehn Meter entfernt war, schaltete den Hauptantrieb aus und drehte sich von den Klippen weg, sodass sie einen einfachen Startweg flussaufwärts hatten.

„Schöne Landung, Pilot“, sagte Lee.

„Das erste Mal, dass du das sagst“, erwiderte Dirk. Er tippte die Abschaltsequenzen auf seinem Bildschirm ein. „Was ist nach den Priestern passiert?“

„Die Republikaner haben eine Schuhfabrik beschlagnahmt“, sagte Kay und löste ihren Gurt. „Eine Schuhfabrik, ausgerechnet. Die Einheimischen haben protestiert, randaliert, auf die Polizei geschossen. Dann kam eine Freiwilligengruppe der SozDem-Miliz zur Unterstützung der Einheimischen, mehr republikanische Milizen wurden mobilisiert, die SozDems mobilisierten im Gegenzug noch mehr. Dann spalteten sich die Armee und die Zollkräfte. Es herrschte allgemeine Verwirrung und hier sind wir nun. Die SozDems halten die Hälfte des Planeten, einschließlich der Hauptstadt und des Raumhafens. Wir sind stark auf dem Land und in den landwirtschaftlichen Gebieten. Die Republikaner haben viel Unterstützung in den größeren Städten, überall dort, wo sie Gewerkschaften gründen konnten.“

Dirk schnallte sich ab und führte den Weg zurück zur Wohneinheit, dann ging er die Rampe dahinter hinunter. Lee und Kay folgten ihm. Dirk stapfte die Rampe hinunter. Der kalte Wind ließ ihn erschaudern. „Wie ist die aktuelle Lage?“

„Wir verlieren“, sagte Kay. „Wir starten irgendwo einen Angriff, sie schlagen ihn zurück. Sie starten einen Angriff. Wir geben Boden preis. Das Ganze wiederholt sich. Und jeden Tag sterben Hunderte von Menschen.“

„All diese Menschen sterben wegen einer Schuhfabrik?“

„Ja.“ Kay blickte auf den vorbeirauschenden Fluss. „Und es waren nicht einmal besonders gute Schuhe.“


Kapitel 28

Das Angriffsflugzeug richtete sich auf die Schotterstraße aus. Scruggs, Dena, Ana und Manuel, der Fahrer, sahen den sich drehenden Propeller direkt auf sie gerichtet. Ein dichter Wald zog links an ihnen vorbei, die Bäume so undurchdringlich wie ein fünfzehn Meter hoher Lattenzaun. Rechts mäanderte ein breiter Fluss – am Fuße eines steilen zwei Meter tiefen Abhangs. Fischerhütten säumten den Straßenrand, mit Treppen hinunter zu schwimmenden Stegen am Ufer, wo kleine Boote festgemacht waren. Einige Hütten hatten Stände mit Schildern, die den Tagesfang anpriesen, andere Garagen, wo Lastwagen direkt von den Booten abholen konnten.

Manuel brüllte nach hinten und trat das Gaspedal durch. Seine Knöchel wurden weiß, als er das Lenkrad umklammerte und er murmelte vor sich hin.

„Warum fährt er schneller?“, schrie Dena.

„Unser Manuel, der Mann der Tat“, sagte Ana.

„Sag ihm, er soll langsamer fahren.“

Ana hob eine Augenbraue. „Warum? Um dem Flugzeug mehr Zeit zum Schießen zu geben?“

Das Flugzeug korrigierte seinen Kurs und das Maschinengewehr ratterte los. Die Kugelspur raste die Straße entlang, schwenkte dann nach rechts ab und die Bäume explodierten in Stücke, als es über sie hinwegdonnerte.

„Bei des Kaisers Eiern“, schrie Dena.

Manuel begann, vier Worte zu wiederholen.

„Er hat die Drift nicht einkalkuliert, als er die Hände von den Kontrollen nahm“, sagte Ana. „Ich wette, der Abzug ist bei diesem Modell separat. Er hat eine Hand benutzt, um den Feuerknopf zu drücken und die andere hat überkompensiert und ihn nach rechts gedrückt. Anfängerfehler.“

„Wir werden mit einer Kanone beschossen und du redest über Schalter-Ergonomie?“, fragte Dena.

„Das ist ein großes Wort. Wo hast du das gelernt?“

„Ich bin zur Schule gegangen“, sagte Dena. „Hör auf, über Schalter zu reden und bring uns hier raus.“

„Raus wohin?“, fragte Ana. „Wir stecken auf dieser Straße fest mit einem Typen, mit dem wir nicht mal reden können und – pass auf!“

Ein fahrradähnliches Gefährt kam vor ihnen aus einer der Garagen heraus. Ein rothaariger Mann trat auf die Straße und wandte sich von ihnen ab. Ein zweirädriger Karren voller zappelnder silberner Fische wurde hinter ihm hergezogen. Er war nicht mehr als hundert Meter vor ihnen und der Lastwagen würde ihn in Sekunden überrollen.

Manuel umklammerte das Lenkrad und hielt das Gaspedal durchgedrückt. Er wiederholte immer wieder vier Worte. Sie rasten die Straße entlang, der Karren in der Mitte der Windschutzscheibe.

„Ausweichen“, brüllte Ana. „Ausweichen, du Made!“

Manuel bewegte sich nicht.

Ana schlug ihm auf die Schulter. Manuel blinzelte, murmelte aber weiter seine vier Worte.

„Verdammt, weich aus“, schrie Ana und schlug ihn erneut. „Jetzt, jetzt!“

Der Karren füllte die Windschutzscheibe aus.

Scruggs griff hinüber und hämmerte wiederholt auf die Hupe. Sie gab einen schrillen Sirenenton von sich.

Der rothaarige Fischer auf dem Fahrrad blickte über seine Schulter und sah den Tod hinter sich heranrasen. Er starrte mit offenem Mund und verlor seinen Rhythmus, was sein Leben rettete. Seine Füße verhedderten sich in den Pedalen und er stürzte über das Fahrrad den Hügel zum Fluss hinunter. Der Karren drehte bei, um ihm zu folgen.

Manuel rammte ihn mit voller Geschwindigkeit und der Karren explodierte, wobei ein Schauer aus Fischinnereien, Holz und Rädern in alle Richtungen flog. Innereien verschmierten das Fenster und ein Rad zerbrach die Fahrerseite. Ein einziger intakter Fisch flog auf ihre Motorhaube und wurde zurückgeweht, bis er den Lkw traf und auf der Beifahrerseite kleben blieb.

Manuel reagierte ansonsten nicht, sondern sprach weiter.

„Was sagt er?“, fragte Dena. „Warum wiederholt er das immer wieder? Was sind das für Worte?“

Sie alle hörten zu.

Ana nickte. „Ich hab's. Es ist ein Gebet. Er betet einen Rosenkranz.“

„Das ist ein großer Fisch“, sagte Scruggs. „Du kennst dich mit Fischen aus, Dena. Was für eine Art ist das?“

Dena wandte Scruggs mit weit aufgerissenen Augen den Blick zu. „Wir werden von einem verrückten religiösen Fanatiker am Steuer umgebracht und du willst wissen, was für ein Fisch das ist?“

Ana beugte sich vor. „Hast du Angst, Scruggs? Angst zu sterben?“

„Nun, ich weiß, ich sollte Angst haben. Aber nein, nein, habe ich nicht.“

„Ich habe Angst“, sagte Dena. „Ich habe genug Angst für uns beide. Sogar für alle drei von uns.“

Manuel betete weiter.

„Unser Fahrer hat genug Angst für uns alle“, sagte Ana. „Scruggs, das ist nicht gesund, keine Angst zu haben.“

„Nicht? Aber du hast doch auch keine Angst.“

„Oh doch, die habe ich“, sagte Ana. „Aber ich bin besser darin, sie zu verbergen.“

Einer der Soldaten hinten steckte seinen Kopf durch und brüllte.

Ana schob ihn zurück. „Jetzt nicht, Kumpel. Wir müssen herausfinden, wo das Flugzeug jetzt ist und ob es zurückkommt.“

Gewehre knallten im Heck. Eine Salve von Kugeln durchlöcherte die Bäume zu ihrer Linken.

„Hab ihn gefunden“, sagte Ana. „Er lernt dazu. Er versucht, die Drift auszugleichen. Er hat einen Schuss abgefeuert, um seinen Zielpunkt zu bestimmen. Beim nächsten Mal wird er feuern und dann wird die richtige Drift ihn ins Ziel schwingen.“

Das Maschinengewehr ratterte erneut und eine einzelne Kugel durchschlug das Dach und krachte ins Armaturenbrett.

Das Maschinengewehr verstummte. Die Gewehre feuerten weiter vom Heck aus.

„Schau“, Dena zeigte darauf. Das verfolgende Flugzeug erschien an ihrem rechten Fenster, passte sich der Geschwindigkeit des Lkws an und flog parallel zu ihnen. Ein behelmter Pilot spähte seitlich zu ihnen herüber.

Ana winkte dem Piloten zu und zeigte einen Daumen nach oben. Der Pilot erwiderte den Gruß, formte dann mit Zeigefinger und Daumen eine Pistole und machte Schießbewegungen in ihre Richtung, bevor er davonflog und nach rechts abdrehte.

„Was sollte das?“, fragte Scruggs. „Warum hat er nicht auf uns geschossen?“

„Ich schätze, ihm ist die Munition für das Bugnasenschütze ausgegangen“, sagte Ana. „Er hatte vorher nicht genug Training. Er wusste nicht, wie man richtig zielt. Jetzt weiß er, wie er uns anvisieren muss, aber ihm ist die Munition ausgegangen. Das muss für ihn frustrierend sein.“

„Vergiss seine Frustration“, sagte Dena. „Warum haben unsere glorreichen Revolutionäre da hinten ihn nicht abgeschossen?“

„Weil sie Angst haben, in Panik sind und von vornherein miese Schützen sind“, sagte Ana. „Sie brauchen auch mehr Training.“

„Acht von ihnen können kein Flugzeug treffen, das hundert Meter entfernt ist?“, fragte Dena.

„Dieses Kriegsding ist schwieriger als du denkst“, sagte Ana. „Es braucht Übung.“

„Wir bekommen jetzt etwas Übung“, sagte Scruggs.

„In der Tat“, sagte Ana. „Da kommt er wieder. Er versucht einen weiteren Schuss.“

„Du hast gesagt, dass ihm die Munition ausgegangen ist“, sagte Dena.

„Das stimmt. Für sein Bugnasenschütze. Siehst du diese quadratischen Kästen unter seinen Flügeln?“

„Ja.“

„Raketen. Kleine, wahrscheinlich alle in einer Salve abgefeuert. Er wird uns im Cockpitvisier anpeilen, uns ausrichten und dann eine davon abfeuern.“

„Glaubst du, er ist so schlau?“

„Nein. Er ist auch aufgeregt. Wahrscheinlich seine erste Chance, auf Dinge zu schießen. Wir müssen es ihm schwerer machen. Also, Manuel, mein guter Freund...“ Ana sprach langsam in stockendem Spanisch.

„Zenturion“, sagte Scruggs, „er beginnt seinen Angriff.“

Das Flugzeug richtete sich wieder auf die Straße aus und flog auf sie zu. Schüsse ertönten von hinten, dann gab es einen Schrei, einen Aufschrei und einen dumpfen Aufprall.

„Was war das?“, fragte Dena.

„Jemand ist gesprungen“, sagte Ana. „Keine gute Idee bei dieser Geschwindigkeit.“

„Besser als in die Luft gesprengt zu werden“, sagte Dena.

„Das wird nicht passieren. Ich habe einen Plan dafür.“ Ana klopfte Manuel auf die Schulter und sprach wieder auf Spanisch.

Diesmal schenkte Manuel ihm Aufmerksamkeit, aber es war alles negativ. Er sagte immer wieder „Nein“ und schüttelte den Kopf. Anas Stimme wurde lauter. Manuels ebenfalls.

„Zenturion, er kommt näher.“

Ana begann Manuel anzuschreien.

Manuel schrie zurück. „Nein. Nein. Nein.“

Das Flugzeug erschien riesig in der Windschutzscheibe. Sie konnten den Piloten durch den Propeller erkennen. Er grinste.

Ana schlug nach Manuel. Manuel schüttelte ihn ab. Ana tastete mit seiner linken Hand und zog seinen Revolver hoch.

Das Angriffsflugzeug feuerte die Raketen ab. Sie sahen für den Bruchteil einer Sekunde das helle Aufleuchten der Zündung, dann schossen vierundzwanzig Geschosse heraus, die auf die Straße vor ihnen zielten. Sie würden direkt in die Explosionen hineinfahren.

Ana feuerte sechs Schüsse aus seinem Revolver an Manuels rechtem Ohr vorbei. Der Lkw wurde von der Gewalt der Explosionen erschüttert und mit Lärm erfüllt. Eine Kugel riss am Lenkrad und zerschmetterte die Windschutzscheibe. Die anderen flogen vorbei.

Manuel schrie lauter als je zuvor und trat mit voller Kraft auf die Bremse. Der Lastwagen schlingerte von einer Seite zur anderen und kam dann in einer Staubwolke zum Stehen. Alle wurden gegen ihre Sicherheitsgurte geschleudert und gegen das Armaturenbrett gedrückt. Die Straße vor ihnen explodierte in einem Blitz und einem Knall und Steine und Erde prasselten durch die zerschmetterte Windschutzscheibe herein. Dunkle braune Staubwolken wirbelten auf.

„Alle raus“, schrie Ana, trat die Tür auf, löste seinen Sicherheitsgurt und fiel dann seitlich heraus.

Er landete auf seinem verletzten Handgelenk, stöhnte und rollte sich vom Lkw weg. Scruggs und Dena folgten. Manuel verschwand im Dunst. Die Soldaten auf der Ladefläche sprangen heraus und torkelten umher.

„Zu mir, zu mir“, rief Ana und stolperte nach rechts. Er verfehlte die Hügelkuppe und fiel den Abhang hinunter, wo er ins Wasser platschte. Scruggs, Dena und die meisten Soldaten folgten, rutschten den Hügel hinab und landeten im Schlamm.

„Durchzählen“, rief Ana. „Scruggs? Dena? Status?“

„Hier, Zenturion.“

„Mir geht's gut, alter Mann.“

Ana fand den Sergeanten von der Ladefläche und schüttelte ihn, dann zählte er auf Spanisch eins, zwei, drei, bis der Sergeant die Idee verstand und Befehle brüllte. Stimmen antworteten aus dem Staub und weitere Gestalten rutschten den Hügel hinunter.

„Siete“, sagte der Sergeant.

„Ocho?“, fragte Ana und hielt acht Finger hoch.

Der Sergeant klappte einen von Anas Fingern herunter. „Siete.“

„Verstanden“, sagte Ana.

Der Sergeant runzelte die Stirn, zählte seine Männer noch einmal durch und rief dann: „Manuel?“

Manuels Stimme drang aus dem Staub und er rutschte über die Kante und rollte mit dem Rest von ihnen in den Fluss.

„Ausgezeichnet“, sagte Ana. „Nach oben und nachsehen, was passiert ist.“

Er kletterte das Flussufer hinauf, gefolgt von der ganzen Gruppe. Ihr Lkw stand mitten auf der Straße, mit Staub verschmiert, Motor laufend, Türen offen, Windschutzscheibe zertrümmert, aber ansonsten scheinbar fahrbereit. Ein Krater zog sich von einer Seite der Straße zur anderen, wo die Raketen eingeschlagen waren. Er war breit, aber nicht tiefer als zwei Fuß.

Ein Vogel zwitscherte in der Stille. Der Himmel war leer.

Ana machte vorsichtig eine 360-Grad-Drehung und beobachtete den Himmel, während er sein Ohr spitzte. „Ausgezeichnet“, sagte Ana. „Er hat den Knall gesehen, aber er hatte zu wenig Treibstoff oder wurde zurückgerufen. Gut, seht ihr die umgestürzten Bäume da drüben? Im Lkw ist eine Schaufel. Scruggs, hol die Schaufel und fang an zu graben – wir werden ein paar Leute kriegen, die dir helfen. Dena, du bist das Waldmädchen. Find mir ein paar umgestürzte Bäume, die klein genug sind, dass sechs Mann sie heben können, aber groß genug, dass wir damit den Krater füllen können…“

Ana redete noch, als der erste Lastwagen der nächsten Gruppe aus der Staubwolke hervorbrach und in ihren krachte.


Kapitel 29

„Was willst du, dass wir tun?“, fragte Dirk.

„Uns zum Ort einer Operation transportieren“, sagte Kay. „Wir haben ein paar Ideen, die wir ausprobieren wollen und Luftunterstützung eröffnet uns viele Möglichkeiten.“

Dirk, Kay und Lee standen am Fuß der Rampe und untersuchten ihre Umgebung. Der Fluss zog sich in einer weiten Kurve um ein felsiges Ufer. Ihre Seite bestand aus nacktem Fels, der zu einer bröckelnden Klippe vor ihnen führte. Ein dichter Kiefernwald bedeckte die gegenüberliegende Seite des Flusses. Das Wasser war grün und Sandbänke schützten die Biegungen in beide Richtungen.

„Da ist schon wieder dieses 'wir'„, sagte Dirk. „Und ihr habt uns als Ausbilder angeheuert, nicht als Transport. Wir sind ein Frachter, kein Geschwader von Angriffsshuttles.“

„Das ist eine vernünftige Bitte“, sagte Kay. „Was, dachtest du, ich würde euch unsere Leute zu Raumschiffpiloten ausbilden lassen? Die große Raumflotte von New Oregon.“

„Nein, das werden wir nicht tun“, sagte Dirk.

„Was nicht tun?“, fragte Gavin, der aus dem Maschinenraum kam. „Was werden wir nicht tun?“

„Ihre Truppen in irgendeine Art von Kampf transportieren“, sagte Dirk. „Wir werden uns da nicht einmischen.“

„Du hast gerade tonnenweise Waffen geliefert und du mischst dich nicht ein? Du hast den Republikanern gesagt, dass du vom Imperium geschickt wurdest, um ihnen zu helfen.“

„Das habe ich nicht gesagt.“

„Aber du hast sie das denken lassen“, sagte Kay.

„Ich kann nicht kontrollieren, was Leute denken“, sagte Dirk.

„Was dachtest du, wofür wir all diese Waffen wollten?“, fragte Kay. „Im Wald rumhängen und Zielübungen machen? Wir planen eine große Operation zu starten, eine, die die Zukunft dieses Krieges entscheiden wird. Das hat den Großteil unserer Ressourcen und Gefallen aufgebraucht, um diese Waffen herzubringen. Wir mussten Leute bestechen, um zu arrangieren, dass diese Waffen in diesem Depot lagen. Wir haben Leute bei der Spedition bestochen, um diese Lastwagen bereitzustellen. Spezielle Lastwagen nur für euch.“

„Über diese Lastwagen...“, begann Gavin.

„Später, Ingenieur, später“, sagte Dirk. „Schön, ihr habt ein paar Leute bestochen, Gefallen eingelöst und Lastwagenladungen von Waffen bekommen. Die Waffen sind hier und wir werden euer Spiel mitspielen, Leute auszubilden.“

„Nicht nur Waffen. Jede Menge Waffen. Genug, um Hunderte von Truppen zu bewaffnen. Wir können gegen die SozDems in offenen Schlachten nicht bestehen. Ursprünglich wollten wir unsere Truppen dafür einschleusen, aber ein Raumschiff zu haben bedeutet, dass wir direkt vor Ort abspringen können.“

„Ihr habt kein Raumschiff“, sagte Dirk. „Ihr habt eine Crew, die den Leuten nützliche Dinge beibringen wird. Das Raumschiff bleibt hier.“

„Bring es ihnen bei, nachdem wir aufgetankt und entladen haben“, sagte Gavin. Er stampfte auf den Felsen. „Ich brauche Hilfe, um die Schläuche in diesen Fluss zu bekommen und ich muss diesen verdammten Container von den Ketten lösen. Und da war noch die Rede von Tarnung.“

„Wir haben eine kleine Crew hier oben“, sagte Kay. „Wir können helfen. Lass uns zuerst die Dinge klären.“

Vor Äonen hatte der Fluss das Ufer unterspült, bevor er sich wegbewegte und Überhänge zurückließ, die Höhlen beherbergten. Das Innere einiger Höhlen war weggesprengt worden und der Gesteinschutt war in den Fluss geschoben worden. Bei näherer Betrachtung zeigten sich leere Betonfundamente, umgeben von zerbrochenem Gestein. Anschlüsse für mobile Gebäude führten in den Boden. Dies war einmal ein wichtiger Standort gewesen, jetzt verlassen.

Die Überhänge waren vollgepackt mit versiegelten Frachtcontainern, die darunter gestopft waren und eine der Haupthöhlen hatte ein fahrzeuggroßes Garagentor. Eine Gruppe von etwa einem Dutzend Personen kam aus einer normalen Tür daneben heraus. Alle trugen grüne, militärähnliche Tarnkleidung, die sich den Bäumen anpasste.

Dirk beobachtete, wie sie näher kamen. „Eine geheime Militärbasis in der nördlichen Wildnis. Zenturion wäre neidisch.“

„Ursprünglich war es ein Umschlagplatz für die Goldschürfexploration.“

„Haben sie Gold gefunden?“, fragte Dirk.

„Jede Menge. Massenhaft Gold“, sagte Kay. „Aber genug, um es wirtschaftlich rentabel zu machen, so weit im Norden zu schürfen? Nö. Also haben sie diesen Stützpunkt hier aufgegeben. Auf diesen Betonflächen standen früher Fertighäuser und Stromgeneratoren. Die Bergbaufirma hat alle Gebäude mitgenommen, als sie abgezogen ist. Wir haben das Gelände übernommen und den Lagerbereich durch Wegsprengen der Felsen erweitert.“

„Was auf einem Satellitenbild nicht auffallen wird, weil hier schon vorher gebaut wurde“, sagte Dirk. „Solange keine neuen Gebäude auftauchen, zeigt selbst ein genauer Blick auf dieses Gebiet nur Trümmer der alten Anlage.“

„Genau erfasst, Schnuckelchen“, sagte Kay. „Und wir haben den überschüssigen Fels in den Fluss gekippt – in der ersten Hochwassersaison wurde er mit Schlamm bedeckt und sieht aus wie natürliche Veränderungen im Flusslauf.“ Kay hielt inne und wandte sich an ihre Crew.

Sie teilten sich in Gruppen auf, eine zog unter Gavins Anleitung einen Schlauch, vier spannten Tarnnetze an langen Stangen über die Heart's Desire.

„Der Transport für den Rest dieser Waffen kann übermorgen hier sein, wenn ich sie anrufe. Könnt ihr bis dahin diesen Container absenken?“

„Mit etwas Glück“, sagte Gavin.

„Normalerweise würde ich auf Können setzen“, sagte Kay. „Aber mach es so, wie es für dich am besten ist. Ich muss ein paar Anrufe tätigen, mich mit einigen Leuten treffen. Warum nehmt ihr drei nicht den nächsten Tag frei? Schlaft aus. Gemütliches Frühstück. Geht schwimmen. Ich bin sicher, ihr braucht alle eine Pause nach dieser Landung. Ich auf jeden Fall.“

„Was ist mit Zenturion und den anderen?“, fragte Lee. „Und all deinen Waffen?“

„Wir werden es heute Abend wissen, spätestens morgen früh. Aber ich bin sicher, es geht ihnen gut.“

***

„Nein, mir geht es nicht gut“, sagte Dena und kletterte mit den Händen den schlammigen Pfad hinauf. „Ich bin müde, hungrig, grantig und wütend.“ Sie warf einen Blick auf den jungen Rekruten, der vor ihr den Hügel hinaufkletterte. Sein Hintern war auf Augenhöhe mit ihr. „Außerdem geil. All diese gutaussehenden jungen Männer. Hey, alter Mann, bringst du mir ein bisschen Spanisch bei?“

„Ich bin beschäftigt“, sagte Ana von der Spitze der Reihe aus. „Lerne dein eigenes Spanisch.“

„Benutz dein Komm“, sagte Scruggs. „Es hat alle möglichen Sprachprogramme drauf.“

„Die Wörter, die ich brauche, sind nicht in einem Standardprogramm“, sagte Dena. „Aber bei der ersten Gelegenheit werde ich mich darum kümmern. Dieser Rucksack ist schwer.“

Der Zusammenstoß hatte beide Lastwagen zerstört, also hatten sie alles Nützliche herausgeholt und sich in den Wald aufgemacht. Sie befanden sich in von Föderalisten kontrolliertem oder zumindest föderalistisch geneigtem Gebiet, daher hätten sie eigentlich offen reisen können.

Aber nach einer langen Diskussion hatte Ana darauf hingewiesen, dass die SozDems nach dem Bericht des Kampfflugzeugpiloten sicher eine Kolonne aus der nächsten großen Stadt schicken würden, nur um herauszufinden, was in den Lastwagen war. Und imperiale Bürger neben einer vermeintlichen Waffenlieferung zu finden, wäre für alle unangenehm gewesen. Es schien eine gute Idee, sich so weit wie möglich von den Wracks zu entfernen.

Der republikanische Sergeant hatte zugestimmt und es geschafft, Boadella über Funk zu erreichen und in einem schnellen Gespräch ein verschlüsseltes Treffen in zwei Tagen zu vereinbaren. Ana organisierte die Plünderung der Fahrzeuge und ließ die Trupps die beiden Lastwagen in den Fluss rollen. Sie folgten dem Sergeant in den Wald und über einen Höhenzug.

„Na ja, du bist diejenige, die ihn auf dem Schiff gepackt hat“, sagte Scruggs und nutzte einen Baumstamm, um sich den Pfad hinaufzuschieben.

„Und wir können froh sein, dass wir nur das tragen müssen, was wir mitgebracht haben und nicht eine ganze Ladung Waffen“, sagte Ana. „Munitionskisten sind schwer.“

„Sag mir was Neues“, erwiderte Dena. „Das hat uns überhaupt erst in diese Misere gebracht, als Zenturion uns im Fluss stecken ließ, weil die Lastwagen überladen waren.“

„Ich habe uns nicht im Fluss stecken lassen“, sagte Ana. „Und die Lastwagen waren nicht überladen.“ Der Pfad wurde flacher und fiel dann ab. „Sieht aus, als hätten wir diesen Kamm überwunden. Sergeant, halten Sie den Zug an und lassen Sie alle fünfzehn Minuten ausruhen.“

Der republikanische Sergeant sprach ein wenig Englisch, aber er schaute auf Anas Geste und brüllte Befehle. Die Gruppe sank keuchend zu Boden.

„Wieso macht er, was du ihm sagst?“, fragte Dena.

Ana öffnete mit seiner linken Hand eine Wasserflasche und trank. Seine rechte Hand steckte immer noch im Gips. „Ich tue so, als wäre ich der Chef, also nimmt er an, dass ich weiß, was ich tue. Das ist eine Lektion für euch Mädels. Tut so, als wüsstet ihr, was los ist und die Leute werden es glauben.“

„Er versteht nicht einmal, was du sagst“, meinte Dena.

„Muss er auch nicht“, erwiderte Ana. „Eine Pause auf einem Hügel unter Deckung einzulegen, ist logisch. Also, wenn er mich rufen hört, geht er davon aus, dass wir das Übliche tun werden.“

Ana kramte in seiner Tasche, holte eine Pillendose hervor und schluckte eine. „Sehr vorhersehbar. Kommunikation ist nicht so schwer, wenn man eine Ahnung hat, was der andere will.“

„Glaubst du?“, fragte Scruggs. „Ich bin nicht sicher, ob wir das so gut können.“

„Schau dir Naturmädchen da drüben an“, sagte Ana. „Sie spricht kein Wort Spanisch, aber ich denke, sie wird problemlos mit diesen Jungs kommunizieren und bekommen, was sie will.“

Dena streckte Ana die Zunge heraus und grinste dann zwei Männer auf der anderen Seite des Pfades an, die sich eine Wasserflasche teilten. Sie grinsten zurück und einer bot ihr die Wasserflasche an.

Dena stand auf. „Willst du auch mitmachen, Scruggs?“

„Wobei mitmachen?“

„Mein Spanisch üben. Neue Freunde finden. Vielleicht etwas von dem Training, für das Zenturion sagt, dass wir bezahlt werden.“

„Vielleicht später“, sagte Scruggs.

„Mach nichts, was ich nicht auch tun würde“, sagte Ana.

„Wie zum Beispiel? Sie im Schlaf erstechen? Ihnen allen in den Kopf schießen?“, fragte Dena.

„Ich würde all das ohne Probleme tun“, sagte Ana. Er winkte ab. „Hab einfach Spaß und mach mir keine Schwierigkeiten.“

„Ich werde anderen Leuten Schwierigkeiten machen“, sagte Dena und schlenderte zu den beiden Männern hinüber.

Scruggs sah ihr nach. „Zenturion, ist das eine gute Idee?“

„Absolut nicht.“ Ana reichte ihr die Flasche. „Wasser?“

„Ja, bitte, Zenturion.“ Scruggs trank. „Warum hast du sie nicht aufgehalten?“

„Wie denn? Sie erschießen? Wir drei müssen hier zusammenhalten. Sie wird sowieso nicht auf mich hören, also je früher sie klarstellt, wer ihr neuer Freund ist, desto weniger Probleme muss ich bewältigen.“

Scruggs blickte sich auf der Lichtung um. „Wie lange müssen wir noch so wandern?“

„Wird die Gefreite vielleicht müde? Möchtest du eine kleine Pause, vielleicht ein Schaumbad?“

„Nein, Zenturion. Ich bin nur neugierig, wo wir hingehen.“

„Wenn ich verstanden habe, was sie gesagt haben, haben wir noch einen Tag Fußmarsch vor uns, dann werden wir in einem republikanischen Lager irgendwo im Wald sein und können Navy und die anderen kontaktieren. Und mit unserem Training beginnen.“

„Das läuft nicht so, wie ich es erwartet habe“, sagte Scruggs.

„Das tut es nie“, sagte Ana.

„Dena und ich haben diese planetaren Funkgeräte, die du uns gegeben hast.“

„Lass uns das vorerst geheim halten“, sagte Ana. „Wir sind im Moment nicht in Gefahr und es bringt nichts, diese Leute wissen zu lassen, dass wir jetzt unser eigenes Raumschiff rufen können. Lass uns sehen, wie sich die Dinge entwickeln.“

„Vertraust du diesen Leuten, Zenturion?“

„Nicht wirklich, aber andererseits vertraue ich niemandem. Aber ich würde sagen, ich vertraue ihnen noch weniger als normalerweise.“

Scruggs beobachtete, wie Dena mit den Männern flirtete. „Ich vertraue ihnen überhaupt nicht.“

„Du lernst dazu“, sagte Ana. Er stand auf. „Sergeant! Die Pause ist vorbei. Auf zum Lager.“


Kapitel 30

Es dauerte drei Tage, bis der Waffentransport eintraf. Dirk, Gavin und Lee tankten die Heart's Desire auf und machten lange Nickerchen. Dirk bestand darauf, den Kontrollraum zu besetzen, um die Anzeigen zu überwachen und das Schiff abzuschließen, während sie schliefen. Nachdem er zwei Schichten geschlafen hatte, brauchte Gavin zwei weitere, um die Ketten und Magnete zu reparieren und den verklemmten Container auf den Boden abzusenken. Sobald er auf dem Felsen stand, blies er die ganze Luft aus dem Schiff, entleerte die Reservetanks und füllte sie mit frischer Atmosphäre von New Oregon.

Alle warteten draußen, während die Ventilatoren frische Luft ins Schiff bliesen.

„So“, sagte Gavin. „Jetzt werden wir ein paar Wochen lang nach Kiefern riechen.“

„Ein paar Tage“, sagte Lee. „Denk an die Füße des Piloten.“

„Er muss mal schwimmen gehen“, sagte Gavin. „Das kalte Wasser wird sie heilen.“

Dirk winkte zum Fluss. „Siehst du das weiße Ding, das da treibt?“

„Das ist, was, ein Eisberg?“

„Flusseis“, sagte Dirk. „Kay sagt, die Quelle dieses Flusses ist ein großer Gletscher und Teile davon brechen ab und treiben flussabwärts. Wir sind hunderte Kilometer entfernt. Stell dir vor, wie kalt es sein muss, damit das Eis so lange gefroren bleibt.“

„Ich verstehe, worauf du hinauswillst“, sagte Gavin. „Wie sie diesen Container aufladen werden.“

„Kay sagte, er geht zu einer anderen Basis irgendwo, zur Verteilung an die Stoßtruppen oder sowas in der Art.“

„Wir sind seit drei Tagen hier und sie hat uns nicht gebeten, irgendetwas zu tun. Nur hier zu sitzen.“

„Sie war viel in Besprechungen“, sagte Dirk. „Sie planen etwas Großes. Etwas, wofür all diese Waffen gebraucht werden.“

Ein Horn ertönte und ein Lastkahn erschien hinter der Flussbiegung. Dann ein zweiter, dann ein dritter. Der Lastkahn-Zug schwenkte um die Biegung, ein Schlepper schob ihn.

„Echt kluge Idee“, sagte Gavin. „Ein Schleppboot, viele Lastkähne. Die ersten beiden Lastkähne sind Standard-Frachtcontainer, aber was ist das auf dem dritten?“

„Sieht aus wie Holz“, sagte Dirk. „Wahrscheinlich eine Dampfmaschine, holzbefeuert. Könnte auch Kohle sein, nehme ich an, aber es gibt keinen Mangel an Holz in dieser Gegend.“

„Seltsame Kolonie“, sagte Gavin. „Flugzeuge, dann Dampfmaschinen.“

„Kolonien machen das Beste aus dem, was sie haben“, sagte Dirk. „Es ist teuer, fortschrittliche Technologie zu importieren. Oder auch nicht so fortschrittliche Technologie.“

„Na gut, lass uns mal sehen, wie sie diesen Container an Bord bekommen“, sagte Gavin.

Der Schleppzug dampfte heran, bis er auf Höhe des Lagers war, gegenüber der Heart's Desire. Ein Anker rasselte und platschte ins Wasser. Die Lastkähne trieben zurück und spannten das Kabel, hielten aber stand. Besatzungsmitglieder benutzten eine Kurbel, um einen Bugrahmen senkrecht zu stellen und dann umzuklappen. Er entpuppte sich als eine in Abschnitte gefaltete Rampe. Andere Crewmitglieder nutzten Handkurbeln, um sie Stück für Stück auszuklappen und kurz darauf erstreckte sich die Rampe fünfzehn Meter von der Seite des Kahns, schleifte im Fluss und schlug kräftig gegen das felsige Ufer. Die Crew löste die Ketten eines mit einer Plane verhüllten Gegenstands am Bug, eines Elektrogabelstaplers mit vier Zinken und großen Reifen, der speziell zum Anheben von Frachtcontainern konzipiert war.

Es dauerte nur fünf Minuten, bis der Gabelstapler vom Kahn über die Rampe auf den Felsvorsprung und am Schiff vorbei rollte.

Der Fahrer fuhr rückwärts und pendelte hin und her, schob dann seine Zinken unter den Container mit den Waffen, hob ihn an, hievte ihn anderthalb Meter hoch und transportierte ihn zurück auf den Kahn.

„Na, das war ja antiklimaktisch“, sagte Dirk.

„So einen muss ich unbedingt haben“, sagte Gavin. „In den untersten Container stellen, dann rausfahren lassen. Wir könnten Container wie geschmiert bewegen. Würde der in den Frachtraum passen? Wenn ich einen kriegen könnte, der die Rampe runterfahren kann, würden wir unsere Be- und Entladezeit um neunzig Prozent reduzieren.“

„Du erinnerst dich schon, dass wir Schmuggler und Diebe sind, oder?“, fragte Dirk. „Wir verbringen nicht viel Zeit mit normalen Frachtoperationen.“

„Wir sind jetzt Söldner“, sagte Lee. „Wir arbeiten in einem Krieg für Bezahlung.“

„Wir bilden nur Leute aus“, sagte Dirk. „Wir kämpfen nicht.“

Der Gabelstapler ließ den neuen Container auf einen Stapel anderer auf dem Kahn fallen. Nur eine gewöhnliche Lieferung, keine Ladung Waffen.

Der Schlepper setzte ein Motorboot aus, das donnernd zum Ufer fuhr.

Kay erschien neben den beiden Männern. „Lasst uns unseren neuen Gast begrüßen.“

„Gast?“, fragte Dirk.

Kay ignorierte ihn und ging zum Fluss.

Die anderen drei folgten. Gavin fing ein zugeworfenes Seil und band es an einem umgestürzten Baum fest. Eine uniformierte Frau stieg aus dem Boot und watete ans Ufer. Sie war so groß wie Kay, hatte dunkleres Haar und ähnliche Gesichtszüge und trug einen prall gefüllten Aktenkoffer.

„Pilot Friedel, Ingenieur...“ Kay warf einen Blick auf Gavin. „Ingenieur...“

„Crewjacki“, sagte Gavin. „Ingenieur Zwei, wenn wir förmlich sein wollen. Und das ist Erster Navigator, Lee Michaelson.“

„Ist das der imperiale Offizier, den du mir versprochen hast, Kay?“, fragte die Neuankömmling und zeigte auf Dirk.

„Ich bin nur ein Pilot“, sagte Dirk. „Und wer sagt, dass ich ein imperialer Offizier bin?“

„Dein Akzent, zum einen“, sagte die Neuankömmling. „Das und deine hochmütige, herablassende Art. Arrogant, überheblich und oh so vornehm. Typisch Imperium.“

Gavin kicherte. „Er ist die meiste Zeit irgendwie überheblich. Freut mich, Sie kennenzulernen... Ich verstehe Ihre Abzeichen nicht, aber ich vermute, Sie sind General?“

„Oberst“, sagte sie. „Vorerst.“ Sie warf einen Blick auf die Heart's Desire. „Das ist ein gut getarntes Raumschiff. Ich kenne mich mit Schiffstypen nicht aus. Aber wäre das zufällig der imperial registrierte Trampfrachter, der vor drei Tagen die Blockade durchbrochen und ein Angriffsflugzeug abgeschossen hat?“

Dirk, Lee und Gavin tauschten Blicke aus.

„Ein Angriffsflugzeug abgeschossen?“, fragte Dirk.

„Er wurde während einer Operation gegen Rebellen abgeschossen. Sein Flügelmann berichtete von der Anwesenheit eines bewaffneten imperialen Marineschiffs während des Kampfes.“

„Wir sind nicht bewaffnet“, sagte Dirk. „Und wir sind ganz sicher kein Marineschiff.“

„Das steht so im Bericht.“

„Sind Sie sicher, dass er abgeschossen wurde?“, fragte Gavin. „Könnte er nicht versehentlich abgestürzt sein? Oder auf dem Rückweg der Treibstoff ausgegangen sein?“

„Er ist der Neffe eines hochrangigen Politikers. Die stürzen nicht versehentlich ab. Sie werden schwer verwundet, wenn sie den Feind in glorreicher Schlacht bekämpfen. Oder in diesem Fall: Sie schießen sich aus ihrem Flugzeug, wenn Kampfschäden es unfliegbar machen, selbst nach ihrem tapferen Versuch, ihre Verletzungen zu überwinden und es nach Hause zu fliegen.“

Gavin verzog das Gesicht. „Er hat seinen Treibstoff falsch berechnet, sich rausgeschossen und das Flugzeug abstürzen lassen. Hat er sich beim Fallschirmsprung das Knie verletzt?“

„Es war sein Knöchel, aber ich bin sicher, das ist nicht das, was er den Mädchen gerade erzählt. Er hat einen beeindruckend aussehenden Gips und eine Krücke obendrein.“

„Das ist ja alles sehr aufregend“, sagte Dirk. „Aber Sie sagten, gegen die Rebellen kämpfen. Sind die So-Dems nicht die Rebellen? Und ich kenne Ihre Uniform nicht.“

„Es gibt keinen Grund, warum Sie sie kennen sollten.“

„Hat der Oberst einen Namen?“, fragte Gavin.

„Katharina, genau wie eure Freundin hier. Sie geht als Kay durch. Ich benutze meinen zweiten Vornamen - Mirari. Oder Mira. Oder Oberst, wenn Sie das bevorzugen.“

Dirk verschränkte die Arme. „Seltsamer Zufall, dass Sie den gleichen Namen haben wie unsere Kundin.“

„Nicht, wenn man bedenkt, dass dies eine nominell katholische Kolonie ist. Katharina war eine katholische Heilige und Märtyrerin und wir sind beide nach der Mutter unserer Großmutter benannt. Und da unsere Großmütter Schwestern waren, wäre das derselbe Name.“

„Faszinierend“, sagte Dirk.

„Willst du mich nicht hier willkommen heißen?“

„Da ich nicht der Gastgeber bin, sollte das deine Cousine zweiten oder dritten Grades oder was auch immer tun.“

„Willkommen und lasst uns reingehen“, sagte Kay.

Die vier marschierten zur Klippe hinauf. Dirk und die anderen hatten vor zwei Tagen eine kurze Führung erhalten. Das Gebäude bestand aus Garagen, Büros, Schlafräumen, Gemeinschaftsbädern und Duschen. Ihr Schiff war komfortabler, also waren sie dort geblieben.

Sie gingen durch eine Garage voller Traktoren und betraten ein Büro auf der anderen Seite. Kay schloss die Tür ab, holte eine Flasche Wein und Gläser aus einem Schrank und schenkte ihnen einen Drink ein.

Mira prostete ihnen zu. „Ganz schön beeindruckende Anlage, die du hier hast, Kay. Gut gemacht. Ich hätte nie vermutet, dass sie hier ist. Selbst in der Stadt gab es keine echten Gerüchte. Ein paar Fragen, aber nichts Wesentliches.“

„Warum sollte es Gerüchte geben?“, fragte Lee. „Und welche Stadt?“

„Du bist ein Jovianer. Was machen die Sturmtruppen des Kaisers auf New Oregon?“

„Ich bin nicht... Ich bin die Navigatorin dieses Schiffes. Es ist ein privates Unternehmen. Nichts weiter.“

„Du vertrittst nicht das Imperium?“

„Nein.“

„So sagst du.“ Mira nahm einen Schluck und blickte zu Dirk. „Du auch nicht, Herzog Friedel.“

„Ich bin der Pilot. Nenn mich Pilot, nicht Herzog. Keiner von uns ist im Auftrag des Imperiums hier. Wir sind aus rein persönlichen Gründen hier.“

„Natürlich seid ihr das. Natürlich seid ihr das“, sagte Mira. „Ein imperialer Herzog, ein Jovianer, ein Schiff voller Waffen, nichts zu sehen hier. Geht weiter.“

Dirk schwenkte seinen Wein. „Warum bist du hier? Warum sind wir in diesem Treffen? Und warum trägst du Uniform? Ich dachte, du versuchst, dich zu verstecken.“

„Mira hier hat ein paar Tage Urlaub, um ihre Familie zu besuchen“, sagte Kay. „Sie nimmt an einer Taufe teil. Sie kam direkt von der Arbeit, nahm einen Zug, dann eine Fähre, um nach Hause zu kommen. Militärangehörige in Uniform fahren kostenlos, also ist es normal, uniformierte Mitglieder an Bord zu sehen. Ihr Heimatort ist zufällig dort, wo unser Versorgungsschlepper stationiert ist. Sie stieg von der Fähre, sprang an Bord des Schleppers. Und hier ist sie.“

„In Uniform?“, fragte Dirk.

„Es ist normal, Uniformen in der Stadt zu sehen“, sagte Mira. „Und ich soll meine eigenen Kleider zu Hause haben, also wäre es seltsam gewesen, wenn ich welche mitgebracht hätte. Ich hatte nur diesen Aktenkoffer, als ich den Zug nahm.“

„Was ist in dem Aktenkoffer?“, fragte Gavin.

„Vertraust du diesen Leuten, Kay?“, fragte Mira ihre Pseudo-Cousine.

„Sie sind Imperiale, also haben sie ihre eigene Agenda, aber im Moment stimmt sie mit unserer überein. Ich nehme jede Hilfe an, die sie anbieten. Und sie haben ein Raumschiff. Ein imperial registriertes Raumschiff. Wer würde ein imperiales Raumschiff abschießen und einen Krieg mit dem Imperium beginnen?“

„Nicht ich“, sagte Mira. Sie öffnete ihren Aktenkoffer mit einem Klick und verteilte Papiere. „Kay sagte, sie hätte einen Spezialisten für Orbital-zu-Boden-Angriffe gefunden. Ein imperialer Offizier passt zu dieser Beschreibung. Warst du Shuttle-Pilot?“

„Kommandeur der Angriffs-Shuttle-Abteilung“, sagte Dirk. „Nicht dass es eine Rolle spielt.“

„Papier?“, sagte Gavin und wedelte mit dem Dokument. „Keine Elektronik?“

„Ihr drei habt nicht viel Zeit auf den primitiven Kolonien verbracht, oder?“

„Viel mehr, als uns lieb wäre“, sagte Dirk, während er durch die Papiere blätterte.

„Da ist sie wieder, diese Arroganz und Selbstgefälligkeit“, sagte Mira. „Das müssen sie euch wohl an eurer Akademie beibringen.“

„Das denke ich auch“, sagte Gavin. „Es ist bei ihm fast schon instinktiv. Er merkt gar nicht, dass er es tut.“

„Der Pilot hat eine Führungspersönlichkeit“, sagte Lee. „Wie es sich für unseren Anführer gehört.“

„Und jetzt unterstützt ihn sein Lakai. Ihr klingt wie imperiale Spione, die versuchen, jemand anderes zu sein. Außer du.“ Mira zeigte auf Gavin. „Du bist anders.“

„Ingenieure können sich keine Arroganz leisten“, sagte Gavin. „Und ich war nicht bei der Marine.“

„Spuren eines imperialen Akzents sind aber da“, sagte Mira.

„Nur viel Kontakt mit Imperialen. Ich komme nicht aus dem Imperium“, sagte Gavin.

„Wo kommst du her?“

„Woanders her“, sagte Gavin. Er hielt ein Papier hoch. „Auf diesem Papier sind die Pläne für einen Raumhafen. Ich erkenne diese Seite wieder. Das ist eine Containerfarm für die Lagerung von ein- und ausgehender Fracht. Eingerichtet für eine Kolonie mit Zollkontrollen. Das hier sind Rangierbahnhöfe für verschiedene Unternehmen. Sie verkaufen Platz in ausgehenden Containern nach Kubikmetern und lagern sie hier, bis sie einen ganzen Container beladen können.“ Er tippte auf das Papier. „Das hier am Ende ist der Bereitstellungshof, der Zollhof. Sobald ein Schiff einläuft, verschieben sie alle ausgehenden Container in die Zollkontrolle. Ein Schiff landet. Sie schicken all ihre Container in die Zollhöfe und laden die, die der Zollhof zum Laden freigibt. Dann starten sie und wenn du auf dem Planeten bist und deine eingehende Fracht haben willst, musst du zuerst mit den Zollbeamten verhandeln.“

„Du hast das schonmal gemacht“, sagte Mira.

„Oft genug. Aber dafür braucht man keinen Schmuggler. Das ist normales Transportzeug. Nichts Unrechtes dabei.“

„Wenn das ein Raumhafen ist, dann wäre das hier eine Tankstelle und das ist eine Art Wartungswerkstatt“, sagte Dirk. „Was ist dieses lange Ding hier drüben?“

„Das ist eine Landebahn für Flugzeuge“, sagte Mira. „Es gibt... mehrere Dutzend Privatflugzeuge auf dem Planeten. Transporter, Passagiermaschinen. Überraschend viele Wasserflugzeuge für den Transport zu Bergbaucamps und in die Wildnis.“

„Und Militärflugzeuge?“, fragte Dirk.

„Eine Staffel von sechzehn dieser Angriffsflugzeuge, von denen ihr eines abgeschossen habt. Und eine Transportstaffel. Das dort sind ihre Wartungshallen.“

„Unser Schiff ist unbewaffnet, wie ich bereits mehrmals erwähnt habe, falls du es beim ersten Mal überhört hast“, sagte Dirk. „Wir können nichts abschießen.“

„Diese Flugzeuge erlauben es der Hauptstadt, nach Belieben in unsere kontrollierten Gebiete vorzustoßen und wir haben keine zuverlässige Gegenwehr“, sagte Kay. „Das ist demoralisierend. Wir erzielen irgendwo einen lokalen Erfolg und im nächsten Moment werden unsere Konvois zerschossen und unsere Truppen ergreifen die Flucht. In den Wäldern kommen wir gut zurecht, aber sobald wir ins offene Gelände kommen, sitzen wir fest.“

„Dann besorgt euch doch ein paar Boden-Luft-Raketen“, sagte Dirk. „Schießt ein paar Flugzeuge ab und der Rest wird sich fernhalten.“

„Nicht im Budget“, erwiderte Kay. „Selbst, wenn wir jemanden finden würden, der sie uns verkauft.“

„Ihr kauft doch Waffen von den Konföderierten. Die haben Boden-Luft-Raketen“, sagte Dirk.

„Und die verkaufen sie uns nicht, weil sie später benutzt werden könnten, um konföderierte Flugzeuge abzuschießen. Alles, was wir bekommen können, sind Handfeuerwaffen. Die du hierher gebracht hast.“

„Ich verstehe nicht, worum es hier eigentlich geht“, sagte Dirk. „Ihr habt einen Haufen Handfeuerwaffen für eure Truppen, die, wie du sagst, unzuverlässig sind. Und alle Angriffe, die euch näher an die Stadt heranbringen, werden abgewehrt, es sei denn, ihr schießt diese Flugzeuge ab, was ihr nicht könnt, weil ihr nicht die richtigen Waffen habt. Alles, was wir haben, ist ein unbewaffneter Frachter. Was sollen wir deiner Meinung nach tun? Und...“, fuhr Dirk fort, „woher hast du die? Das sollten doch geheime Pläne sein, wenn sie die Standorte von Militäreinheiten zeigen?“

„Ich habe sie aus meinem Bürosafe geholt, wo ich alle meine Kopien aufbewahre“, sagte Mira.

„Deinem Safe?“, Gavin zog die Augenbrauen hoch. „Wo du deine Kopien aufbewahrst. Und du läufst seit ein paar Tagen in Uniform durch die Gegend und nichts ist passiert. Und wir erkennen deine Uniform nicht. Aber sie sieht auch nicht nach etwas aus, das Kay oder ihre Freunde hier getragen haben.“

„Ist sie auch nicht.“

„Wer bist du?“

Mira streckte ihre Hand aus. „Katharina Mirari Escobar-Sanchez. Stellvertretende Kommandantin der Sicherheit des Hauptstadt-Luftwaffenstützpunkts.“ Sie grinste Gavin an. „Und Oberst in der Sozialistisch-Demokratischen Miliz – Kays Feinde.“


Kapitel 31

„Das sind also Ihre besten Truppen?“, fragte Ana den Sergeant und deutete auf die schmutzigen jungen Männer, die am Boden saßen. Er hatte seinen Gipsverband abgelegt und behauptete, seine Hand fühle sich besser an, war aber vorsichtig damit, was er aufhob.

Der republikanische Sergeant nickte eifrig. „Sí.“

Er sprach kein Standardgalaktisch, verstand es aber gut genug.

„Hervorragend“, sagte Ana. „Kommandant Boadella, hätten Sie einen Moment Zeit für mich?“

Nachdem sie sich mit einem zweiten Satz Lastwagen getroffen hatten, fuhren sie sechs Stunden lang durch Dörfer und Weiler in ein bewaldetes Tal nahe eines Baches. Dort fanden sie ein komplettes Lager vor – Baracken, Büros, Lagerhäuser und mehr. Die beiden Lastwagengruppen waren in die größere Gruppe aufgenommen worden. Der Stützpunkt beherbergte über zweihundert Männer – Scruggs und Dena waren die einzigen anwesenden Frauen –, von denen die meisten sehr jung, sehr zerlumpt und wenig geneigt schienen, sich zu waschen.

„Ja, Zenturion?“

„Es heißt Senior Zenturion. Und das sind also die Truppen, die an Ihrer geheimen Spezialübung teilnehmen werden?“

„Sie sind speziell ausgewählt, Senior Zenturion, für unsere Spezialübung, die wir in einer Woche mit Frau Kay durchführen werden. Sie sind die politisch bewusstesten unserer Truppen und sie alle haben Kampferfahrung.“

Ana betrachtete die versammelten Truppen. Er hatte vier der neuen Gewehre vor ihnen ausgelegt. Sie drängten sich darum wie Kinder an Weihnachten und stritten um den ersten Blick.

„Kampferfahrung durch ein Teleskop aus acht Kilometern Entfernung?“

„Sie sind unsere am besten disziplinierten und loyalsten Truppen“, sagte Boadella. „Sie alle wurden vom politischen Offizier als Anführer bestätigt und sie werden unsere Truppen als Unteroffiziere in die bevorstehenden Kämpfe führen.“

„Das Imperium helfe dann Ihren regulären Truppen“, sagte Ana.

„Ein erfahrener Soldat wie Sie sollte keine Schwierigkeiten haben, so motivierte Schüler wie diese auszubilden, besonders angesichts dessen, wie viel wir Ihnen offenbar zahlen. Es sei denn natürlich“ – Boadella runzelte die Stirn – „Ihre Qualifikationen entsprechen nicht wirklich dem, was uns vorgestellt wurde.“

Ana lächelte Boadella an.

Dena, die mit Scruggs an der Seite stand, zuckte zurück. „Ich wünschte, er würde das nicht tun. Ich habe ihm gesagt, dass es beängstigend ist.“

„Ich finde den Zenturion nicht so beängstigend“, sagte Scruggs.

„Jetzt nicht mehr. Aber wie war es am Anfang, als du ihn zum ersten Mal getroffen hast?“

„Da hatte ich Angst, aber ich hatte vor vielen Dingen Angst. Schon allein wegzukommen war schwer genug, aber nachdem ich wirklich auf mich allein gestellt war, dachte ich, ich hätte den schwierigsten Teil bereits hinter mir.“

„Du bist seltsam, Baby-Marine“, sagte Dena.

Scruggs zuckte mit den Schultern.

„Mädels.“ Ana schnippte mit den Fingern und winkte sie zu sich. Dena funkelte ihn böse an, aber sie und Scruggs traten näher. „Dena, ich muss hier einige Erwartungen setzen, festlegen, wie die Dinge von jetzt an echt laufen werden. Ich brauche dich, um unsere Rucksäcke zu bewachen - besonders die mit den Funkgeräten. Ich will nicht, dass jemand sie durchsucht - oder noch schlimmer, etwas mitgehen lässt, während wir nicht hinsehen. Verstanden?“

„Klar“, sagte Dena. „Darf ich Leute schlagen?“

„Du darfst sie erstechen und mit deinen Schuhen verprügeln, wenn du willst, solange es für alle offensichtlich ist, dass es war, weil sie gestohlen haben.“

„Das kann ich machen.“

„Gut, Scruggs, komm und stell dich zu mir und du deckst mir den Rücken für diesen ersten Teil. Warne mich, wenn jemand von dort auf mich zukommt, wo ich ihn nicht sehen kann.“

„Verstanden, Zenturion.“

„Ich werde ihnen diese Gewehre abnehmen und sie dir geben. Lass uns ein paar Köpfe einschlagen.“ Ana ging zu der Gruppe von Soldaten, die Krieg spielten.

Die ganze Gegend war bewaldet, große Kiefern mit breiten Kronen ragten über ihnen auf und blockierten jede Luftbeobachtung. Die Gruppen von Soldaten-Schülern standen in Clustern zwischen den verschiedenen Kiefern. Die unteren Äste waren bis weit über Kopfhöhe abgeschnitten worden, sodass sie eine freie Sicht in alle Richtungen hatten.

Boadellas Leute hatten eine Tafel hervorgeholt und sie an drei dicke Bäume genagelt.

Ana trat vor die Tafel. „Alle, hört mir zu“, sagte er mit normaler Stimme.

Die Gruppen fummelten weiter an ihren neuen Spielzeugen herum.

Ana nahm seinen Revolver aus dem linken Holster - sein rechtes Handgelenk tat immer noch weh - und feuerte eine Kugel in den Boden.

Der Knall brachte die Menge zum Schweigen.

Ana ging zur nächsten Gruppe, schob einen dünnen Soldaten beiseite und zeigte auf denjenigen mit dem Gewehr. „Gib mir das. Sofort.“

Der Soldat drückte das Gewehr fester an sich und sagte etwas auf Spanisch.

„Letzte Chance“, sagte Ana. Er schnippte mit den Fingern. „Jetzt.“

Der Mann schüttelte den Kopf und umklammerte das Gewehr.

Ana trat an ihn heran, sah ihm in die Augen und schlug ihm hart aufs Ohr.

Der Mann jaulte auf und ließ das Gewehr fallen. Ana fing es mit seiner rechten Hand auf und hob es hoch, dann drehte er sich um. „Scruggs, fang‘s!“

Scruggs fing das Gewehr und legte es vor sich auf den Boden.

Ana ging zur nächsten Gruppe. Diese Gruppe hatte das Bajonett aufgepflanzt. Ana schnippte wieder mit den Fingern. „Gib es mir, sofort.“

Der Mann schüttelte den Kopf und fuchtelte mit dem Bajonett, stieß es in Anas Richtung.

„Hervorragend“, sagte Ana. Er trat zurück und machte eine einladende Geste mit der Hand. Der Mann schrie und stürmte auf ihn zu, das Bajonett vorgestreckt. Ana packte den Lauf einen Fuß vor seiner Brust, schob ihn zur Seite und riss daran. Der Mann stolperte und fiel über Anas ausgestrecktes Bein, landete der Länge nach auf dem Boden. „Gut, bleib da liegen“, sagte Ana. Der Mann rollte sich um und setzte sich auf, erstarrte dann. Ana hielt das Bajonett an seine Kehle und das Gewehr einhändig fest. Er winkte den Mann mit der anderen Hand nach unten und dieser blieb auf dem Rücken liegen. „Scruggs, pass auf das Messer auf.“ Ana warf es ihr zu.

Scruggs fing das Gewehr und legte es neben das andere.

Ana wandte sich den beiden verbleibenden Gruppen zu und streckte die Hände aus. Sie gaben ihre Waffen sofort ab. Ana warf sie beide zu Scruggs.

Er winkte die Menge heran und bedeutete ihnen, sich zu setzen. „Kommt näher. Dann setzt euch.“ Es dauerte einen Moment, aber die Gruppe von etwa dreißig Leuten kam näher und setzte sich.

Sein zweites Opfer blieb liegen, bis Ana ihm zuwinkte aufzustehen.

„Scruggs, hol ein Stück Kreide und bring es mir.“ Ana streckte die Hand aus und musterte die Menge. Scruggs legte die Kreide in Anas ausgestreckte Hand. Ana wählte zufällig einen Zuschauer aus, zeigte auf ihn, schnippte mit den Fingern und deutete neben sich. „Luis, komm her.“

Luis, was wahrscheinlich nicht sein Name war, zeigte auf sich selbst und sagte auf Spanisch: „Was, ich?“

Ana musste nur die Stirn runzeln.

Luis sprang auf und lief zu ihm. Ana packte seinen Arm, lenkte ihn zur Tafel und gab ihm die Kreide. Luis starrte sie an, als wäre es seine letzte Mahlzeit.

Ana legte seine Hand auf die leere Tafel und fuhr sie herunter. „Uno, dos, tres. So, Luis.“

Luis gaffte ihn an. Ana wiederholte sein Zählen. Schweiß brach auf Luis' Stirn aus und er stammelte etwas auf Spanisch. Ana wiederholte sein Zählen, dann stemmte er die Hände in die Hüften und runzelte die Stirn.

Luis sprach lauter und schneller und wandte sich der Menge zu. Er brabbelte auf Spanisch. Ein älterer, ordentlich gekleideter Mann hinten stand auf und ging zu ihnen. Er klopfte dem ersten Mann auf die Schulter, nahm die Kreide und schrieb die Zahlen eins bis zehn an die Tafel, dann drehte er sich zu Ana um und hob die Augenbrauen.

„Gute Arbeit, Professor“, sagte Ana. „Wenigstens einer von euch kann lesen und schreiben.“ Er tippte Luis an und bedeutete ihm, sich zu setzen. „Scruggs, einen Poncho oder ein Hemd oder so, um Teile draufzulegen.“

Scruggs breitete eine Plastikbodenplane vor Ana aus.

„Hol ein Gewehr und nimm dann die Teile, die ich dir reiche.“

Scruggs kam mit einem Gewehr zurück. Ana hielt das Gewehr hoch und zeigte es der Menge. Dann warf er den Verschluss aus.

„Nummer eins, Bolzen. Schreiben Sie das auf, Professor.“

Der Professor notierte etwas neben der Nummer eins.

„Ein Schlauer“, sagte Ana und reichte Scruggs den Bolzen. „Lass uns fortfahren.“

Ana zerlegte das Gewehr, setzte es wieder zusammen und wiederholte den Vorgang. Und noch einmal. Beim ersten Mal schrieb der Professor die lokalen Wörter für die Teile auf und sprach sie dann laut aus. Beim vierten Mal hatte er die ganze Menge dazu gebracht, die Namen der Teile im Chor zu rufen und zu grinsen.

Ana setzte das Gewehr zum letzten Mal zusammen. „Laute Gruppe, scheinen zu wissen, was sie können. Du“ – er zeigte auf den größten, gemein aussehendsten Soldaten in der Menge – „Harter Bursche, komm her.“ Sie waren jetzt mit Anas Gesten vertraut genug, dass der harte Bursche nach vorne kam. Ana ließ ihn vor der Plane sitzen und warten. „Scruggs, finde mir jemanden mit einer Uhr. Wenn möglich, eine analoge Uhr.“

Scruggs fand einen Mann mit einer Uhr und brachte ihn nach vorne.

„Gib mir einen Zeitabgleich, wenn wir bei Null sind, Scruggs“, sagte Ana, immer noch das Gewehr haltend. Scruggs zählte für ihn herunter und bei Null übergab Ana dem harten Burschen das Gewehr und zeigte auf seine Liste. „Uno!“

Es dauerte eine Ewigkeit. Der harte Bursche konnte mindestens drei der Teile nicht finden und brauchte Anas Hilfe, um sie zu lokalisieren. Er fumelte beim Zusammensetzen herum und ließ es zweimal fallen. Nach einer schweißtreibenden, fluchenden Vorführung bekam er es schließlich zusammen. Seine Freunde jubelten.

Ana wartete, bis der Jubel verstummte. „Zeit, Scruggs?“

„Vierzehn Minuten, fünfundzwanzig Sekunden“, sagte Scruggs. Sie tippte auf die Uhr, als sie es sagte und sah dann den Zeitnehmer an, der klug genug war, das auf Spanisch zu wiederholen.

Die Menge jubelte erneut, hörte aber bei Anas Gesichtsausdruck auf. Der Lärm erstarb und der harte Bursche stand auf, aber Ana winkte ihn zurück und ließ ihn auf einer Seite stehen, dann rief er Scruggs zu sich und flüsterte ihr etwas zu. Sie nickte und kehrte zur Plane zurück.

„Scruggs? Bist du bereit?“, fragte Ana.

„Kein Problem, Zenturion“, sagte Scruggs. Sie wiegte das Gewehr in ihrer Hand und sah den Zeitnehmer an. „Sag einfach los.“

Der Zeitnehmer starrte auf die Uhr, hob seine Hand und zählte auf Spanisch rückwärts. Bei Null schlug er mit der Hand nach unten. „Los.“

Scruggs' Hände flogen. Sie schnappte sich alle Teile in Windeseile, bis auf das vorletzte Stück in nur wenigen Sekunden. Es war eine Feder und als sie sie aufhebelte, sprang sie hoch und landete zwei Fuß vor ihr. Sie geriet nicht in Panik, sondern stand auf, ging die zwei Fuß, bückte sich und holte die Feder zurück, dann machte sie weiter, als wäre das ein geplanter Teil der Show gewesen. Dann hielt sie das Gewehr hoch, drehte es, um zu zeigen, dass es zerlegt war und setzte es wieder zusammen. Als sie fertig war, stand sie auf, richtete es auf den Boden und drückte mit einem Klicken den Abzug.

Die Menge jubelte und applaudierte. Als sie verstummten, wandte sich Ana dem Zeitnehmer zu und breitete die Hände aus. Der Mann rief seine Zahlen aus und die Menge jubelte erneut.

Es gab viel Schulterklopfen und Geschrei, als sie redeten. Ana wartete wieder, bis sie ruhig waren, dann ließ er Scruggs neben dem harten Kerl stehen. Er war fast einen Fuß größer und wahrscheinlich hundert Pfund schwerer.

„Größer, gemeiner und viel gefährlicher aussehend“, sagte Ana. „Aber wer ist hier wohl gefährlicher, frage ich mich?“ Ana wartete, bis der Lärm abklang. „Lass uns ein anderes Beispiel versuchen. Scruggs, gib ihm das da und hol dir ein anderes.“

Scruggs reichte das Gewehr rüber und der harte Kerl ging in die Hocke, dehnte seine Finger und machte sich bereit. Scruggs kam mit einem zweiten Gewehr und einer Bodenplane zurück. Ana flüsterte ihr etwas zu und sie nickte und setzte sich. Sie und der harte Kerl wandten sich der Gruppe zu. Ana nickte dem Zeitnehmer zu und er zählte den Start herunter.

Die Menge rief Beleidigungen und Ermunterungen, während sie arbeiteten. Scruggs war zuerst fertig und stand auf. Der harte Kerl hörte auf, aber Ana winkte ihm zu weiterzumachen. Er fummelte weiter an seinen Teilen herum. Ana nickte Scruggs zu. Sie ging zum harten Kerl, setzte ihm das Gewehr an den Kopf und drückte ab.

Klick. Der harte Kerl zuckte zusammen und sagte etwas Unhöfliches, machte aber weiter. Seine Kumpel lachten und riefen Beleidigungen. Scruggs setzte sich und zerlegte und montierte ihr Gewehr erneut. Der harte Kerl war fast mit dem Zerlegen fertig. Er zuckte zusammen, als sie ihm ein zweites Mal die Waffe an den Kopf hielt und abdrückte.

Sie tat es ein drittes Mal und ein viertes. Beim vierten Mal war die Menge verstummt. Die Grinsen waren verschwunden. Der harte Kerl schwitzte heftig und fluchte, als er versuchte, die Teile zusammenzufügen. Scruggs war schon beim fünften Mal, bevor er es endlich zusammenbekam, aufstand und seine Waffe auf sie richtete. Scruggs war fertig und wartete. Der harte Kerl richtete sein Gewehr auf sie und drückte ab.

Es klickte nicht. Er hatte es verklemmt.

Der harte Kerl drückte immer wieder ab, aber es kam kein Klicken heraus. Scruggs ließ ihn sieben Mal versuchen, bevor sie ihr Gewehr wieder auf ihn richtete und abdrückte.

Der große Mann sank zu Boden. Er sah aus, als würde er weinen.

Die Menge saß schweigend da. Ana nahm dem harten Kerl das Gewehr ab und betätigte den Verschluss, dann entfernte er einen Hebel und hielt ihn hoch, damit die Menge ihn sehen konnte. „Er hat ihn verkehrt herum eingesetzt.“ Er setzte ihn richtig ein und betätigte dann den Abzug. Der harte Kerl setzte sich schweißgebadet auf den Boden und murmelte vor sich hin.

Ana wandte sich an die Menge. „Fragen?“ Alle waren aufmerksam. Ana nickte und wandte sich dann an die beiden am Boden. „Noch einmal. Macht es noch einmal.“


Kapitel 32

„Das ist der dümmste Plan, den ich je gehört habe“, sagte Gavin. „Oder in diesem Fall, gelesen habe.“

Dirk, Gavin und Lee saßen mit Kay und Mira im Konferenzraum. Mira hatte Kopien ihres vorläufigen Plans zur Einnahme des Flugplatzes und Raumhafens verteilt, der auf ihren Insider-Informationen als SozDem-Offizierin basierte.

„Was mein nicht-militärischer Freund eigentlich sagen wollte“, meinte Dirk, „ist, dass wir bei bestimmten Aspekten des von euch Präsentierten verwirrt sind und das Gefühl haben, dass wir von einer detaillierteren Besprechung des Plans und seiner Durchführung profitieren würden.“

„Nein, das ist nicht, was ich meinte. Es ist dumm, das ist, was ich meinte“, sagte Gavin. „Skipper?“

Dirk blätterte durch die Pläne vor ihm.

„Es ist ein großartiger Plan“, sagte Mira. „Und du bist nicht qualifiziert, diesen Plan zu kritisieren. Du bist nur ein Ingenieur.“

„Selbst einfache Ingenieure können Probleme in diesem Plan sehen.“ Gavin tippte mit dem Finger auf das Papier. „Erstens, dieser Punkt hier: 'Raumschiff wird drei Kompanien Truppen landen. Truppen werden ausschiffen und die Kontrollräume, Zollschuppen und Sicherheitspolizeikasernen einnehmen.' Keine weiteren Details. Wie sollen sie das machen?“

„Sie werden Waffen haben“, sagte Mira. „Gewehre und Handgranaten. Wo ist das Problem?“

„Das Problem ist erstens“, sagte Gavin, „dreihundert Soldaten in unser Schiff zu bekommen. Wir haben nicht genug Platz. Wir könnten vielleicht fünfzig reinquetschen und dabei die Korridore verstopfen.“

„Was ist mit all den Containern, die ihr habt?“, fragte Mira. „Wir können Truppen da reinschieben.“

„Was soll mit denen sein? Erstens haben sie weder Heizung noch Licht oder Atmosphäre. Wenn das irgendeine Entfernung ist, werden alle darin ersticken und wenn wir hoch genug fliegen, werden wir sie einfrieren.“

„Dann bleibt eben in der Atmosphäre“, sagte Mira. „Da gibt's Luft.“

„Nicht genug in der Höhe. Hast du noch nie von der Druckkabine eines Flugzeugs gehört?“

Mira warf die Hände in die Luft. „Ihr könnt ins All fliegen, aber nicht in die Atmosphäre?“

„Fracht in Containern braucht keine Atmosphäre, also hat sie auch keine.“

„Leitet etwas Luft ein. Warme Luft“, sagte Mira. „Haltet sie warm.“

„Ich könnte das einrichten, wenn ich genug Zeit hätte“, sagte Gavin. „Aber diese Container haben keine Sitze.“

„Denkst du, unsere Truppen sind solche Weicheier, dass sie Sitze brauchen?“, fragte Mira. „Sie sind zäh. Sie können stehen. Was denkst du, brauchen sie sonst noch, einen Getränkeservice und eine Mahlzeit?“

„Wir müssen nach diesem Plan landen – und zwar schnell“, sagte Gavin. „Was wird mit ihnen passieren, wenn wir landen? So zusammengepfercht in einer Metallkiste.“

„Ein paar blaue Flecken haben noch niemandem geschadet“, meinte Mira.

„Wenn dein Kopf bei einem Landeanflug mit zwei G-Verzögerung gegen eine Metallplatte knallt, wird das sehr wohl wehtun. Die Landungen werden so heftig sein, dass jeder deiner Leute, der nicht angeschnallt ist, gebrochene Arme, Beine oder Köpfe vom Herumschleudern haben wird, wenn nicht sogar innere Verletzungen. Sie werden Behälter voller Hackfleisch landen, das werden sie sein.“

„Plus das Erbrochene“, sagte Lee. Sie schob ihre Papiere zu einem Stapel zusammen und schob sie weg.

„Erbrochenes?“, fragte Mira.

„Das hatte ich vergessen“, sagte Kay. „Es wird Erbrochenes geben. Unser Pilot hier ist berühmt für seine harten Landungen. Er bringt dich zwar dahin, wo du hin willst, aber glücklich wirst du bei der Ankunft nicht sein.“

Dirk ordnete seine Papiere. „Die Fragen des Ingenieurs mal beiseite. Ich habe ein paar praktischere militärische Bedenken. Wenn wir landen. Wie kommen sie raus?“

„Durch die Luke, ihr imperialen Idioten, durch die Luke“, sagte Mira.

„Deine Ausbildung ist polizeilich, nicht militärisch, richtig?“, fragte Dirk.

„Nicht, dass es eine Rolle spielt“, erwiderte Mira.

„Hast du schonmal einen Raum gestürmt? Bist du schonmal reingegangen, wenn Leute drin waren?“, fragte Dirk.

„Klar, das macht jeder Kadett im ersten Jahr“, sagte Mira.

„Wir haben eine Rampe und zwei Luftschleusen. Die Rampe erlaubt uns, einen, vielleicht zwei gleichzeitig aussteigen zu lassen. Wahrscheinlich nicht zwei mit Ausrüstung, aber das können wir testen. Die anderen beiden Luftschleusen ermöglichen mehr als einen Ausgang. Jede Luftschleuse hat drei Luken, aber eine ist oben auf dem Schiff, eine an der Seite – die seitliche wird zwanzig Fuß über dem Boden sein ohne Leiter und die untere hat eine Leiter, aber die muss erst ausgefahren werden, bevor man runterklettern kann. Und das Schiff wird ziemlich heiß sein, wenn es aus einer Umlaufbahn kommt. Wir können vielleicht drei Leute gleichzeitig rauslassen.“

„Ich kann zählen. Drei Türen gleich drei Leute auf einmal.“

„Wenn du fünfzig Leute durch einen Raum schleusen müsstest oder sogar dreihundert, wie du wolltest und du hättest nur eine Tür, wie schwierig wäre es für einen Mann mit einer Waffe, sie aufzuhalten?“ Dirk zog eine Karte aus dem Stapel. „Hier, du lässt uns in Sichtweite der Polizeikaserne landen. Zwei einigermaßen wachsame Beamte mit Handfeuerwaffen könnten eine ganze Schiffsladung Truppen aufhalten, selbst, wenn die schießend rauskämen.“

„Sie werden nicht so schnell reagieren“, sagte Mira.

„Was hindert sie daran zu reagieren?“

„Ich. Ich bin ihre Chefin. Ich werde dafür sorgen, dass sie anderweitig beschäftigt sind.“

„Das führt zu einem weiteren Punkt“, sagte Dirk. „Wir können drei Flüge in drei oder vier Stunden machen – was nur funktioniert, wenn wir die Truppen irgendwo in der Nähe versteckt haben und etwa zweihundert leicht bewaffnete Soldaten absetzen. Sie übernehmen den Flugplatz. Tolle Neuigkeiten! Dann, am selben oder nächsten Tag, kommt die Armee und wischt euch aus. Sie müssen Tausende von Truppen innerhalb eines Tagesmarschs von der Hauptstadt haben. Was soll das bringen?“

„Der Punkt ist“, sagte Kay und tippte auf die Hangars auf der Karte, „dass wir, wenn wir den Flugplatz einnehmen, selbst, wenn es nur für eine Stunde ist, diese Flugzeuge und ihre Betankungs- und Wartungsausrüstung zerstören können. Sobald wir am Boden sind, können wir Trupps aussenden, um sie anzugreifen. Keine Flugzeuge, keine Luftunterstützung. Ohne Luftunterstützung können wir mit unserer Miliz von Osten und Süden der Hauptstadt aus angreifen und die regulären Truppen der SozDems leicht besiegen. Ohne ihre Luftunterstützung wird unsere Offensive echte Fortschritte machen. Wir werden in einer Woche in der Stadt sein.“

„Und dann macht ihr was, hängt Frau Mira hier als Verräterin auf?“, fragte Gavin.

„Ihr seht hier die neue Kommandantin des Hauptstadt-Flugplatzes und der Basis“, sagte Mira. „Die einzige SozDem-Offizierin, die die Sinnlosigkeit des Kampfes gegen die legitime Regierung von New Oregon erkannt hat. Als Ergebnis meiner Handlungen, die es den Regierungstruppen ermöglichen, die Hauptstadt zurückzuerobern, werde ich die neue Kommandantin der Sicherheitskräfte des Hauptstadtbezirks, einschließlich des Flugplatzes. Da die Position einen Generaloffizier erfordert, wird es natürlich notwendig sein, mich zu befördern.“

„Das hat viele bewegliche Teile. Es ist sehr kompliziert“, sagte Dirk. „Was, wenn die Truppen am Flugplatz nicht durchhalten können, bis eure Miliz eintrifft?“

„Nachdem die Flugzeuge zerstört wurden, brauchen wir sie dort nicht mehr“, sagte Kay. „Sie können sich in die Stadt zurückziehen und in der Bevölkerung untertauchen?“

„Die Bevölkerung ist damit einverstanden?“, fragte Gavin. „Sie werden sie einfach gehen lassen?“

„Natürlich, sie kämpfen für ihre Freiheit, wie wir.“

„Wissen sie das?“, fragte Dirk.

„Natürlich wissen sie das. Wir brauchen eure Hilfe nur bei dieser einen Sache. Ihr habt das Schiff. Alles wird sich fügen.“

Dirk sah Gavin und Lee an. Gavin schüttelte den Kopf. Lee verzog das Gesicht. „Nein“, sagte Dirk. „Es ist zu gefährlich. Zu viele Menschen könnten getötet werden. Und wir werden uns nicht einmischen. Das ist nicht unser Ding.“

„Wir haben euch als Berater angeheuert“, sagte Kay. „Also, beratet uns mal!“

„Mein Rat ist, tut das nicht“, sagte Dirk. „Mein Rat an mich selbst ist, das nicht zu tun.“

„Tut es nicht, weil es zu gefährlich ist oder tut es nicht, weil ihr die Verantwortung nicht wollt?“

„Beides“, sagte Dirk.

„Er ist ein Feigling“, sagte Mira. „Kay, ich hab‘ dir doch gesagt, dass wir ihn nicht brauchen. Diese Imperialen sind allesamt Lügner und Feiglinge. Wir können einen anderen Plan aufstellen.“

Kay sortierte ihre Notizen. „Er ist kein Feigling“, sagte Kay. „Nicht diese bestimmten Imperialen. Sie haben einige ziemlich interessante Dinge getan, seit ich sie kennengelernt habe. Aber er zögert. Ich weiß nicht genau, warum.“

„Ich will mich da nicht einmischen“, sagte Dirk. „Ich will die Verantwortung nicht tragen.“

„Okay“, sagte Kay. „Du trägst keine Verantwortung.“

„Danke“, sagte Dirk.

„Aber wir werden es trotzdem durchziehen“, sagte Kay. „Wir müssen die Flugzeuge außer Gefecht setzen. Wenn wir nicht mit deinem Schiff reinkommen, gehen wir am Boden rein. Wir fahren mit ein paar Lastwagen. Wir können ein paar einschmuggeln. Durchs Tor fahren, uns reinkämpfen und dann ein paar Flugzeuge in die Luft jagen. Wir machen das nachts. Oder wir nehmen deine Einwände zur Kenntnis und gehen selbst rein. Du musst nur fliegen und den Mund halten.“

„Es wird funktionieren“, sagte Mira. „Diese Kinder sind gut. Sie können das schaffen.“

„Und wir werden es mit oder ohne dich durchziehen“, sagte Kay.

„Ihr werdet abgeschlachtet“, sagte Gavin.

„Vielleicht“, sagte Kay. „Aber ich denke, es gibt einen Weg, das zu machen und ich glaube, unser Schmusebär hier weiß wie. Aber er will es uns nicht zeigen.“

„An dem Plan, wie er ist, ist nichts auszusetzen“, sagte Mira. „Lass uns einfach weitermachen. Wir brauchen ihren Rat nicht.“

Dirk schloss die Augen und atmete aus. „Ihr werdet das so machen, wie ihr es beschrieben habt.“

„Es sei denn, du kannst uns vom Gegenteil überzeugen“, sagte Kay.

„Was ist mit dir persönlich?“, fragte Dirk.

„Ich werde die Erste sein, die aus der Tür springt“, sagte Kay. „Und nicht nur das. Rate mal, wer direkt hinter mir sein wird? Dein Zenturion, deine Scruggs und Frau Dena.“

„Der Zenturion ist zu schlau, um darauf reinzufallen“, sagte Gavin. „Ich kann nicht glauben, dass ich das sage, aber so dumm ist er nicht.“

„Er ist nicht dumm. Aber er trainiert die Truppen, die das durchziehen werden. Die republikanische Einheit, die er ausbildet, ist diejenige, die beauftragt ist, den Flugplatz einzunehmen. Und selbst nach kurzer Bekanntschaft und nachdem ich ihn getroffen und beobachtet habe, weiß ich, dass er von ihnen nichts verlangen wird, was er nicht selbst tun würde. Und du weißt, wo er hingeht, wird Scruggs folgen. Aus ‘Abenteuerlust’. Und Frau Dena wird wahrscheinlich auch mitgehen.“

„Ich glaube ja, dass der Zenturion etwas Dummes tun könnte, vielleicht“, sagte Gavin, „und klar, Scruggs wird mitziehen, aber nicht Dena. Warum sollte sie das tun?“

„Geld“, sagte Kay. „Wir werden ihr einen Bonus anbieten. Sie will Geld. Und ich sage euch eins über New Oregon. Es ist ein patriarchalischer Ort. Sobald unsere Trupps einen Blick auf diese beiden Mädchen werfen, die zur Tür hinausgehen, werden sie darum kämpfen, ihnen nach draußen zu folgen, damit sie nicht schwächer als ein kleines Mädchen aussehen.“

Dirk schüttelte den Kopf. „Nein. Wir werden es nicht tun und sie auch nicht. Sobald Zenturion Wind von dieser Art von Plan bekommt und wie leichtsinnig er ist, wird er ihn abblasen.“

„Vielleicht erzählen wir ihm nicht den ganzen Plan“, sagte Mira.

„Vielleicht werde ich es ihm selbst sagen“, erwiderte Dirk.

„Vielleicht laufen all deine Kommunikationen zu ihm ab jetzt durch uns“, sagte Kay. „Ich weiß, dass deine Anzugfunkgeräte nur eine kurze Reichweite haben, also wirst du ohne unsere Hilfe nicht mit ihm sprechen können und das hört jetzt auf. Ihm wird ein anderer Plan mitgeteilt und wenn du nicht zustimmst, uns mit deinem Schiff zu helfen, werden wir die drei in Lastwagen setzen und sie in die Stadt fahren. Er wird ruhmreich im Kampf sterben, wie er es immer erwartet hat. Scruggs wird mehr Abenteuer erleben, als sie sich erhofft hat und Dena wird – wer weiß, was mit ihr passiert. Aber es wird nicht gut sein.“

„Aber“, sagte Lee, „wir…wir könnten“ – sie sah, wie Dirk den Kopf schüttelte – „könnten jemanden anrufen.“

„Wen willst du informieren?“, fragte Kay. „In zwei Wochen greifen wir diesen Flugplatz an. Mit oder ohne euch und eurer Schiffsbesatzung. Eure Freunde gehen an vorderster Front rein. Wir werden es mit eurem Schiff machen oder ohne. Und das wird der Plan sein, es sei denn, du hast einen besseren.“

„Den er nicht haben wird, weil er ein imperialer Feigling ist“, sagte Mira.

Dirk sah grimmig aus. Kays Gesicht war ausdruckslos. Mira grinste zurück. Lee biss sich auf die Lippe. Gavin schüttelte den Kopf.

„Du denkst, das ist ein guter Plan?“, fragte Dirk.

„Es ist ein großartiger Plan“, sagte Mira. „Bis du das Gegenteil beweisen kannst.“

„Wir werden eine kurze Demonstration brauchen“, sagte Dirk. „Könnt ihr zwanzig oder dreißig eurer Leute mit Rucksäcken und etwas, das diesen Gewehren ähnelt, bis heute Sonnenuntergang zusammenbekommen?“

„Das können wir sicher“, sagte Kay. „Mit der Besatzung auf den Lastkähnen, klar. Sogar fünfundzwanzig.“

„Mit Rucksäcken, Rucksäcke mit dem gleichen Gewicht, als würden sie Munition tragen. Sperrig.“

„Wir haben Kisten über Kisten mit Rationen. Die können wir in Feldpackungen stopfen. Wir haben einen Haufen verschiedener Gewehre.“

„Könnt ihr die Gewehre laden?“, fragte Dirk.

„Wenn nötig.“

„Bringt sie zusammen. Und ich brauche einen Sack Kartoffeln. Zwei Säcke, mit fünfzig Kartoffeln. Die sind entscheidend.“

„Roh oder gekocht?“, fragte Kay.

***

Zwei Stunden später standen Dirk, Mira, Kay und zwei große Säcke Kartoffeln vor der Garage. Lee und Gavin warteten ein paar Meter entfernt. Hundert Meter weiter, zwischen dem Schiff und den Lastkähnen, standen zwei Reihen von Truppen, nicht mehr als fünfzig insgesamt, mit Rucksäcken, Taschen, Waffen und Kisten, die Vorräte simulierten.

„Denk dran, nichts Ausgefallenes, Navigator“, sagte Dirk. „Bring sie auf ein paar hundert Fuß hoch, den Fluss entlang bis zu dem See, dann umdrehen und zurück. Nicht länger als zwanzig Minuten in der Luft. Komm zurück und lande sanft.“

„Wie sanft?“, fragte Lee.

„Halb so langsam wie meine Landungen“, sagte Dirk.

Lees Augen weiteten sich, dann nickte sie. „Verstanden, Pilot.“

„Ingenieur, sobald du von Lee das Okay bekommst, fahr die Rampe aus und öffne die Lukenverriegelungen. Lass sie rausfallen. Unter keinen Umständen verlässt du das Schiff. Wenn dies eine echte Landung wäre, könnten wir nicht riskieren, dass du erschossen wirst. Wir werden dich brauchen, um uns da rauszuholen.“

Gavin nickte. „Verstanden, Skipper.“

„Los geht’s! Freie Handelsfahrten.“

Gavin und Lee gingen an Bord des Schiffes. Die Rampe war ausgefahren. Sobald Lee an Bord war, rief Gavin den Truppen zu und winkte sie heran und sie joggten zum Einsteigen.

Dirk verschränkte die Arme. Kay zählte die Männer und Frauen an Bord.

„Freie Handelsfahrten?“, sagte Mira. „Das sagst du, ein imperialer Offizier?“

„Das Imperium ist weit weg“, sagte Dirk. „Bist du einverstanden, dass dies ein fairer Test ist? Der kurze Flug und der Ingenieur, der während der Landung an Bord bleibt?“

„Wir brauchen deine Hilfe nicht, Pilot und angesichts deiner mangelnden Tapferkeit ist es wahrscheinlich besser, dass wir uns während des Angriffs nicht auf deine Leute verlassen, denn ich bin sicher, du wirst uns im Stich lassen.“

„Aber ihr braucht unser Schiff.“

„Wollen euer Schiff“, sagte Mira. „Aber es ist nicht notwendig.“

„Dann lass uns mal sehen, wie das hier ausgeht“, sagte Dirk. „Frau Kay, sind Sie sicher, dass wir mit diesem Flugplan nicht entdeckt werden?“

„Die Satellitenabdeckung so weit im Norden ist von den geosynchronen Satelliten aus nicht praktikabel und keiner der polaren Orbits wird noch stundenlang in Reichweite sein. Ihr könnt so viele Kreise fliegen, wie ihr wollt und die SozDems werden es nicht bemerken.“

„Gut genug“, sagte Dirk.

„Du hast nie gesagt, wofür du die Kartoffeln wolltest“, sagte Kay.

„Ermutigung“, sagte Dirk. „Pour encourager les autres.“

„Was zum Kaiser soll das denn heißen?“, fragte Mira.

Dirk ignorierte sie und tippte auf sein Komm. „Gavin. Es sind nur noch wenige übrig. Schließ die Rampe, sobald sie an Bord sind und weise sie zu den Netzen. Oberst Mira?“

„Ja?“

„Wie lange warten wir, bis sie sich eingerichtet haben, bevor wir abheben?“

„Zehn Minuten“, sagte Mira.

„Das ist nicht lang. Bist du sicher, dass das reicht?“, fragte Dirk.

„Wir haben sie in drei Gruppen aufgeteilt und ihnen gesagt, sie sollen sich an etwas festhalten und dann aussteigen, wenn dein Ingenieur das Signal gibt. Sobald sie am Boden sind, rennen sie hierher und melden sich.“

„Sich an etwas festhalten“, sagte Dirk. „Warst du schonmal in einem Raumschiff während einer Landung?“

„Ich war in Flugzeugen“, sagte Mira. „Ist das Gleiche.“

Dirk kicherte.

„Tatsächlich“ - Mira blickte auf ihre Uhr - „kannst du jetzt los.“

Dirk aktivierte sein Komm. „Lee, abheben und los.“

„Verstanden, Pilot“, sagte Lee. Die Triebwerke feuerten und das Schiff hob ab, vielleicht sechs Meter. Lee drehte das Schiff, dann zündete er die Haupttriebwerke und brauste davon. Das Schiff blieb niedrig, folgte aber der Kurve des Flusses. Es schlängelte und rollte, während es davonflog, der Antriebsstrahl verblasste in der Ferne.

„War das zu schnell?“, fragte Dirk.

„Schien mir in Ordnung“, sagte Mira. „Ich stelle mir vor, ein paar sind hingefallen, aber das passiert. Die anderen werden okay sein.“

„Na gut“, sagte Dirk. Die drei standen schweigend da. Kay und Mira unterhielten sich leise. Dirk spielte mit seinem Komm und überprüfte Treibstoffstudien, die Gavin ihm geschickt hatte. Nach zehn Minuten meldete sich Lee. „Schiffsstatus nominal, beginne mit der Rückkehr.“

„Verstanden“, sagte Dirk.

Acht Minuten später hörten sie das Dröhnen des Hauptantriebs und ein Punkt erschien flussabwärts, der sich auf sie zuschlängelte. Dirk hob einen Sack Kartoffeln auf und warf ihn sich über die Schulter. „Könntest du bitte den anderen Sack nehmen, Frau Kay?“

Kay verdrehte die Augen, hob aber den Sack auf. Dirk schlenderte, bis er sah, wie die Heart's Desire um die Biegung gerast kam. Er aktivierte sein Komm. „Lande direkt vor uns, Lee.“

Lee brachte das Schiff angerast, feuerte die Triebwerke so nah, dass die Gruppe ihre Augen vor dem aufgewirbelten Sand schützen musste und ließ das Schiff dann mit einem Rums zehn Meter gerade nach unten fallen, wobei die Landebeine beim Aufsetzen federten.

Dirk wartete, bis sich der Staub gelegt hatte und ging hinüber, um neben der Rampe zwischen den Bug- und Heckluken zu stehen. Sie warteten.

Und warteten.

Nach dreißig Sekunden gab es ein Geräusch von Bug und Heck.

„Die Lukenverschlüsse sind offen“, sagte Dirk. „Deine Leute können jetzt jederzeit aussteigen.“

Die Bugluke im Rumpf öffnete sich, ebenso die Heckklappe und die Rampe senkte sich. Ein Körper fiel kopfüber durch die Bugluke und landete mit einem dumpfen Aufprall auf dem Boden.

„Autsch“, sagte Dirk und wog eine Kartoffel in der Hand.

Die Heckklappe schwang auf und ein Paar Beine baumelte strampelnd herunter.

Zwei Gestalten stolperten die Rampe hinunter. Sie verhedderten sich ineinander und stürzten, wobei eine mit dem Gesicht voran fiel und die andere auf den Rücken.

Dirk traf den nach oben Liegenden mit einer Kartoffel. „Du bist tot. Nimm deine Kartoffel. Merk dir das.“ Er traf auch den mit dem Gesicht nach unten Liegenden und steckte die Kartoffel in eine Tasche.

Die nächsten vier, die die Rampe herunterkamen, traf Dirk im Schnellfeuer mit geworfenen Kartoffeln. „Tot. Tot. Tot. Tot.“

Die Person am Bug lag stöhnend am Boden und drinnen schrien die Leute. Nach einer weiteren Minute fiel eine Gestalt aus der Luke und landete auf der anderen. Beide schrien auf. Die Person am Boden schrie weiter und die andere rollte weg und hielt sich das Knie.

Die Beine am Heck fielen schließlich mit einem dumpfen Aufprall herunter. Der Mann stolperte und fiel hin.

Dirk warf eine Kartoffel und traf ihn an der Brust. „Du bist tot. Behalte das!“

Eine Person erschien in der Heckklappe und sprang hindurch, blieb aber hängen und hing nun an den Gurten, wobei die Luke blockiert wurde.

Dirk warf eine weitere Kartoffel. „Tot.“

Eine weitere Gestalt schwang sich durch die vordere Luke und schaffte es, beiden am Boden liegenden Figuren auszuweichen.

„Du hast deine Waffe vergessen, Soldat.“ Der Mann faltete die Hände vor der Brust. „Fang das.“ Er warf eine Kartoffel. „Tot.“

Er trat zurück und wartete. Zwei schreiende Gestalten lagen an der vorderen Luke und wurden von der anderen toten Person unterstützt. Sechs weitere standen um die Rampe herum und hielten ihre eigenen Kartoffeln. Die hintere Luke war immer noch von der hängenden Gestalt blockiert und derjenige am Boden hielt sich den Kopf, während er neben seiner Kartoffel saß.

Ein verbliebener Soldat ging die Rampe hinunter und trug ein Gewehr in den Armen.

„Alles in Ordnung?“, fragte Dirk.

„Zwei verstauchte Handgelenke“, sagte der Mann. „Zumindest hoffe ich, dass sie nur verstaucht sind. Bekomme ich eine Kartoffel?“

„Eine virtuelle“, sagte Dirk. „Es sei denn, du willst versuchen, sie zu fangen?“

„Nein danke. Virtuell ist in Ordnung“, erwiderte der Mann.

Eine letzte Gestalt kam die Rampe herunter und hob die Hände. „Euer Ingenieur sagte, ich soll euch ausrichten, dass euer jovianischer Arzt sich um vier Leute kümmert. Zwei Gehirnerschütterungen, was wie ein gebrochenes Bein und ein gebrochener Arm aussieht. Er hilft ihnen. Die anderen sind zu krank, um sich zu bewegen, aber er schätzt, dass sie in etwa zehn Minuten herunterkommen werden.“

„Sag ihm, er soll sie dort oben behalten, bis sie alles sauber gemacht haben“, sagte Dirk.

„Verstanden“, erwiderte der letzte Mann und ging die Rampe wieder hinauf.

Dirk wählte zwei Kartoffeln aus seiner Tasche, wandte sich den beiden Frauen zu und sah ihnen in die Augen. „Ihr habt doch gesagt, ihr würdet als Erste aussteigen, oder?“

„Ja“, sagte Kay.

Dirk berührte beide vorsichtig mit seinen Kartoffeln an der Brust. „Tot und tot.“

***

Zurück im Büro betrachtete Mira die Karte und schaute dann einen Moment lang zur verschlossenen Tür hinüber. Sie biss sich auf die Lippe und zog dann die Karte näher zu sich heran. „Okay, du hast recht. Wir können nicht direkt dort landen.“

„Nein, das könnt ihr nicht“, sagte Dirk. „Ihr könnt auch keine dreihundert Soldaten transportieren. Nicht einmal fünfzig. Wir könnten vielleicht zwanzig oder dreißig mitnehmen, in Netzen oder auf Liegen festgeschnallt. Sie können schnell die Rampe hinunter, wenn sie nicht unter Beschuss stehen. Ich denke, ihr solltet in der Nähe, aber nicht direkt auf eurem Ziel landen, die Truppen absetzen und dann zurückfliegen, um mehr zu holen. Insgesamt drei Anflüge. Die Landung müsste in einem sicheren Bereich erfolgen...“ Dirk fuhr mit den Händen über die Karten, zog eine heraus und zeigte darauf. „Hier. Was ist das für ein offener Bereich hier? Und diese Gebäude?“

Mira zeigte auf die Karte. „Das ist ein Sportplatz. Das sind Lagerhallen.“

„Waffen? Munition?“

„Nein. Verwaltungskram. Lebensmittel, Papier, Stifte, solche Sachen. Warum interessiert dich das?“

„Wenn es Verwaltung ist, wird es nicht bewacht sein. Dieser große Parkplatz davor, dann der Sportplatz – da ist Platz, um ein Schiff neben den Gebäuden zu landen. Wir landen dort, die Truppen rennen raus, stellen sich auf und Los geht’s! Und weil wir nicht unter Beschuss landen müssen, können wir einen der Container mit Waffen vollstopfen. Wir transportieren Munition, eure Gewehre und Granaten, alles, was ihr braucht. Der Ingenieur kann die unteren Container in Minuten abwerfen.“

Kay fuhr mit dem Finger über die Karte. „Das ist weit weg vom Ziel – der Kontrollraum ist drei Kilometer entfernt, ebenso der Zollbereich.“

„Zwanzig Minuten im Eilmarsch“, sagte Dirk. „Und wenn ihr nach der Landung eine Logistikgruppe zurücklasst, könntet ihr sogar ein Fahrzeug in einen unserer Container packen. Oder ein paar Fahrzeuge von diesem Parkplatz beschlagnahmen. Irgendjemand wird Schlüssel haben. Stellt auch einen Traktor in den Container.“

„Du willst, dass wir mit Traktoren in den Krieg ziehen?“

„Armeen sind in der Geschichte immer mit Pferden in den Krieg gezogen. Das hier wird eine Stufe höher sein. Und der Traktor kann Munition und Vorräte transportieren. Munition ist schwer.“

„Wir können einen Traktor besorgen“, sagte Kay.

„Kannst du währenddessen für eine Ablenkung sorgen?“

„Was für eine Art von Ablenkung?“, fragte Mira.

„Irgendetwas in der Stadt, das die Aufmerksamkeit der Polizei auf sich zieht – eine lautstarke Demonstration, die die Polizei vor Ort ablenkt?“

Mira nickte. „Die Polizeieinheit am Flugfeld dient als Backup für die Stadtpolizei. Wenn die ein Problem haben, schicken wir ein oder zwei Trupps zur Unterstützung.“

„Du bist der Insider – oder in deinem Fall die Insiderin“, sagte Dirk. „Was wirst du tun? Kannst du die Polizei komplett davon abhalten zu reagieren?“

„Ich kann sie nicht davon abhalten, zurückzuschießen, wenn ihr ihre Kaserne direkt stürmt, aber ich kann verhindern, dass sie zu anderen Einsatzorten geschickt werden und die Armee davon abhalten aufzutauchen. Und wenn die Stadt um Hilfe ruft, kann ich mehrere Trupps wegschicken.“

„Je mehr du vom Feld abziehst, desto besser“, sagte Dirk. „Das ist die erste Gruppe. Sie sichern das Feld. Wie nah kannst du die zweite und dritte Gruppe verstecken? Irgendwo sicher, wo ich in der Nähe der Stadt landen kann, um sie einzufliegen?“

Kay zog eine größere Karte aus dem Stapel. „Wir haben mehrere Orte, etwa fünfzehn Minuten Flugzeit von der Stadt entfernt, wo wir sie unterbringen können. Das ist der erste...“

Lee und Gavin verfolgten die Diskussion, beteiligten sich aber nicht. Dirk hatte ihnen gesagt, sie sollten keine Fragen stellen, bis sie allein waren.

„Pilot ist derjenige, der hier die Fäden zieht“, sagte Lee. „Er plant die ganze Sache für sie.“

„Ich glaube“, sagte Gavin, „ich glaube, der Pilot ist weg. Ich denke, Herzog Friedel hat jetzt das Kommando.“


Kapitel 33

„Die wollten, dass wir einen Flugplatz stürmen, indem wir darauf landen?“, sagte Ana. „Sind die betrunken?“

„Könnte sein“, sagte Dena.

Sie und Ana beobachteten, wie Boadellas übergroßer Trupp im Wald trainierte. Scruggs schulte sie im Schießen mit den Gewehren, die sie geliefert hatten. Die Soldaten hörten ihr aufmerksam zu, während sie die Grundlagen des präzisen Schießens erklärte.

Dena kaute an den Resten eines Energieriegels. „Aber anscheinend hat Dirk sie davon abgebracht. Er hat den Plan umgestaltet.“ Sie erklärte, wie Dirks Aufstellung aussehen würde. „Aber offiziell sollen wir das noch nicht wissen, weil wir ja überhaupt nicht über Funk sprechen dürfen. Und sollten wir uns darüber nicht misstrauischer verhalten?“

„Ich hab‘ Boadella schon gesagt, dass wir uns aufs Training konzentrieren und gerne die nächsten zwei Monate hier bleiben und unser Geld verdienen, aber dass wir bald Bericht erstatten müssen. Er hat versprochen, das zu ermöglichen.“

„Das wird natürlich nicht passieren“, sagte Dena.

„Es wird Verzögerungen geben. Kommunikationsprobleme. Wahrscheinlich irgendwo dazwischen eine Feldübung, bei der wir einen Besuch verpassen. Dann werden sie Frau Kay schicken, die uns inspizieren wird.“

„Wird sie über Nacht bleiben?“, fragte Dena.

„Das ist eine seltsame Frage“, sagte Ana.

„Ich frage mich, ob du selbst etwas inspizieren wirst, nach diesem Kuss und allem.“

„Ich bin nicht mehr siebzehn“, sagte Ana. „Ich habe Dinge zu erledigen.“

„Trotzdem, sie scheint ziemlich heiß für ihr Alter. Magst du sie?“

„Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt. Aber apropos Hormone“ - Ana wandte sich wieder der Klasse zu, die er beobachtete - „ich habe noch von keinen Problemen gehört, dass Scruggs diese Hohlköpfe trainiert.“

„Hast du welche erwartet?“

„Von ihr? Nein. Von ihnen? Offen gesagt, ja. Sie sind solche mittelalterlichen Trottel. Der Gedanke, von einer Frau unterrichtet zu werden, hätte sie eigentlich irritieren müssen, aber ich hatte keine Probleme. Das macht mich misstrauisch.“

„Das liegt an Carlos“, sagte Dena.

„Welcher ist Carlos?“, fragte Ana.

„Der große, harte Kerl, den du am ersten Tag ausgesucht hast?“

„Der, den Scruggs sieben Mal hätte erschießen können?“

„Genau der. Er ist groß und gemein und hat einen üblen Ruf als Kämpfer. Er mag es zu gewinnen.“

„Und?“, sagte Ana.

„Und meine Quelle... mein Freund...“, sagte Dena.

„Es ist mir egal, was du in deiner Freizeit machst“, sagte Ana. „Oder was du und deine Freunde tun. Ich nehme an, ein männlicher Freund, dieser Hauptmann mit dem Schnurrbart?“

„Giancarlo. Giancarlo sagte, dass Scruggs Carlos Angst eingejagt hat. Er war schon in Kämpfen und weiß, dass sie ihn hätte töten können. Er ist ein Rüpel, aber er nimmt das Kämpfen ernst. Er hat allen gesagt, dass Scruggs eine Kriegerfrau ist und dass er so viel wie möglich von ihr lernen will. Und sie sollten sie alle mit großem Respekt behandeln, sonst könnte sie aufhören, ihn zu unterrichten und dass jeder, der sie beleidigt, es mit ihm zu tun bekommt.“

„Wie will er das anstellen?“, sagte Ana.

Denas Antwort ging im Gelächter der vorderen Reihe unter. Scruggs hatte gerade das Bajonettfechten demonstriert. Ihr letzter Ausfallschritt hatte sie in eine gebeugte Haltung versetzt, mit gespreizten Beinen und ausgestellter Hüfte. Ein Mann hatte eine anzügliche Geste gemacht, und seine Freunde lachten.

Carlos saß in der letzten Reihe. Nachdem die Männer zu pfeifen und zu johlen begannen, stand er auf und ging drei Schritte nach vorne. Die Gruppe verstummte. Carlos beugte sich vor, packte einen Mann in der ersten Reihe mit einer Hand, dessen Beine in Armeslänge baumelten. Er starrte ihm fünf Sekunden lang in die Augen und ohrfeigte ihn dann mit der linken Hand. Schlag. Rückhandschlag. Schlag. Rückhandschlag.

Carlos ließ den Mann wie einen Haufen fallen. Scruggs hatte sich von ihrem Ausfallschritt erholt und stand aufrecht, ihre Stirn in Falten gelegt. Carlos verbeugte sich und kehrte zu seinem Platz zurück.

„Er scheint ein paar Ideen zu haben“, sagte Dena.

***

„Das Training läuft gut, Zenturion“, sagte Boadella.

„Senior Zenturion“, erwiderte Ana. Wie jeden Tag berichtete er Boadella über den Status seiner Schüler. „Sie lernen. Langsam. Ihre Treffsicherheit ist für Truppen in diesem Ausbildungsstadium angemessen. Ihre Nahkampffähigkeiten sind ebenfalls angemessen, wenn man bedenkt, wie wenig Zeit ich hatte, sie auszubilden. Sie neigen dazu, sich im Wald zu verirren, wenn sie querfeldein unterwegs sind, aber Sie sagen mir, dass sie das nicht oft tun müssen. Feuer und Bewegung sind mangelhaft. Sie neigen immer noch dazu, direkt zum Angriff überzugehen, anstatt eine Feuerbasis aufzubauen und Flankenangriffe durchzuführen.“

„Ich hätte erwartet, dass Sie in der Zeit, die wir Ihnen gegeben haben, mehr erreicht hätten.“

„Und ich hätte erwartet, dass sie nicht drei Stunden am Tag in politischen Vorträgen verbringen müssen. Ich könnte diese Zeit gut gebrauchen. Wenn schon für nichts anderes, könnten sie die Ruhe gebrauchen.“

„Es ist für uns wichtig, dass unsere Truppen politisch bewusst sind, Zenturion. Sie müssen nicht nur die Notwendigkeit der Revolution verstehen, sondern auch die Rolle der Arbeiter und der Bourgeoisie darin.“

„Es wäre besser, wenn sie verstehen würden, wie man im Dunkeln eine Position umgeht.“

„Deshalb sind Sie nicht für unsere Revolution verantwortlich, Sergeant.“

„Dem Imperium sei Dank dafür.“

„Was?“

„Dem Imperium sei Dank für Ihre inspirierte Führung, Sir. Aber sind Sie nicht die legitime gewählte Regierung, sodass dies keine Revolution ist?“

„Die Regierung des Volkes ist legitim, ob gewählt oder nicht und wir werden sicherstellen, dass wir diesen Punkt während der Kämpfe deutlich machen.“ Die Essensglocke läutete. „Sonst noch etwas, Zenturion?“

„Senior Zenturion. Haben Sie etwas von unseren Schiffskameraden gehört, Sir?“

„In der Tat, das habe ich. Wir wurden heute während unseres täglichen Anrufs von ihnen über die neue Operation informiert.“

„Neue Operation, Sir?“

„In sechs Tagen werden wir von hier aufbrechen und zu einer Landezone gebracht. Dort werden wir auf deine Gefährten und ihr Schiff warten. Sie werden uns zu einer unserer regionalen Hochburgen bringen, wo wir uns mit deiner Freundin Frau Kay und ihren Truppen treffen werden. Wir werden gemeinsam den Angriff auf eine regionale Lagereinrichtung üben. Es ist eine kleine, abgelegene Garnison. Und sobald sie beseitigt sind und unsere politisch aktiven Milizen nur wenige Tagesmärsche entfernt sind, können wir vorrücken, die SozDems in den Gebieten besiegen und unseren rechtmäßigen Platz an der Spitze der Befreiung einnehmen.“

„Zusammen mit den föderalistischen Streitkräften natürlich.“

„Natürlich, natürlich, das versteht sich von selbst.“ Eine weitere Glocke läutete. „Bitte entschuldigen Sie mich. Es ist Zeit für die abendliche politische Vorlesung.“

„Was ist das heutige Thema, Sir?“

„Die Unvermeidbarkeit des revolutionären Kampfes. Sie und Ihre Leute sind herzlich eingeladen, teilzunehmen.“

„Danke, aber nein Sir, wir haben Waffenreinigung und Unterrichtsplanung für morgen zu erledigen.“

„Wie Sie wünschen. Gute Nacht, Zenturion.“

„Senior Oberzenturion, Sir. Eine letzte Frage. Werden Sie die Details des Angriffsplans mit uns teilen?“

„Zu gegebener Zeit, zu gegebener Zeit.“

„Es wäre einfacher, die Schüler auszubilden, wenn wir eine bessere Vorstellung davon hätten, wofür sie trainieren. Um sicherzustellen, dass sie dafür bereit sind.“

„Machen Sie sich keine Sorgen, Zenturion, sie werden schon zurechtkommen.“

„Senior Oberzenturion, Sir. Ich freue mich, dass Sie glauben, sie werden bereit sein. Sie müssen großes Vertrauen in Ihren Plan haben.“

„Oh, es ist nicht mein Plan, Zenturion“, sagte Boadella, während er seine Mütze aufsetzte und zur Tür ging. „Ihr Herzog hat die Kontrolle übernommen. Er hat alles organisiert. Es ist seine Operation und sein Plan.“

***

Die zweite Landeübung verlief besser. Die dritte war fast ein Erfolg. Dirk hatte Kay dazu gebracht, die tatsächlichen Gruppen, die kämpfen würden, zu finden und sie in den Norden zu bringen. Die Truppen übten das Be- und Entladen. Durch das Hinzufügen von Frachtnetzen in den Lounges, Luftschleusen und Frachträumen und das Verstauen von Waffen und Rucksäcken in einem Container war es ihnen gelungen, vierzig Soldaten zu transportieren. Dirk hatte ihnen verboten, die Luken zum Aussteigen zu benutzen und sie darauf beschränkt, in einer Reihe die Rampe hinunterzugehen.

Gavin hatte eine Gruppe ausgebildet, Container herunterzuwinden, sodass die ersten Gruppen am Boden vier festgelegte Frachtabfertiger hatten, die die Container auf den Boden absenken und abkoppeln konnten.

„Sie verklemmen immer noch die Ketten“, sagte Dirk zu Gavin.

Er, Gavin und Lee standen neben einer geparkten Heart's Desire. Es war kühl draußen und Nebel stieg vom Fluss auf.

Die Angriffstrupps übten statisches Be- und Entladen. Kay hatte einen Container speziell eingerichtet, um vierzig Gewehre und Rucksäcke in Lagerregalen aufzubewahren und Halterungen für einen Traktor und einen Anhänger angebracht, wobei der Anhänger bereits mit Munition beladen war.

„Ja, aber sie können sie jetzt frei machen. Schau.“ Gavin zeigte darauf. „Der Typ benutzt die Brechstange – siehst du, jetzt ist es nicht mehr verklemmt.“

Einer der Soldaten hatte eine in einer Halterung verkeilte Kette gelöst. Als die Blockade beseitigt war, fiel der Container sechs Fuß tief und die laufende Kette schlug die Brechstange zurück in den Mann. Er stürzte vom Schiff und knallte auf den Boden.

„Natürlich brauchen sie noch mehr Übung“, sagte Gavin. „Man muss aufpassen, wenn sich diese Dinger lösen.“

„Na ja, diesen Fehler wird er nicht noch einmal machen. Lee, was sagt Frau Kay über die anderen Lagereinheiten?“

„Sie hat die beiden anderen schon mit den Regalen und den Traktoren bestückt. Die Barge ist heute Morgen abgefahren und sie sagt, sie wird in zwei Tagen bei dieser Stadt – Port Morning – in Position sein.“

„Dummer Name für eine Stadt, sie nach einer Tageszeit zu benennen.“

„Wie viele Planeten haben Städte, die Landung oder Hauptstadt oder Erste Stadt heißen?“, fragte Lee. „Außerdem liegt sie auf der Sonnaufgangsseite der Bucht.“

Versuchen, bei denen sich unschöne Menschenansammlungen vor den Containern statt im Inneren gebildet hatten, hatte Kay vier Personen eingeteilt, die hineinliefen und die Gewehre sowie Rucksäcke in einer Kette weiterreichten. Die übrigen Soldaten stellten sich geordnet auf, nahmen ihre Ausrüstung entgegen und begaben sich anschließend auf einen einstündigen Lauf, um den Marsch zu simulieren.

„Wie lange brauchen diese Trottel, um da runterzukommen?“

„Neuer Plan“, sagte Lee. „Zwanzig der am besten ausgebildeten sind heute Morgen mit der Barge zum Hafen aufgebrochen. Sie werden uns dort am Landepunkt treffen, zusammen mit sechzig republikanischen Truppen.“

„Sechzig unausgebildete republikanische Truppen? Wie werden wir sie rein und raus bekommen?“

„Kay sagt, ihre Leute werden den Republikanern beim Einschließen und Verladen helfen. Sie sagt, sie kann zwanzig Leute verstecken, die mit den Zügen reisen, aber nicht sechzig.“

„Es wird doppelt so lange dauern zu beladen und doppelt so lange zu entladen wie bei dieser Gruppe. Was ist unser neuer Zeitplan?“

„Du willst ihn nicht hören“, sagte Lee. „Wir werden reinfahren, die ersten Truppen absetzen. Zehn Minuten für sie zum Ausladen und den Angriff zu beginnen. Dann zwanzig Minuten für uns, um zur Abholung der zweiten Ladung zu fahren, dann zehn Minuten zum Beladen der nächsten Gruppe...“

„Wir haben diese Gruppe noch nie in zehn Minuten beladen“, sagte Gavin. „Wir werden eher eine halbe Stunde brauchen.“

„Mira wollte es nicht hören“, sagte Lee. „Unterm Strich werden wir nach dem neuen Zeitplan diese vierzig Truppen, einschließlich Frau Kay, am Boden absetzen und wir werden sechzig Minuten später mit der zweiten Welle zurück sein und die dritte Welle sechzig Minuten danach.“

„Genug Zeit für die Polizei, um auf die Landung zu reagieren“, sagte Gavin.

„Oder die Armee“, sagte Dirk. „Oder für imperiale Streitkräfte im Orbit, um Anweisungen zu erhalten. Oder für diese Flugzeuge zum Starten. Diese Raketen könnten uns den Tag verderben.“

„Ich habe versucht, ihnen das zu sagen“, sagte Lee. „Aber sie haben mich ignoriert. Du solltest dich einmischen.“

„Ich habe schon viel geredet“, sagte Dirk. „Sie finden meine Stimme jetzt ermüdend. Sie werden ihre erste Gruppe absetzen und ihre zweite und dritte, wenn es darauf ankommt. Aber bei der dritten werden wir eher abholen als absetzen.“

„Was ist mit dem alten Mann und den anderen?“, fragte Gavin.

„Ich habe letzte Nacht während meiner Schicht mit ihnen gesprochen“, sagte Lee. „Fast um Mitternacht. Sie sagte, ihnen wurde mitgeteilt, dass sie mit den SozDems eine Art Lagereinrichtung angreifen und Waffen oder so etwas einsammeln werden. Es ist keine Rede von einem Flugplatz oder Flugzeugen.“

„Ist Boadella misstrauisch?“

„Dena sagt, dass Zenturion einen Punkt daraus macht, so zu tun, als ob Boadella ihn jedes Mal nervt, wenn sie reden. Also ergibt es Sinn, dass Zenturion Abstand hält. Sie sprechen nur über 'offizielle' Angelegenheiten. Denas Freund erzählt die gleiche Geschichte über ein Lagerhaus. Er hält sie auf dem Laufenden.“

„Weil er sie mag oder weil ihm das aufgetragen wurde?“, fragte Gavin.

„Du hast einen fiesen, misstrauischen Verstand, Ingenieur“, sagte Dirk.

„Danke“, sagte Gavin.

„Was hält er von diesem Plan?“

„Dena sagte, er habe eine Liste aller Dinge gemacht, die schief gehen könnten. Er kam auf ein Dutzend, bevor er aufgab.“

„Er denkt, es ist unmöglich?“

„Anscheinend nicht - er denkt, es ist einen Versuch wert. Die Polizei wird es nicht erwarten und selbst, wenn nur ein paar Leute mit einigen Granaten an die Flugzeuge herankommen. Sie können ein Dutzend oder so zerstören. Das würde einen großen Unterschied machen.“

„Was ist mit ihm persönlich?“

„Er sagt, er wird mitmachen. Weil er besorgt ist.“

„Darüber, dass es scheitert?“

„Nein, darüber, dass die Republikaner ihn erschießen, nachdem er nicht mehr gebraucht wird.“

***

„Schnell, schnell, schnell“, skandierte Ana. „Geht schnell rein. Bleibt in Bewegung. Haltet für nichts an. Die Hälfte von euch baut auf und feuert. Die andere Hälfte läuft. Wechselt euch ab, bis ihr da seid, wo ihr sein müsst. Alle bereit? Gut! Gebt mir einen Jubelruf. Jubelt!“

Der erste Trupp brüllte eine revolutionär akzeptable Parole, die Boadella ihnen beigebracht hatte und verteilte sich dann, um auf den Startpfiff ihres Sergeanten zu warten. Der zweite Trupp blieb zurück, ruhte sich auf dem Boden aus und wartete.

„Es ist irgendwie unheimlich“, sagte Dena, „dass sie kein Standard verstehen, aber trotzdem deinen Anweisungen folgen können.“

„Etwa ein Viertel von ihnen spricht Standard“, sagte Ana. „Und mehr als die Hälfte versteht es. Ihnen wurde gesagt, es geheim zu halten, wahrscheinlich unter Androhung. Ich kann es daran erkennen, wo sie nicken, wenn ich komplexe Dinge erkläre.“

„Die Offiziere sprechen alle Standards und Spanisch“, sagte Dena. „Sie könnten übersetzen und wahrscheinlich die Sergeanten auch.“

„Der Unterschied ist, dass die Offiziere alle lesen und schreiben können, aber die Männer nicht“, sagte Ana. „Die Unteroffiziere können lesen und schreiben, aber nur Spanisch. Es gibt eine eindeutige Hierarchie auf diesem Planeten. Ein starkes klassenbasiertes System. Diese Truppen wurden sorgfältig ausgewählt. Schlau und gebildet genug, um das zu tun, was wir wollen, genug Sprachkenntnisse, um uns im Auge zu behalten, aber nicht genug, um mit ihren Offizieren zu streiten. Und sie alle hören uns zu. Ich wette, jeder einzelne von ihnen wird täglich von diesem politischen Offizier verhört und gefragt, was wir gesagt haben. Dein Freund auch.“

„Wahrscheinlich zweimal am Tag“, sagte Dena. „Ist mir egal. Ich interessiere mich nicht für seine Politik. Ich interessiere mich für etwas anderes. Was hast du Boadella über seinen Plan gesagt?“

Die Pfeife ertönte. Der Trupp stürmte in den Wald, die eine Hälfte unter Feuerschutz und schoss auf ein Ziel voraus, die andere Hälfte kroch nach rechts, bis sie das Ziel umgangen hatten und darauf feuerten. Dann tauschten sie die Positionen und wiederholten das Manöver. Scruggs blieb bei der ersten Halbgruppe und gab als Scharfschützin gezielte Schüsse ab.

„Militärisch gesehen ist es nicht schlecht und das habe ich auch gesagt. Ich habe mich wieder über unseren Mangel an Kommunikation beschwert und er gab seine üblichen Zusicherungen.“

„Was passiert, wenn wir den echten Plan erfahren, Dirks Plan?“

„Ich werde energisch Einspruch erheben, falls sie uns überhaupt informieren. Ich vermute, wir werden am Sammelpunkt sein, bevor wir es erfahren. Und wir sollen es von Dirk erfahren, nachdem wir in der Luft sind, wenn es zu spät ist, um zu widersprechen.“

„Sie vertrauen uns überhaupt nicht, oder?“

„Gib ihnen keine Schuld. Ich vertraue ihnen auch nicht. Oh, geh zu diesem Quartiermeister-Typen und hol dir eines ihrer großen Funkgeräte und übe es zu tragen!“

„Es wiegt eine Tonne“, sagte Dena. „Warum ich?“

„Ich habe darum gebeten, dich als meine Funkerin zu haben. Sie haben zugestimmt. Wahrscheinlich um uns zusammenzuhalten, damit sie uns im Auge behalten können. Du und ich werden bei einem Trupp sein, Scruggs beim anderen.“

„Ist das sicher für sie?“

„Ihr Freund Carlos wird da sein.“ Ana zeigte darauf – der große Mann war durch die Bäume sichtbar, wie er Schüsse abgab.

Der Sergeant brüllte und sie rannten zur Seite. Carlos war nie mehr als eine Armlänge von Scruggs entfernt.

Hinter ihnen erhoben sich Stimmen und Boadella näherte sich mit einer Gruppe von Offizieren.

„Zenturion“, sagte Boadella.

„Senior Zenturion, Sir. Wie kann ich Ihnen helfen?“

„Wir haben Ihre Truppen beobachtet. Ich muss sagen, sie sind viel besser als noch vor zwei Wochen.“

„Sie brauchen immer noch mehr Zeit, Sir. Wenn sie morgen in Ihre Operation gehen, werden sie mehr Verluste erleiden als nötig.“

„Leider erfordern es die operativen Anforderungen, dass wir morgen aufbrechen. Wir werden einen Tag reisen, bevor wir das Ladegebiet erreichen. Ihre Kameraden werden Tag in der Früh eintreffen, um mit dem Angriff zu beginnen.“

„Hatten Sie Glück, sie ans Funkgerät zu bekommen, Sir?“

„Leider waren sie bei Feldübungen, als ich anrief. Sie sollten morgen verfügbar sein.“

„Verstanden, Sir.“ Der Sergeant blies dreimal in seine Pfeife und alle Truppen senkten ihre Waffen.

„Ich habe eine Bitte“, sagte Ana.

„Ja, Zenturion?“

„Senior Zenturion, Sir. Wir drei würden gerne die Trupps bei ihrem Angriff begleiten.“

„Sie wollen das Kommando übernehmen?“

„Nein, Sir, in rein beratender Funktion. So wie wir hier sind. Ich nahm an, Sie würden diese Operation leiten, Sir.“

Boadella strich über seinen Schnurrbart. „Das ist korrekt. Ich werde die Leitung übernehmen. Warum wollen Sie dabei sein?“

„Ich schätze es immer, die Wirksamkeit meines Trainings zu beurteilen“, sagte Ana. „Dena kann mir mit dem Funk helfen. Und die Truppen scheinen Frau Scruggs als eine Art Glücksbringer zu betrachten. Ihre Moral wäre besser, wenn wir dabei wären.“

„Nun, ich nahm an, Sie würden hierbleiben wollen. Wo es sicher ist“, sagte Boadella.

Ana lachte. „Ich bin ein alter Kriegshengst. Ich mag die Action.“

„Es wird einige Gefahren geben.“

„Was ist das Leben ohne Aufregung?“, fragte Ana.

„In der Tat“, sagte Boadella. „Ich werde es in Betracht ziehen.“

„Natürlich, Sir“, sagte Ana. „Aber ich vermisse es. Ich mag es, vorwärtszustürmen, um dem Feind zu begegnen. Ich mag es, an der Spitze der Truppen zu sein, wo sie mich sehen können.“

„Ganz vorne?“, fragte Boadella.

„An vorderster Front, Sir“, sagte Ana. „Der Ehrenplatz.“

Boadella klopfte Ana auf die Schulter. „Gut gesagt. Wirklich gut gesagt. Sie haben mich überzeugt. Sie werden Ihre Chance bekommen. Ich werde Sie in die erste Welle setzen.“

„Danke, Sir.“

„Aber ich muss Sie bitten, Ihr Training für heute einzustellen. Ich habe einen wichtigen politischen Vortrag für die Truppen zu halten.“ Er zwirbelte wieder seinen Schnurrbart. „Einen wichtigen Vortrag.“


Kapitel 34

Die republikanischen Truppen stellten sich auf, bereit, in die Lastwagen zu steigen. Am Vortag waren sie vom Ausbildungslager den Hügel hinuntermarschiert und hatten sich unter den Bäumen ausgeruht. Sechs Lastwagen trafen ein, vier für die Truppen und zwei für Waffen, Gepäck und Munition. Die Lastwagen waren identisch mit den alten Dieselfahrzeugen, die sie zuvor gestohlen hatten und unterschieden sich hauptsächlich in Farbe und Beulen. Boadella und seine anderen Offiziere standen bei den Fahrern, redeten und gestikulierten. Wenn der Plan eingehalten wurde, sollten Ana, Scruggs und Dena im fünften Lastwagen sein, der mit Munition beladen war. Sie standen unter den Bäumen links von den Trupps und warteten.

Ana verschränkte die Arme und beobachtete die Auseinandersetzung mit den Fahrern. „Irgendwelche Neuigkeiten von Dirk?“

Dena sah ihn nicht an. „Laut Stand von gestern Abend haben sie ihr Training beendet. Heute hatten sie Zeit, am Schiff zu arbeiten. Und morgen früh heben sie ab, um uns am Treffpunkt zu treffen. Ich habe eingezeichnet, wo wir abgeholt werden. Es ist nirgendwo in der Nähe des Lagerhauses, von dem Boadella gesprochen hat. Es ist eine achtstündige Fahrt in die entgegengesetzte Richtung.“

„Ein langer Tag für alle“, sagte Ana. „Hat er sonst noch etwas gesagt?“

„Nur viel Glück. Er meint, der Plan könnte funktionieren, aber wir sollen vorsichtig sein.“

„Das bin ich immer. Da kommt dein Freund, Scruggs.“

Scruggs drehte sich um, als Carlos auf sie zugelaufen kam. „Hola, Carlos.“

„Hola, señorita Scruggs“, sagte Carlos, der alle drei überragte. Er beugte sich hinunter und flüsterte mehrere Worte auf Spanisch.

Scruggs schüttelte den Kopf. „Tut mir leid, Carlos, ich kenne diese Wörter nicht. Aber viel Glück.“

Carlos sprach erneut und wiederholte dieselben Worte. Scruggs schüttelte den Kopf. „Tut mir leid, Carlos. No comprende.“

Carlos runzelte die Stirn, lief dann zurück zu seinem Trupp, packte einen der Männer und sprach mit ihm. Der Mann blickte zu den drei Besatzungsmitgliedern der Heart's Desire und schüttelte den Kopf. Carlos schüttelte seinen Arm. Der Mann schüttelte wieder und wieder den Kopf, schaute zur Crew und dann zurück zu der Stelle, wo die Offiziere standen.

„Was geht da vor?“, fragte Dena.

„Weiß nicht“, sagte Ana. „Das ist einer der Soldaten, der etwas Standardsprache spricht. Er versteckt es, aber er kennt mehr als nur ein paar Wörter und versteht mehr, als er zeigt.“

Der Soldat schüttelte weiterhin den Kopf gegenüber Carlos. Carlos' Stimme wurde lauter. Der Soldat schüttelte Carlos' Hand von seinem Arm ab. Carlos beugte sich hinunter, warf sich den kleineren Mann über die Schulter und lief zu ihnen zurück.

„Das sieht nach Spaß aus“, sagte Ana. „Wollen wir wetten, was als Nächstes passiert?“

Carlos ließ den Mann vor den dreien fallen und bedeutete ihm zu sprechen. Der wütende Mann stotterte zurück, hörte dann aber auf, als Carlos ein Messer zückte und es auf sein Auge richtete. Carlos sprach auf Spanisch und wedelte mit dem Messer.

Der am Boden liegende Mann drehte sich zur Crew. „Frau Scruggs. Herr Ana. Frau Dena.“

„Ja? Sí?“, sagte Ana. „Was?“

Der Mann schluckte, blickte über seine Schulter, dann zu Carlos hoch. Carlos fuchtelte mit dem Messer.

„Gefahr. Viel Gefahr. Gefahr für euch. Seid vorsichtig. Sehr vorsichtig. Herr Boadella.“

Eine Pfeife ertönte, die Motoren der Lastwagen heulten auf. Die Offiziere brüllten und die Truppen setzten sich in Bewegung.

„Seid vorsichtig“, sagte der Soldat und kletterte hinauf. „Gefahr. Herr Boadella, große Gefahr für Sie. Scruggs. Ana. Dena. Gefahr.“ Er lief zu den wartenden Lastwagen.

***

„Alles klar hier hinten, Pilot“, sagte Gavin über die Gegensprechanlage. „Mein Kontrollpult zeigt Grün und Frau Kay sagt, dass ihre Leute alle angeschnallt sind.“

Nach einer erholsamen Nachtruhe war die Crew früh aufgestanden und hatte die Heart's Desire überprüft. Kays Truppen hatten sich ebenfalls nach einem Tag der Erholung früh eingefunden und waren vor Sonnenaufgang an Bord gegangen.

„Hoffentlich“, sagte Dirk. „Sonst erwartet sie eine holprige Fahrt.“ Er schaltete die Gegensprechanlage aus. „Navigator?“

„Treibstoff, Atmosphäre, alles ist startklar. Ich habe das erste und zweite Ziel einprogrammiert. Alle meine Kurse sind festgelegt. Kontrollpult zeigt Grün.“

Dirk drückte den Knopf für die Schiffsweite Durchsage. „Hier spricht der Pilot. Start in dreißig Sekunden. Wir werden die nächsten...“ Er sah Lee an.

„Drei Stunden und vier Minuten“, sagte sie.

„Etwas über drei Stunden mit hoher Geschwindigkeit manövrieren“, fuhr Dirk fort. „Wir werden dreißig Minuten lang beschleunigen, dann haben wir reduzierte Schwerkraft, also keine Panik. Das wird fast zwei Stunden so weitergehen, dann landen wir. Die Landung wird hart sein. Das Schiff wird beben. Die Atmosphäre wird brennen. Ihr werdet laute Geräusche hören. Viele laute Geräusche. Das ist alles normal. Wenn ich am Boden bin, werde ich es euch mitteilen. Meine Ansage wird lauten: ‘Gelandet. Gelandet. Gelandet. Los. Los. Los!‘ Schnallt euch nicht ab, bevor ihr das hört. Falls ihr Fragen habt, Pech gehabt. Wir starten jetzt. Erinnert euch an eure Ausbildung und viel Glück.“

Kay kroch hinter ihnen hervor und schnallte sich in ihrem Sitz an. „Darf ich die Truppen ansprechen?“

„Nein“, sagte Dirk. „Warte, bis wir in der Schwerelosigkeit sind. Wir müssen jetzt los. Und du solltest rechtzeitig vor der Landung wieder in deinem Gurt sein. Wenn du während des Sinkflugs herumkletterst, bringst du dich um.“

„Verstanden“, sagte Kay. „Du musst dich darauf freuen, deine Leute wiederzusehen?“

„Unsere Leute?“, fragte Dirk.

„Ana, Dena und Scruggs. Du hast seit, was, zwei Wochen nicht mehr mit ihnen gesprochen.“

„Ist es schon so lange?“, sagte Dirk. „Ist mir gar nicht aufgefallen. Scruggs ist immer gut gelaunt, aber ohne das Knurren des Zenturions und Dena ist es irgendwie erholsam. Ich habe die Ruhe und den Frieden genossen.“ Er schaltete die Gegensprechanlage ein. „Wir heben ab.“

Die Triebwerke brüllten auf und das Schiff hob in den Himmel ab.

***

Ana kletterte zurück ins Führerhaus und tauschte Höflichkeiten mit ihrem Fahrer aus. Man hatte ihm gesagt, der Mann spreche die Standardsprache, aber die einzigen Standardwörter, die er zu beherrschen schien, waren ‘Hallo’, ‘Gute Nacht’ und ‘Zu viel’.

Sie waren den größten Teil des gestrigen Tages gefahren, hatten für die Nacht in einem kleinen Weiler geparkt, in Garagen neben den Lastwagen geschlafen und waren früh geweckt worden, um die letzte Etappe zum Abholpunkt zu beginnen. Ana hatte darauf bestanden, dass einer von ihnen die ganze Zeit über wach und auf Wache blieb. Wegen der engen Platzverhältnisse hatten sie die Funkgeräte nicht herausholen können.

„Hallo“, sagte Dena und kletterte neben Ana ins Führerhaus.

„Gute Nacht“, sagte der Fahrer.

„Das war es. Und du?“

„Zu viel, zu viel“, sagte er. „Gute Nacht.“

„Zu wahr“, sagte Dena. „Stimmst du zu, Scruggs?“

„Zustimmen wobei?“, fragte Scruggs, während sie einstieg und die Tür hinter sich zuschlug.

„Gute Nacht“, sagte der Fahrer.

„Das habe ich. Danke“, sagte sie. „Und du?“

„Zu viel.“

„Zu viel? Zu viel Schlaf? Zu viel Zeit?“

„Egal“, sagte Ana. Er zeigte die Straße hinunter. „Lass uns fahren.“

Der Fahrer schüttelte den Kopf. Ana beugte sich vor und drückte sein Knie und der Motor heulte auf. Er zeigte die Straße hinunter. „Vamos.“

Der Fahrer zuckte mit den Schultern und legte den Gang ein. Der Lastwagen ruckte vorwärts und folgte den anderen. Sie waren die fünften in der Reihe, ein Lastwagen hinter ihnen. Sie fuhren weiter auf eine Hauptstraße, bogen links ab und fuhren weiter.

Fünfzehn Minuten später fuhren sie durch ein kleines Dorf. Die Bewohner säumten die Straße, winkten und riefen Grüße. Die Truppen in den führenden Lastwagen winkten und riefen zurück. Die meisten Zuschauer lächelten, während sie winkten, aber einige blieben ausdruckslos.

Sie verließen das Dorf und fuhren zehn Minuten lang, bis sie zu einer Kreuzung kamen, bogen links ab, fuhren hundert Meter und hielten an. Die Kolonne stoppte mit laufenden Motoren unter einer Gruppe von Bäumen.

„Warum halten wir an?“, fragte Ana. Er kurbelte das Fenster herunter. „Deckung von oben, wir können nicht beobachtet werden. Mädels, raus, aber behaltet diesen Kerl im Auge.“

Dena und Scruggs sprangen heraus, gefolgt von Ana. Ana schritt die Reihe der Fahrzeuge entlang und Dena und sie sprangen wieder hinein. Scruggs setzte sich neben den Fahrer, ihre Hand an ihrem Messer. Dena hatte ihre Schleuder von der Tasche in ihre Hand verlegt und spannte und entspannte das Gummi.

Ana kam zehn Minuten später zurück. „Eine Stunde Verzögerung. Wir warten hier. Notwendig für das operative Timing.“

„Warum haben wir nicht im Wald gewartet?“, fragte Dena.

„Warum in der Tat. Wette, dass die Leute in der Stadt Telefone haben. Oder Funkgeräte.“

„Natürlich haben sie die“, sagte Scruggs. „Hey, warum sind wir dann da durchgefahren? Sie könnten jeden anrufen.“

„Sie rufen wahrscheinlich jeden an“, sagte Ana. „Oder bestimmte Personen. Gerade jetzt geht ein Anruf raus, der sagt, dass wir gerade durch diese Stadt gefahren sind und jemand berechnet unsere Ankunft an einem bestimmten Ort. Aber wir werden nicht pünktlich sein. Wir werden eine Stunde zu spät kommen.“

„Warum sollte jemand das tun?“

„Ich weiß es nicht“, sagte Ana. „Normalerweise willst du bei einer militärischen Operation früh auftauchen, sie überraschen. Aber jetzt kommen wir zu spät.“

„Es ist eine Überraschung“, sagte Dena.

„Ich mag keine Überraschungen“, sagte Ana. „Sie gehen nie gut aus.“

***

Dirk landete die Heart's Desire auf dem Sportplatz nahe der Luftwaffenbasis. Er wartete, bis Lee und Gavin nachdem sie es durchgecheckt haben, alles in Ordnung fanden, dann befahl er, die Rampe herunterzulassen und machte seine Ankündigung. Der Flug war die ganze Zeit über ruhig verlaufen. Kay hatte eine mäßig patriotische Rede gehalten, war zurückgekehrt, um sich in ihr Netz zu schnallen und sie waren planmäßig gelandet. Für die nächsten fünf Minuten hatte er nichts zu tun, außer zu beobachten, wie die Truppen aus dem Schiff strömten. Die ersten vier, die die Rampe hinuntergingen, hatten sowohl Gewehre als auch Munition, da Kay darauf bestanden hatte, dass zumindest einige bewaffnete Truppen an der Spitze stehen sollten. Sie war Nummer fünf.

Die Truppen nahmen an den Ecken des Schiffes Stellung ein und blickten nach außen. Als Nächstes kamen die vier Container-Soldaten heraus, die hinausrannten und zu den externen Kettensteuerungen hochkletterten, dann wanden sie den unteren Backbordcontainer herunter. Die anderen Truppen marschierten in guter Ordnung aus und stellten sich auf.

„Irgendetwas Interessantes im Funk?“, fragte Dirk.

„Die üblichen Drohungen“, sagte Lee. „Ich ignoriere sie. Sie denken, wir sind ein einfliegender Frachter, der das Feld verfehlt hat und sie nennen uns alle möglichen Namen. Ein Zollwagen ist unterwegs.“

„Wir werden weg sein, bevor er ankommt“, sagte Dirk. „Gavin, sobald dieser Container den Boden berührt, verriegle die Luken und zieh die Rampe hoch.“

„Ich dachte, wir lassen die Rampe unten? Für den Fall?“

„Für den Fall, dass sie ihre Waffen bekommen und versuchen, das Schiff zu kapern?“

„Verstanden, Skipper. Meine Hand liegt auf dem Knopf. Gib mir Bescheid.“

Das Schiff bebte, als der erste Waffencontainer auf den Boden aufschlug.

„Das ist sogar schneller als beim Training“, sagte Dirk. Er drückte auf die Gegensprechanlage. „Jetzt, Gavin.“

„Motivierter“, sagte Lee. Sie schaltete durch die Kameras. „Der erste Trupp holt sich seine Granaten. Sie bewegen sich zu den Flugzeugen. Der zweite lädt gerade auf.“

„Sag mir Bescheid, sobald wir abheben können“, sagte Dirk.

Die Rampe fuhr hoch. „Alle Luken sind verriegelt, Skipper“, sagte Gavin. „Die Rampe wird in dreißig Sekunden verriegelt sein.“

Dirk tippte auf sein Funkgerät. „Weißer Ritter an Bienenkönigin.“

„Hier Bienenkönigin“, sagte Kay.

„Hier ist alles normal. Bereit zum Aussteigen und Beginn der Phase zwei auf deinen Befehl.“

„Wir liegen im Zeitplan. Noch fünf Minuten. Ihr seid schon geschlossen. Ihr solltet warten, bis wir weg sind, falls es ein Problem gäbe.“

Dirk spiegelte Lees Bildschirm. Kay und ihr Trupp, jetzt bewaffnet, standen neben dem abgesetzten Container und warteten darauf, dass der Traktor mit seiner Munitionsladung ausfuhr. „Tut mir leid, Bienenkönigin, unser Ingenieur hat das missverstanden. Sobald dieser Traktor in sicherer Entfernung ist, heben wir ab, um deine Verstärkung zu holen.“

Auf der Kamera starrte Kay das Schiff an. Sie musste gewusst haben, wo die Linsen waren, denn sie sah ihn direkt an. „Ist das so, Loverboy? Nachdem du sie abgeholt hast, wirst du sie doch hierherbringen, oder?“

„Ich komme zurück.“

„Sicher wirst du das.“

„Auf meine Ehre als Offizier des Imperiums, ich werde mit deinen Truppen zurückkommen“, sagte Dirk.

„Ich schätze, das ist das Beste, worauf ich hoffen kann“, sagte Kay. Der Traktor und seine Last rollten aus dem Container und trotteten zur Straße. „Wir brechen auf. Bis bald.“

„Ich gebe dir mein Wort“, sagte Dirk. „Ich bin startbereit. Lee, Gavin, irgendwelche Probleme?“

„Bist du jetzt wieder bei der Marine, Pilot?“, fragte Lee.

„Irgendwie schon“, sagte Dirk. „Gewissermaßen. Ja, vielleicht. Zumindest werde ich mehr darüber nachdenken, was gut für das Imperium ist. Hast du ein Problem damit, dass ich denke, als wäre ich wieder im imperialen Dienst?“

„Ich habe ihn nie verlassen“, sagte Lee. „Alle Systeme auf Grün. Start, wenn du bereit bist.“


Kapitel 35

„Und hier sind wir“, sagte Ana. „Die Ladezone. Und das sind Kays Truppen.“ Ihr Lastwagen fuhr aus dem Wald heraus. Die Straße, auf der sie sich befanden, führte an einem riesigen gepflügten Feld entlang, groß genug, um ein Dutzend Raumschiffe aufzunehmen. Eine niedrige grüne Nutzpflanze, blättrig, Salat oder Kohlpflanzen, füllte alle Reihen. Die Straße endete etwa anderthalb Kilometer entfernt an einem See.

Ein Pier mit einem angebauten Kran ragte ins Wasser hinaus. Zwei mit Frachtcontainern beladene Lastkähne waren am Pier festgemacht. Auf der Landseite wurde er von zwei offenen Lagerhallen flankiert. Holz und Metallrahmen türmten sich darin auf, durchsetzt mit Frachtcontainern. Es enthielt Baumaterialien - Säcke mit Zement, Holzstapel, Kies- und Steinhaufen, Stapel großer Metallstangen und Draht. Behälter waren voll mit Hämmern, Sägen, Schaufeln und Brecheisen.

Zwei Frachtcontainer, deren hintere Türen weit geöffnet waren, standen neben dem kleinen Parkplatz. Militärisch lackierte Lastwagen parkten in Gruppen. Am rechten Container marschierte eine Reihe von Soldaten mit Rucksäcken und Gewehren hinein und kam ohne wieder heraus. Ein Trupp Soldaten stand in Formation vor dem offenen linken Container, ohne sichtbare Rucksäcke oder Waffen.

„Schon geladen und wartend“, sagte Dena. „Interessant.“

Ein Schatten donnerte über ihren Köpfen hinweg.

„Und da kommt der Navy“, sagte Ana. „Sehr enge Zeitplanung wegen dieser Verzögerung.“

Ein Funkgerät knackte. Ihr Fahrer zog ein Walkie-Talkie heraus, antwortete auf einen Befehl mit einem einzigen Wort und trat das Gaspedal durch. Die Lastwagenkolonne beschleunigte und raste mit Vollgas die Straße hinunter. Die vorderen Lastwagen, voll mit Truppen, klappten ihre Hecktüren herunter und öffneten die mit Plane bedeckten Seiten.

„Ich wusste nicht, dass er ein Funkgerät hat“, sagte Dena. „Was passiert hier?“

„Nichts Gutes“, sagte Ana. „Scruggs, Messer an den Hals des Typen und bring ihn zum Anhalten. Übernimm das Steuer. Wenn er sich weigert, töte ihn und nimm seinen Platz ein. Dena, hol das Funkgerät raus und nimm sofort Kontakt mit dem Piloten auf.“

Scruggs presste die Klinge an die Kehle des Fahrers. „Halt an!“

Doch der Mann schrie nur zurück und klammerte sich weiterhin ans Lenkrad.

Sie fuchtelte erneut mit dem Messer. Seine Augen weiteten sich vor Panik, doch seine Finger blieben verkrampft am Steuer.

„Spiel doch nicht mit ihm“, befahl Ana kalt. „Töte ihn. Übernimm das Lenkrad.“

Ohne zu zögern, stach Scruggs zu. Die Klinge durchbohrte den rechten Arm des Fahrers. Ein markerschütternder Schrei folgte, als er vor Schmerz nach der Wunde griff – und dabei das Lenkrad losließ. Der Lkw geriet ins Wanken, neigte sich gefährlich nach links, dann nach rechts. Scruggs riss das Steuer an sich und versuchte, die Kontrolle zu übernehmen, während die Geschwindigkeit langsam abnahm. Doch das Fahrzeug schwankte weiter unkontrolliert über die Straße. Dann krachte der nachfolgende Lkw in ihre linke hintere Stoßstange. Der Aufprall schleuderte sie herum. Metall kreischte, Reifen quietschten, dann überschlug sich der Laster und kippte auf die Fahrerseite. Schließlich rutschten sie zum Stillstand. Staub wirbelte durch die Luft. Einen Moment lang blieb alles still. Kopfüber in ihren Gurten hängend, wurde ihnen erst jetzt bewusst, dass sie überlebt hatten. Ana hämmerte gegen seine Tür und stieß sie auf.

„Im Namen des Kaisers“, sagte Dena. „Was geht hier vor?“

Von vorne ertönten Schüsse, unsichtbar in der Staubwolke.

„Ein Hinterhalt. Boadellas Leute haben den Zeitpunkt so gewählt, dass es spät ist. Sie erschießen Kays Truppen, während diese entwaffnet sind und sie werden versuchen, das Schiff zu übernehmen. Wir müssen uns mit dem Piloten treffen und von hier verschwinden.“ Ana trat die Tür auf und kletterte über den Rahmen. „Alle raus. Nehmt die Rucksäcke mit – und stellt sicher, dass wir Funkgeräte haben.“

Dena warf die Rucksäcke hinaus, kroch über die Kante und ließ sich hinter dem Lkw fallen. Scruggs holte ihr Gewehr, bevor sie ausstieg und sprang mit ihm in den Händen. Sie landete unsanft auf ihrem Knöchel und humpelte fluchend auf.

„Waffen“, sagte Ana und zog seinen Revolver hervor. „Dena, hol deine Schleuder. Scruggs, lade das Gewehr. Erschieß jeden von Boadellas Leuten, den du siehst.“

„Zenturion, das sind unsere Verbündeten“, sagte Scruggs. „Sie sind drauß...?!“

„Sie sind diejenigen, die uns umbringen werden, das sind sie“, sagte Ana, „und bei des Kaisers Eiern. Wenn ich dir das nächste Mal sage, du sollst jemanden erstechen, dann erstich ihn. Sprich nicht mit ihnen.“

Weitere Schüsse kamen aus Richtung des Sees, unsichtbar im Staub. Die Heart's Desire kreiste über ihnen und setzte zum Landen an, die Triebwerke dröhnten.

Ana schrie und zeigte zurück auf die Straße. Scruggs und Dena schrien zurück, aber der Lärm der Triebwerke übertönte sie alle.

Die Triebwerke wurden leiser und Ana brüllte: „Wir nehmen den anderen Lkw.“ Er rannte in den Staub, die anderen folgten ihm.

Der Staub von der Kollision legte sich und sie erkannten den Fahrer und Beifahrer des folgenden Lkws. Die beiden Republikaner rannten aus dem Staub auf sie zu, schwenkten Revolver und brüllten.

Ana erschoss den Fahrer zweimal, ohne seinen Schritt zu verlangsamen. Der Fahrer sackte zusammen. Der andere feuerte einen Schuss ab, brach dann zusammen, als Ana zwei weitere Schüsse auf ihn abgab und an den beiden Republikanern vorbeilief, ohne anzuhalten, um sie zu überprüfen. „Dena, fahr. Scruggs, halt dein Gewehr bereit und schieß auf jeden, der uns zu nahekommt.“

Dena rannte zur Fahrerseite, während Scruggs zur Beifahrerseite humpelte.

„Wohin soll ich fahren?“, rief Dena, warf ihren Rucksack hinein und schwang sich auf den Sitz.

„Beobachte, wo das Schiff landet und fahr zur Rampe“, sagte Ana. „Wir werden versuchen, etwas von dieser militärischen Fracht an Bord zu laden, bevor wir abhauen.“ Er warf seinen Rucksack hinein und folgte Scruggs ins Fahrzeug, schwang sich hinein. Er schlug die Tür zu. Der Staub legte sich und sie hatten einen klaren Blick auf die Schlacht am See.

Boadella hatte gut geplant. Seine vier Lastwagen voller Truppen waren vorgefahren, hatten links von der Straße abgebogen und sich quer zu Kays wartenden Föderalisten aufgestellt. Die Hälfte der Truppen auf den Ladeflächen schlug die Planen zurück und feuerte mit ihren Gewehren auf die verblüfften föderalistischen Soldaten. Die andere Hälfte sprang über die Rückwand und stürmte zu den Containern.

Alles war ein Chaos. Boadellas republikanische Gewehre richteten schreckliche Verwüstung unter den Föderalisten an, aber sie hatten es nicht ganz so einfach. Die Föderalisten starrten ungläubig, dann stoben sie auseinander. Vielleicht zwanzig Prozent von ihnen hatten ihre Waffen noch nicht abgelegt und sie suchten Deckung und erwiderten das Feuer, wobei sie Republikaner aus den Fahrzeugen schossen. Die übrigen Föderalisten zerstreuten sich und rannten ins Lagerhaus, wo sie hinter Holzstapeln oder Baumaterial in Deckung gingen.

Die Feuerdisziplin von Boadellas Truppen war schlecht – sie feuerten so schnell sie konnten und stopften Nachlademunition in ihre Waffen, wenn sie leer waren. Ana und Scruggs hatten ihnen die Grundlagen des Schießens beigebracht, aber in der Flut der Aufregung vergaßen sie alle ihre Lektionen und ballerten drauflos. Die Hälfte von ihnen in den Lastwagen schoss wahllos und traf dabei einige ihrer eigenen Leute, die den zurückweichenden Föderalisten ins Lagerhaus nachstürmten.

Dena hämmerte hart auf den Startknopf. Der Anlasser drehte durch und erstarb dann. Sie versuchte es erneut, mit demselben Ergebnis. Sie schrie und schlug auf das Lenkrad ein.

„Ruhig“, sagte Ana. „Er ist abgesoffen. Zähl bis dreißig, dann versuch es noch mal.“

„Eins, zwei, drei, fünf, fünfzehn...“, sagte Dena.

„Fang von vorne an“, sagte Ana. „Entspann dich. Wir sind hier für einen Moment sicher.“

Vier föderalistische Schützen hatten hinter einem Stapel Zaunpfähle Deckung gesucht. Sie streckten ihre Gewehre heraus und schossen auf den nächsten Lastwagen. Republikanische Truppen, die auf den Lastwagen standen, waren viel leichter zu treffen als Männer und Frauen, die hinter einer Holzbarriere kauerten. Die Föderalisten schossen sie herunter. Einer der Föderalisten hatte das schon einmal gemacht. Er feuerte stetige, gezielte Schüsse ab und holte mit jedem Schuss einen stehenden Republikaner herunter. Von den etwa vierzig Föderalisten, die ins Lagerhaus gerannt waren, rannte die Hälfte weiter, aber einige hielten hinter Zementstapeln oder Ziegelladungen an und gingen auf die verfolgenden Republikaner los, rangen um deren Gewehre und schlugen mit Werkzeugen auf sie ein. Eine verwirrende Schlacht brach aus, als beide Seiten nach Deckung suchten, sich in Gänge duckten und in alle Richtungen feuerten.

Boadella stand hinter dem vordersten Lastwagen und gestikulierte seinen Soldaten zu. Er entdeckte Anas Lastwagen und winkte ihn vor. Als der Lastwagen sich nicht bewegte, sah er genauer hin und erkannte, dass etwas nicht stimmte. Boadella sprang in den vordersten Lastwagen, startete ihn, fuhr vorwärts und drehte bei. Das Schwanken überraschte seine Truppen im Inneren. Die meisten fielen um und ein Soldat sowie zwei Gewehre rollten hinten heraus. Er wendete den Lastwagen, richtete ihn auf Anas aus und raste auf sie zu.

***

„Definitiv Schüsse, Pilot“, sagte Lee und blätterte durch die Kameras. „Zwei Gruppen, sie kämpfen gegeneinander. Sowohl föderalistische als auch republikanische Uniformen.“

„Sie kämpfen gegeneinander?“, fragte Dirk.

„Sieht so aus.“

Der Rumpf vibrierte. Gavin meldete sich über das Mikrofon.

„Was ist los? Ich habe eine meiner Landebein-Kameras verloren.“

„Abbruch“, sagte Dirk. Er feuerte die Triebwerke erneut und hob das Schiff an. „Ich fliege raus und komme wieder zurück. Könnt ihr Ana und die anderen sehen?“

„Nein, Pilot“, sagte Lee. „Zu viel Staub und Verwirrung. Ich kann nur Blicke auf Lastwagen und Schießereien erhaschen und in diesem Lagerhaus ist gerade ein Feuer ausgebrochen.“

„Bienenkönigin an Weißen Ritter. Dringend“, meldete sich Kay über Funk.

„Was will sie?“, fragte Lee.

„Bienenkönigin an Weißen Ritter, dringend. Beim Haarfollikel des Kaisers. Dirk, geh ran. Wir brauchen sofort Extraktion.“

Lee schaltete ihr Funkgerät ein. „Hier spricht Weißer Ritter Zwei. Der Pilot ist beschäftigt. Was ist los?“

„Sie haben auf uns gewartet. Wir sind auf halbem Weg zwischen der Landezone und dem Kontrollraum im Sportstadion eingekesselt. Sie haben uns in einen Hinterhalt gelockt. Wir haben den Traktor und zwei Drittel der Truppen verloren. Wir sind oben im Stadion, sie jagen uns wie Hunde. Wir brauchen sofort Extraktion.“

„Wir sind noch nicht gelandet.“

„Abbruch. Abbruch. Wir brauchen euch jetzt hier. Nehmt den Rest der Truppen nicht auf.“

Lees Bildschirme blinkten gelb. Ein geparkter Lastwagen ging in Flammen auf.

„Das wird kein Problem sein“, sagte Lee.

***

Die verbliebenen republikanischen Lastwagentruppen sprangen von ihren Fahrzeugen und suchten darunter und daneben Deckung. Der föderalistische Scharfschütze hatte endlich den Gastank des letzten Lastwagens getroffen und das resultierende Feuer breitete sich vom Motor auf den Aufbau aus. Einer der republikanischen Unteroffiziere rannte hin und her und brüllte. Die republikanischen Truppen hielten das Feuer zurück, passten ihr Ziel an, dann brüllte der Unteroffizier erneut und sie ließen eine Salve auf den Stapel Zaunpfähle los.

Der Stapel bebte und splitterte, als zwanzig Gewehre gleichzeitig darauf einhämmerten. Ein Schuss traf die Lichtanlage darüber und verursachte einen Kurzschluss im Transformator. Der Transformator fiel herunter und sprühte Funken, als er die Wand hinunterrutschte. Er landete in einer Kiste mit Dachschindeln. Das trockene Holz entzündete sich und Rauch quoll aus den Holzlatten der Kiste.

Scruggs zeigte darauf. „Zenturion, da drüben.“

Boadellas Lastwagen raste auf sie zu. Dena zählte. „Einundzwanzig...“

„Warte noch, Dena. Scruggs, schieß auf sie.“

„Aber das ist Herr Boadellas Lastwagen...“

„Scruggs, schieß auf ihn. Schieß auf ihn. Töte ihn. Du musst es jetzt tun“, schrie Ana.

„Aber ich kann nicht, ich meine, es gibt keine...“ Sie wiegte ihr Gewehr.

Ana feuerte seinen Revolver ab. Die Entfernung war groß und der andere Lastwagen hüpfte. Er zerschoss einen Scheinwerfer und zersplitterte die Windschutzscheibe, aber der Lastwagen raste weiter.

„Scruggs!“

„Ich kann nicht...“

Zwei der Gewehrschützen in Boadellas Lkw hatten sich über dem Führerhaus in Position gebracht. Sie feuerten. Ein Glückstreffer zersplitterte die Windschutzscheibe und streifte Scruggs' Arm. Sie zuckte zusammen und riss sich weg, dann legte sie eine Hand darauf und zog sie zurück, um sie anzustarren. Ihre Hand war mit Blut verschmiert.

Ana feuerte weiter. „Dann gib mir das Gewehr, ich werde uns...“

Scruggs lud eine Patrone in das Gewehr und begann ein stetiges, methodisches, gezieltes Feuer, wobei sie alle zwei Sekunden schoss. Ihr erster Schuss zersplitterte Boadellas Windschutzscheibe. Der zweite schlug ein großes Loch dort ein, wo der Fahrer sitzen würde. Der dritte und vierte trafen genau dieselbe Stelle.

Der herannahende Lkw ruckte nach rechts und kam quer zur Straße fünfzig Meter entfernt zum Stehen. Scruggs setzte ihr gezieltes Feuer fort und ließ es an der Seite des Lkws entlangwandern. Andere Gestalten auf der Ladefläche zuckten zusammen, als sie sie traf. Nach dem dritten gingen die übrigen hinter dem Lkw in Deckung und sie stellte das Feuer ein.

„Keine Ziele, Zenturion. Soll ich dieses Ziel im Auge behalten?“

Dena drückte den Knopf und der Motor sprang an. Sie atmete aus, ließ die Kupplung los und trat das Gaspedal durch. Der Lkw rollte an, dann ruckte er, als sie die Kupplung kommen ließ und in einem Halbkreis herumwirbelte, weg vom Chaos.

„Schieß auf alle Republikaner, die du siehst“, sagte Ana.

„Tut mir leid, dass ich da blockiert habe“, sagte Scruggs.

„Das passiert jedem einmal. Ich glaube nicht, dass es dir ein zweites Mal passieren wird.“

„Redet später“, sagte Dena. „Wo soll ich jetzt hinfahren?“

„Wo ist das Funkgerät?“

„Vorne in meinem Rucksack“, sagte Dena. „Ich fahre von dem ganzen Mist weg.“

Ana aktivierte das Funkgerät. „Heart's Desire?“

„Hier, Zenturion“, sagte Lee. „Wir werden beschossen. Was ist los?“

„Die Republikaner versuchen, die Föderalisten zu töten. Sie waren größtenteils erfolgreich. Heute keine Abholung, auf keiner Seite. Wir müssen hier raus. Wir sind im Lkw und fliehen vom Tatort. Kommt uns holen.“

„Einen Moment“, sagte Lee.

„Ich fahre einfach nur“, sagte Dena und bog auf die Straße ein. „Einfach nur weg.“

„Zenturion“, sagte Lee. „Der Pilot wird das Schiff am anderen Ende des Feldes, an der Abzweigung zur Hauptstraße, landen. Trefft uns dort. Blockiert das Feld nicht. Sobald ihr dort seid, springt raus. Der Ingenieur wird alle Luken öffnen. Kommt auf jede mögliche Weise rein.“

„Verstanden. Dena, fahr weiter.“

„Es gab eine weitere Explosion dort hinten“, sagte Lee. „Die verbleibenden zwei Lkws folgen euch. Sie sind zwei Minuten hinter euch im Staub.“

„Ausgezeichnet“, sagte Ana. „Willst du es sagen, Scruggs?“

„Was?“ Scruggs hielt ihr Gewehr senkrecht und lud neue Patronen nach.

„Das Abenteuer wartet“, sagte Ana.

„Ich glaube, ich mag Abenteuer nicht mehr“, sagte Scruggs.

***

„Ich sagte“, wiederholte Dirk ins Funkgerät, „dass ich zuerst meine Leute abhole und dann komme, um euch zu holen. Falls ich kann.“

„Wir können hier nicht mehr lange durchhalten. Wir werden bald überrannt.“

„Ich werde tun, was ich kann“, sagte Dirk. „Meine Leute zuerst.“

„Verdammt, wir werden alle hier sterben, wenn du nicht kommst.“

„Meine Leute werden sterben, wenn ich es tue“, erwiderte Dirk. Er machte eine schneidende Geste zu Lee und sie kappte den Kanal. „Wir gehen runter und sobald wir die anderen geschnappt haben, sind wir weg. Dann gib mir einen Kurs zurück zur Stadt und zu Kay.“

„Du willst zurückgehen und sie holen?“

„Ich werde es versuchen, wenn ich kann.“

„Wenn wir sie nicht holen, werden sie sie töten. Die SozDems.“

„Heute wird irgendjemand irgendjemanden töten“, sagte Dirk. „Aber ich entscheide, wer. Wie ist ihr Status da unten?“

„Sie fahren auf die Bäume zu. Wenn sie die Straße erreichen, müssen sie eine Richtung wählen oder die anderen Lkws werden sie einholen.“

Dirk tippte auf die Gegensprechanlage. „Gavin?“

„Pilot?“

„Wir landen hart. Hier ist, was ich brauche.“

***

Ana hatte die verfolgenden Lkws entdeckt. Dena fuhr wie eine Wahnsinnige, das Pedal durchgedrückt, von Seite zu Seite schwingend, Staub wirbelte von den Rädern auf.

„Wo sind sie? Wo sind sie?“

„Er sagte am Ende dieser Straße, auf dem Feld.“

„Ich sehe sie nicht“, sagte Dena.

Scruggs hämmerte den Rest der Windschutzscheibe mit dem Kolben ihrer Waffe heraus. „Ich kann ihn hören. Das ist der Hauptantrieb, der hochfährt.“

„Er braucht den Hauptantrieb nicht so nah“, sagte Ana. Das Geräusch verstummte.

„Wo ist er? Ich sehe ihn nicht?“, fragte Dena. „Wo soll ich hinfahren?“

„Fahr weiter“, sagte Ana. „Er hat den Antrieb und die Schubdüsen abgeschaltet. Er muss in der Nähe sein.“

„Landet er in den Bäumen? Wir können nicht zu ihm kommen?“

„Selbst Navy wäre nicht so dumm“, sagte Ana und blickte in den Spiegel. „Die anderen Fahrzeuge sind immer noch da hinten.“

„Die Straße kommt“, sagte Dena. „Die Abzweigung. Soll ich sie nehmen?“

„Nein, halt an“, sagte Ana.

Dena trat mit aller Kraft auf die Bremsen und sie kamen vor der Kreuzung zum Stehen. Sie saßen im Lkw. Das Schießen hinter ihnen hatte aufgehört. Rauch verdunkelte die Sonne und alles war still.

„Ist es dort hinten vorbei?“, fragte Scruggs.

„Jemand hat gewonnen. Jemand hat verloren“, sagte Ana. „Eine Seite ist tot oder weggelaufen. Die andere Seite ist da. Keine Ahnung, wer allerdings.“

„Es ist ruhig“, sagte Dena.

„Keine Schüsse“, sagte Scruggs.

„Auch keine Motoren“, sagte Ana. „Wo sind die anderen Lkws hin?“ Ihr Lkw erschütterte, als Kugeln das Heck trafen. „Gefunden. Sie haben angehalten und schießen auf uns.“

„Ich schieße zurück“, sagte Scruggs, „Lass mich raus...“

Ana legte seine Hand auf sie. „Nein, sie haben die Reichweite.“ Das Schießen hörte auf. Er streckte seine Hand aus und justierte den Spiegel. „Abgesessene Truppen kommen näher. Wir müssen uns vielleicht bewegen.“

„Lässt er uns hier zurück?“, fragte sie. „Ist das Schiff weg?“

„Ich weiß nicht. Was macht er- aaaah.“

Die Heart's Desire schoss über den Bäumen vor ihnen hervor und schnitt dabei die Spitzen in einem Schauer aus Grün ab. Anstatt sanft mit den Triebwerken und Düsen zu landen, war Dirk zurückgekreist, hatte das Schiff auf das Feld gerichtet, den Hauptantrieb pulsierend beschleunigt und dann die Düsen und den Antrieb abgeschaltet. Es kam in einem Winkel wie ein Wurfpfeil heran, eine antriebslose Landung. Die Landung würde hart für das Schiff sein, aber es gab keine überhitzten Gase, von denen man sich beim Beladen fernhalten musste.

Das Schiff trudelte direkt auf sie zu und wurde immer größer und größer.

„Er wird uns treffen“, schrie Dena. Sie sprang aus der Fahrerseite, gefolgt von Scruggs.

Ana sprang aus der Beifahrerseite. Das herannahende Schiff traf den Boden zwanzig Meter vor dem Lkw, sprang hoch, streifte das Dach der Kabine mit der vorderen Landestütze und fiel dann herunter, wobei der Bauch des Schiffs auf dem Lkw aufschlug.

Dena, Scruggs und Ana rollten sich auf den Rücken. Das Schiff blockierte das Licht über ihnen.

Die Technikeröffnung klappte herunter und Gavin ließ die Strickleiter fallen. „Los, los, los!.“

Ana packte die Leiter und hielt sie steif. Dena kletterte Hand über Hand wie ein geölter Tabbo hinauf. Kugeln prallten vom Schiff ab.

Scruggs schulterte ihr Gewehr und kletterte stetig hinter ihr her. Ana wartete, bis er sah, wie sie im Bauch des Schiffes verschwand, dann kletterte er, wobei er sich an einer Seite der schwankenden Leiter festhielt und das Seil an seine Brust drückte.

Ein Querschläger traf seinen Arm. Er erreichte die Höhe der Luke und Hände packten seine Schultern, Arme und seinen Rucksack. Seine drei Crewmitglieder zogen ihn hinein, rollten über die Seite, als er hineinkletterte.

Gavin beugte sich hinunter und zog die äußere Luke hoch und Dena drehte das Rad.

Scruggs schlug auf die Gegensprechanlage. „Wir sind drin. Los. Los. Los!“

***

Dirk hob ab und segelte über den See, warf einen Blick auf den Kurs, den Lee auf seinen Bildschirm gelegt hatte und beschleunigte in Richtung Stadt. „Sag ihnen, sie sollen in der Schleuse bleiben, bis ich auf Geschwindigkeit bin.“

„Verstanden, Pilot.“ Lee übermittelte die Nachricht und erhielt eine Bestätigung. „Sie warten dort.“

„Gut“, sagte Dirk. „Glatte Fahrt, bis wir die Stadt erreichen. Eine Runde. Wenn jemand mit etwas anderem als einem Gewehr auf uns schießt, lassen wir sie zurück. Dann verlassen wir dieses System. Was ist das?“

Ein Licht auf seinem Armaturenbrett blinkte gelb.

„Das ist das System-interne Funkgerät“, sagte Lee. Sie schaltete die Kanäle um und stellte es auf die Gegensprechanlage.

„. . . Ich wiederhole. Dies ist das imperiale Kriegsschiff Moose Jaw. Imperial-registrierter Frachter, landen Sie und bereiten Sie sich darauf vor, von örtlichen Beamten geentert zu werden.“

„Mist“, sagte Dirk.
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„Nein, ich kann nicht auf einem Gebäudedach landen“, sagte Dirk. „Dies ist ein Raumschiff, kein Hubschrauber. Wir sind für den Weltraum optimiert, nicht für die Atmosphäre.“

Sie rasten so schnell wie möglich zum Luftwaffenstützpunkt der Hauptstadt. Lee führte auf einem anderen Kanal eine verwirrende Verhandlung mit dem imperialen Schiff. Gavin hatte auf einem dritten Kanal um seine Aufmerksamkeit gebeten. Kay brüllte ihn über ihr Funkgerät an.

„Wir sitzen hier fest“, sagte Kay. „Im Stadion drinnen.“

„Dann ist das der Ort, wo ihr sterben werdet“, erwiderte Dirk. „Wenn ihr keinen anderen Landeplatz findet.“

„Hol wenigstens meine Leute. Ich bleibe zurück und decke sie.“

„Wenn ich dich da nicht rausholen kann, kann ich auch deine Leute nicht rausholen.“

„Du herzloser imperialer Bastard“, schimpfte Kay.

„Ich kann die Physik nicht ändern“, sagte Dirk. „Wir passen nicht aufs Dach. Finde einen anderen Ort, wo ich landen kann!“

„Beim Knöchel des Kaisers“, schrie Kay und schaltete dann ab.

„Gavin?“, sagte Dirk und schaltete auf Gavins Kanal.

„Käpt'n, wir haben...“

„Jetzt nicht. Werden wir in den nächsten zehn Minuten explodieren oder auseinanderfallen?“

„Nicht in den nächsten zehn Minuten, aber wenn wir fünfzehn nehmen...“

„Dann halt es so lange zusammen. Ich mache noch eine Landung und hole, was von Kays Gruppe übrig ist, dann kümmere ich mich um dich.“

Dirk betätigte die Sprechanlage. „Zenturion, in den Kontrollraum oder an die Sprechanlage. Sofort.“ Er wandte sich an Lee. „Was macht diese Korvette?“

„Sie fordern, dass wir landen und uns ergeben. Sofort. Oder sie schießen uns ab.“

„Sie werden uns nicht über einem besiedelten Gebiet abschießen, selbst, wenn sie die Fähigkeiten dazu hätten, was sie wahrscheinlich nicht haben. Sag ihnen, dass wir Folge leisten und auf dem Luftwaffenstützpunkt der Hauptstadt landen werden. Gib ihnen die Koordinaten und sag ihnen, dass wir landen und auf die Inspektion durch die imperialen Behörden warten werden, dann unterbrich die Verbindung.“

„Was gibt's, Navy?“, fragte Ana, der hinter ihnen den Kontrollraum betrat.

„Zenturion, wir müssen Frau Kay und ihre verbliebenen Leute in den nächsten fünf Minuten rausholen. Ich werde dieses Schiff landen, wo immer du es brauchst. Sag mir, wo und was sie tun müssen.“

„Wirst du jetzt ganz imperial, Navy?“

„Verdammt“, brüllte Dirk. „Ich bin ein imperialer Herzog, ein Shuttle-Pilot und der Kapitän deines Schiffes. Wir holen sie raus. Hilfst du oder nicht?“

Anas Augen weiteten sich, dann grinste er. „Hervorragend. Wie ist ihre taktische Situation? Wo genau befinden sie sich? Haben sie Deckung? Sind sie im Gefecht?“

„Schlecht, nicht ganz sicher. Nicht viel und heftig“, sagte Dirk. „Lee, zeig ihm ein paar Bilder.“

Lee und Ana spielten mit ihren Systemen, berieten sich, dann funkte Ana: „Bienenkönigin, hier spricht White Knight-3. Wir sind im Anflug zur Abholung. Gib mir deinen genauen Standort, Anzahl und Status.“

„Wir sind im zweiten Stock des Sportstadions, in der Mitte, auf der Seite gegenüber dem Parkplatz“, sagte Kay. „Wir sind noch dreizehn. Die Hälfte ist verwundet. Die SozDems haben auf uns gewartet und uns hierher gejagt. Wir kontrollieren diese Etage und das Dach. Ihre einzigen Zugänge sind durch einen langen Innenkorridor oder über das Sportfeld zu uns. Das Sportfeld liegt eine Etage tiefer, sodass wir es kontrollieren können. Wir haben beides im Griff und treffen sie, wenn sie rüberkommen. Die Gewehre halten sie auf der anderen Seite des Feldes und wir setzen Granaten ein, um sie im Korridor zurückzuhalten, aber wir können nicht ewig durchhalten. Uns gehen die Granaten und die Munition aus. Und sobald sie etwas Größeres haben, können sie über das Feld stürmen, das Dach übernehmen und wir sind erledigt.“

„Ich sehe mir eure Bilder an“, sagte Ana. „Könnt ihr über das Feld und raus zu dem großen Parkplatz kommen?“

„Über das offene Feld ohne Deckung rennen, zwei Treppen hochstürmen, um die SozDems anzugreifen, uns durch sie durchkämpfen und an ihnen vorbei zur Tür zum Parkplatz rauslaufen? Und sollen wir sie bitten, im Vorbeieilen deinen Parkschein zu stempeln? Denn das ist ungefähr so wahrscheinlich, wie dass wir damit durchkommen.“

„Verstanden“, sagte Ana. „Lee, was ist hier der Maßstab?“ Lee setzte Zahlen auf Anas Bildschirm und Ana tippte weitere Zahlen in seine Datenbank. „Sehr gut, haltet durch. Wir sind in fünf Minuten da.“

„Hast du einen Plan, Zenturion?“, fragte Dirk.

„Ja.“ Ana zeigte auf den Bildschirm. „Hier landen. Dena, Scruggs und ich werden Deckungsfeuer geben. Dann können Frau Kays Leute an Bord kommen.“

Dirk ließ seinen Blick von den Flugkontrollen zum Bildschirm wandern, den Ana anzeigte, blinzelte dann und schaute erneut hin. „Kann ich da landen?“

„Das ist mein Text, Pilot“, sagte Ana. „Kannst du da landen? Aber die Navigatorin hier sagt, du passt rein. Wir passen rein.“

„Navigator?“, sagte Dirk. „Ist dieser Bereich groß genug für ein Schiff?“

Lee schluckte. „Das ist keine gute Idee.“

„Unsere ganze Reise in letzter Zeit war eine Reihe schlechter Ideen. Das ist nur eine weitere in einer langen Reihe davon.“

„Ich weiß nicht...“

„WERDEN WIR REINPASSEN?“, brüllte Dirk.

Lee zuckte zusammen. „Wir passen rein, ja, wenn du genau das Ziel triffst.“

„Und wenn ich's nicht schaffe, gibt's einen gewaltigen Feuerball“, sagte Dirk.

„Du schaffst das, Pilot“, sagte Ana.

„Seltsam, dass du mir plötzlich vertraust, Zenturion“, sagte Dirk.

„Ich habe mich nie über dein Fliegen beschwert“, sagte Ana. „Über alles andere, ja, aber nicht darüber. Die Navigatorin sagt, du passt rein. Taktisch gesehen ist das der beste Landeplatz. Also sollten wir dort landen. Wenn wir es tun, werden Scruggs, Dena und ich angemessenes Deckungsfeuer geben.“

„Wie denn?“

„Indem wir die verdammte Rampe des Imperiums runterrennen und auf alles schießen, was sich auf der anderen Seite bewegt.“

Dirk tippte auf seinen Bildschirm, rief das Bild auf und gab dann ein paar Befehle ein.

„Also gut. Navigator?“

„Pilot?“

„Starte einen Countdown bis zu unserer Landung. Funke das imperiale Schiff an, gib ihnen unsere neuen Landekoordinaten. Sag ihnen, dass wir dort auf die Inspektion warten werden. Zenturion.“

„Ja?“

„Sag Kay, wo wir landen werden und erkläre ihr deinen Plan. Decke uns, wenn wir am Boden sind und bring ihre Leute an Bord. Dann heben wir ab und verschwinden. Mit den Imperialen werden wir uns später befassen. Mach weiter.“

„Klar.“ Ana hielt inne, richtete sich auf und salutierte. „Zu Befehl, Herzog Friedel.“ Er aktivierte das Funkgerät. „Kay, wir sind im Anflug. Wir werden euch rausholen.“

„Wie?“

„Wir werden im Stadion auf dem Spielfeld landen, zwischen euch und den SozDems. Sobald wir unten sind, rennt ihr die Treppen runter und in das Schiff. Diejenigen, die euch drinnen festhalten, werden euch nicht schnell genug verfolgen können. Das Schiff wird die SozDems auf der anderen Seite blockieren. Außerdem werden wir auf sie schießen, sodass sie in Deckung bleiben müssen.“

„Man kann kein Raumschiff auf einem Baseballfeld landen.“

„Der Pilot sagt, er kann es. Wir haben vor, es zu versuchen. Und du solltest besser hoffen, dass es klappt, sonst seid ihr in Schwierigkeiten.“

„Du bist verrückt“, sagte Kay. „Aber das ist unsere einzige Chance. Gib mir einen Countdown eine Minute vor der Ankunft und wir werden da sein.“

„Ausgezeichnet. Die Uhr zeigt drei Minuten. Ich gebe dir bei einer Minute Bescheid.“

„Verstanden. Werdet ihr es vor der SozDem-Einheit schaffen, die sich von Norden nähert?“

„Wir sehen sie nicht und würde es eine Rolle spielen, wenn wir sie sähen?“

„Nicht für unsere Situation, aber es könnte für euch wichtig sein. Ich habe eine Frage.“

„Jetzt hast du Fragen?“

„Euer Schiff ist gegen Gewehrfeuer geschützt, oder?“

„Größtenteils. Kameras und so sind verwundbar. Aber wir sind gegen die meisten Handfeuerwaffen immun.“

„Und was ist mit einem Panzer?“


Kapitel 37

„Sie sagen, sie werden in diesem Stadion landen, Sir“, meldete der Kommunikationsoffizier.

„Man kann keinen Frachter, selbst einen kleinen, auf einem Baseballfeld landen“, erwiderte Subpräfekt Markus. „Du hast das missverstanden. Zeig mir die Koordinaten.“

„Sie behaupten, sie können es und das ist das Ziel, das sie uns gegeben haben“, sagte der Kommunikationsoffizier. „Ich zeige ihre Koordinaten auf dem Bildschirm.“

Die Besatzung des Kontrollraums starrte auf den Bildschirm. Sie hatten eine Übersicht des Hauptstadt-Flugplatzes und Raumhafens, mit Norden nach oben ausgerichtet. Am oberen Bildrand verlief von Ost nach West eine Landebahn für Flugzeuge. Darunter rechts befanden sich sechs große Hangars und Wartungshallen, vor denen ein Dutzend Flugzeuge sichtbar geparkt waren. Darunter verlief eine Ost-West-Straße, nördlich flankiert von einem großen Sportstadion mit einem riesigen Parkplatz auf der gegenüberliegenden Seite. Fünf Betonkreise zogen sich entlang des unteren Bildrands, umgeben von Schutzwällen – der Raumschiffhafen.

Grüne Schlieren bewegten sich über die Anzeige – einige in Lastwagen-Form, andere in Auto-Form, einige Gruppen kleiner Punkte, die Menschen darstellten. Ein roter Punkt pulsierte in der Mitte des Sportstadions, alle paar Sekunden von grünen Blitzen verdeckt.

„Bestätigt diese Koordinaten mit ihnen“, wies Markus an.

„Sie antworten nicht“, sagte der Kommunikationsoffizier. „Sie haben die Koordinaten übermittelt und sind dann vom Funk gegangen.“

„Ist das ein Bodenkampf, der im Stadion stattfindet?“, fragte Markus. „Diese Blitze?“

„Ich denke schon, Sir. Und es sieht aus, als würden ihre Truppen auf dieses Stadion zusteuern. Truppen und das hier.“ Der Sensoroffizier zoomte auf eine Reihe von Fahrzeugen, die stetig die Haupt-Ost-West-Straße entlangfuhren.

Acht Lastwagen folgten vier kastenförmigen Gebilden. Die vier führenden Figuren waren grob rechteckig, aber größer als die Lastwagen. Der Motor war ein heller Fleck am Heck, aber die Front wurde von einer schmalen geraden Linie durchschnitten, die vor den Fahrzeugen hervorragte und die Hälfte ihrer Länge einnahm.

„Ist das das, was ich denke?“

„Wenn Sie denken, dass es eine Reihe von vier Panzern ist, dann ja, Sir.“

„Das wird jemandem den Tag verderben“, sagte Markus. „Gut, wir werden auf dieser Landebahn landen, wo die Flugzeuge sind...“

Das erste der Flugzeuge auf der Landebahn erblühte in einer grünen Wolke, dann wurde es heller. Es glühte heftig für fünf Sekunden, dann explodierte das danebenstehende in einem Schauer grüner Splitter.

„Oder auch nicht“, sagte Markus. „Dieser Parkplatz ist leer. Setzt uns dort ab, aber weit weg von diesem Stadion. Falls sie landen, schicken wir eine Gruppe rüber, um es zu überprüfen. Wer möchte sich für etwas Fußarbeit freiwillig melden?“

Die Besatzung des Kontrollraums beschäftigte sich eifrig mit ihren Bildschirmen und vermied seinen Blick.

Markus schüttelte den Kopf. „Gott schütze das Imperium!“

***

Ana stand Scruggs und Dena an der Rampe gegenüber. Alle drei hatten Gewehre, die sie Boadellas Truppen abgenommen hatten. „Scruggs, gezieltes Feuer. Dena, geh hinter eine Strebe und schieß, was du kannst. Erwarte nicht viel von dir.“

„Leck mich, alter Mann“, sagte Dena. „Ich jage schon seit Jahren.“

Ana grinste sie an.

Denas Gesicht verzog sich zu einem Knurren und sie rammte ihren Kopf neben seinen. „Yaaaaaaaaaah“, schrie sie.

Ana wich zurück. „Werden wir etwa aufmüpfig?“

„Es ist dein Lächeln. So fühle ich mich jedes Mal dabei“, sagte sie.

„Na gut, dann spare ich es mir für den Notfall auf“, sagte Ana.

Die Anzeige an der Wand blinkte gelb, dann orange und zeigte schließlich eine Wolke schwarzen Rauchs.

Ana drückte die Gegensprechanlage. „Ist das wichtig für mich?“

„Jemand bombardiert die Flugzeuge auf der Startbahn“, sagte Lee.

„Wurde auch Zeit“, sagte Dirk. „Schiff, mach dich auf eine harte Landung gefasst.“

„Wenn der Pilot sagt, es wird hart“, sagte Scruggs. Sie schnallte sich in das Netz, das sie im Laderaum befestigt hatten.

Dena und Ana taten es ihr gleich.

Das Schiff kippte nach unten und neigte sich auf die Nase, rollte dann hart nach rechts, dann nach links, dann vertikal nach oben, wobei die Triebwerke die ganze Zeit über hämmerten.

Die Heart's Desire neigte sich nach hinten.

„Wir kippen“, rief Dena.

„Aufprall vorbereiten“, sagte Ana.

Das Schiff rollte weiter auf den Rücken, dann feuerten die Triebwerke und der Hauptantrieb rülpste. Sie hüpften vertikal zehn Meter hoch und drehten sich in die entgegengesetzte Richtung, rollten zurück in die Waagerechte und stürzten dann ab.

Die drei in den Netzen hüpften auf und ab und wurden in alle Richtungen gerissen. Staub stieg im Inneren des Schiffes auf, als sich alles löste, was sich lösen konnte. Sie hüpften noch zwei Sekunden lang, dann senkte sich die Rampe knirschend.

„Hervorragend“, sagte Ana. „Dieser Pilot kann fliegen.“

„Wenn wir das hier überleben“, sagte Dena, „werde ich ihm sagen, dass du Gutes über ihn gesagt hast.“

„Wenn wir überleben“, sagte Ana, „werde ich es dir erlauben. Folgt mir.“ Er rannte die Rampe hinunter, lief zur Bugbackbordlandestütze, richtete sein Gewehr aus und spähte auf die andere Seite. Überall war Staub. „Ihr beiden, nehmt die anderen. Feuer nach Belieben.“

Scruggs rannte rückwärts zur hinteren Backbordlandestütze, richtete ihr Gewehr aus und begann mit stetigen, gezielten Schüssen. Dena ließ sich hinter der Rampe fallen, legte sich flach hin und feuerte Drei-Schuss-Salven auf alles, was sich in der Ferne bewegte. Ana gab zwei Schüsse ab und marschierte dann neben die Rampe.

„Geh runter, du verrückter alter Mann“, rief Dena aus ihrer liegenden Position.

„Nö“, sagte Ana und spähte um die Stütze herum. „Hier oben gefällt es mir. Du bist eine überraschend gute Schützin für einen ungebildeten Hinterwäldler-Typ.“

„Bist du wahnsinnig? Geh in Deckung“, sagte Dena.

„Da kommen unsere Freunde.“ Ana winkte der ersten Gruppe von Kays Leuten zu, die zu ihrer Steuerbordseite liefen.

Die ersten sechs kamen paarweise, einer stützte jeweils den anderen. Ana joggte hinaus und half der ersten Gruppe zur Rampe, dann der zweiten und der dritten. Eine weitere Gruppe von dreien folgte.

„Feuer einstellen. Hört auf zu schießen“, sagte Ana. Die Frauen hörten auf. Kays Leute kletterten die Rampe hoch, aber es fielen keine Schüsse mehr. „Scruggs, hast du sie alle getötet?“

„Nein, Zenturion“, sagte Scruggs. „Vielleicht drei. Sie haben aufgehört zu schießen.“

„Ich weiß, dass du es nicht warst, Naturmädchen“, sagte Ana. „Bei all deiner Prahlerei. Wo sind sie? Wo sind sie hin?“

Die ersten sechs hatten die Rampe überquert. Die zweite Gruppe kam, vier laufende Gestalten, die sich über das Feld schlängelten. Die mittleren zwei der vier laufenden Figuren hielten auf halbem Weg an und feuerten zur Vorderseite des Schiffes. Ana blickte auf, aber der Staub der Landung versperrte ihm die Sicht.

„Scruggs, Dena, was ist vorne los? Worauf schießen sie?“

„Kann nichts sehen, Zenturion“, sagte Scruggs.

Ana joggte unter der Rampe hervor und lief aus dem Schatten des Schiffs und seinem Staub. Er musste zehn Fuß hinausgehen, um eine klare Sicht nach vorne zu haben.

„Hm. Das ist eine Komplikation.“

Ein Panzer rumpelte aus dem Staub ins Blickfeld. Sein Rohr zeigte direkt auf ihn.

***

Lee schaltete durch die Kameras. „Es ist ein Panzer. Sie sollten keine Panzer haben.“ Sie und Dirk saßen im Cockpit und verfolgten die Schlacht.

Die Heart's Desire war gelandet, mit Blick auf das Westende des Stadions, vielleicht fünfzig Meter zurück. Zwei Eingangstüren lagen vor ihnen, eine im Nordwestviertel, eine im Südwestviertel. Die Tür im Nordwestviertel war geschlossen. Die im Südwestviertel war aufgebrochen worden und eine gepanzerte Schnauze mit einem langen Geschütz ragte heraus.

„Wir haben sie nie danach gefragt“, sagte Dirk und aktivierte das Funkgerät. „An alle, wir haben hier oben einen Panzer. Zenturion? Dena?“

„Er hat Räder“, sagte Lee.

„Was?“ Dirk schaute auf den Bildschirm. „Acht Räder. Und es gibt kein Drehteil – den Turm. Er hat keinen Turm.“

„Aber er hat eine Kanone“, sagte Lee. „Eine große, lange Kanone. Ragt weit nach vorne.“

Sie und Dirk starrten auf ihre Bildschirme und blätterten dann durch sie. „Er zeigt nicht auf uns. Warum zeigt er nicht auf uns?“

Ein gelber Blitz schoss vom Lauf und die Luft dröhnte. Die Granate flog vor dem Schiff vorbei, donnerte über die laufenden Truppen hinweg und schlug ein Loch in die Tribüne an der gegenüberliegenden Wand.

„Sie schießen auf die Truppen.“

„Schießen schlecht“, sagte Dirk. Die Panzerkanone schwankte und senkte sich. „Aber sie lernen dazu.“

***

Ana duckte sich zwanzig Fuß zum Schiff. Die Granate aus dem Panzer war vor ihm vorbeigeflogen, über die Köpfe der knienden Gruppe hinweg und in die gegenüberliegende Wand eingeschlagen.

„Aha“, sagte Ana. „Scruggs, mit mir. Dena, hilf den anderen die Rampe hoch. Wir kümmern uns darum. Los, los.“ Ana klopfte den verbliebenen Gewehrschützen von Kays Gruppe auf die Schulter.

„Wir können nicht gegen einen Panzer kämpfen, Zenturion“, sagte Scruggs und duckte sich neben ihn. „Wir haben nicht die Waffen dafür.“

„Aber sie schon.“ Ana zeigte auf Kay. Sie und einer ihrer Soldaten hatten die kurzen Rohre ausgepackt, die Ana bei der ursprünglichen Waffenlieferung vor so langer Zeit bemerkt hatte. „Diese Raketenwerfer, die sie bestellt hat.“

„Handwaffen gegen einen Panzer?“, sagte Scruggs.

„Folge mir.“ Ana ging aufrecht zu Kay und ihrem Lader, die an ihren Waffen herumfummelten. „Erstens, es ist kein Panzer. Panzer haben Ketten. Der hier hat Räder.“

„Spähpanzer?“, sagte Scruggs und kroch neben ihm her. Ihre Augen waren weit aufgerissen. „Was?“

„Steh auf, Scruggs, davon geht keine Gefahr aus. Nein, das ist kein Panzerwagen. Panzerwagen haben leichte Kanonen auf voll drehbaren Türmen.“

Scruggs richtete sich auf und umklammerte ihr Gewehr. Ihre Augen waren immer noch weit aufgerissen. „Ich sehe keinen Turm, nur diese große Kanone.“

„Hervorragende Beobachtung“, sagte Ana. „Kein Turm, keine Ketten, große Kanone. Das ist ein Radpanzerjäger. Nimm ein Spähpanzerfahrgestell und verstärke die Panzerung vorne. Spähpanzer sind leicht herzustellen. Das sind nur Auto- oder Lkw-Rahmen mit einem großen Motor und viel angeschweißtem Schutz. Türme richtig zu machen ist schwierig – man braucht Präzisionsbearbeitung, Spezialmetalle und all sowas. Aber eine Standardfeldkanone auf ein Lkw-Fahrgestell zu montieren, das ist viel einfacher. Das kann jeder halbwegs kompetente Schweißer.“

„Danke für die Lektion, Zenturion“, sagte Scruggs. „Wie machen wir es platt?“

Kay und ihr Lader feuerten ihre Rakete auf die Front des Panzerjägers ab. Die Rakete schoss mit einem Brüllen los. Das Fahrzeug zuckte zur Seite und Feuer sprühte über die gesamte Oberfläche.

„Nicht so“, sagte Ana. Er schritt zu Kay und ihrem Lader hinüber. „Nicht auf die Front schießen“, sagte Ana. „Die dickste Panzerung ist vorne. Ihr ärgert sie nur damit.“

Kays Augen waren leuchtend weiße Kugeln in einem rußbedeckten Gesicht. „Danke für den Tipp. Wenn wir das Ding nicht in die Luft jagen, wird es euer Schiff zerstören. Hast du eine bessere Idee?“

„Natürlich“, sagte Ana. Er streckte seine Hand aus. „Raketenwerfer, bitte.“

Kays Augen weiteten sich noch mehr. „Was?“

„Deinen Raketenwerfer. Darf ich ihn bitte haben?“

Kay drückte ihn ihm in die Hand.

„Danke“, sagte Ana. „Scruggs, hol zwei von diesen Raketen. Ihr zwei, folgt mir.“

Ana ging zum Schiff zurück und zählte seine Schritte. „Acht, neun, zehn. Also, die Hauptkanone ist fest montiert und das koaxiale Maschinengewehr auch. Sie können nur auf uns feuern, indem sie das ganze Fahrzeug drehen, sich auf der Stelle drehen. Wenn es ein lokaler Nachbau ist, haben sie nicht die optischen Zielgeräte, um während der Fahrt zu schießen, also müssen sie anhalten, das Ziel erfassen, das Fahrzeug drehen und dann schießen.“

Die Räder des Panzerjägers drehten durch. Er wendete – aber in die falsche Richtung, von ihnen weg.

„Zenturion, jetzt ist nicht die Zeit für eine Lektion“, sagte Scruggs.

„Mach ihn fertig, du verrückter alter Mann, mach ihn fertig“, brüllte Dena hinter der Schiffsrampe hervor.

„Das andere Problem, ihr Problem, nicht unseres, ist, dass ihre Sicht eingeschränkt ist“, sagte Ana und kniete sich hin. „Lade nach, Scruggs. Sie schauen durch winzige Periskope und es ist fast unmöglich, von den Seiten zu sehen. Also haben wir reichlich Zeit, ihre verwundbaren Stellen auszuwählen. Die Seite zum Beispiel.“

„Wie kannst du nur so ruhig sein, Zenturion?“, fragte Scruggs.

Kay und die anderen kauerten wie betäubt da.

„Das ist mein Job. Scruggs, geh weg vom Rückstoß.“ Scruggs huschte zur Seite.

Ana zielte sorgfältig und betätigte den Schalter, der den Zünder der Rakete auslöste. Feuer schoss aus dem hinteren Ende des Raketenwerfers und das ungelenkte Geschoss spuckte heraus. Es krachte in die Seite des Panzerjägers und traf zwischen dem zweiten und dritten Rad. Die Explosion riss beide Räder ab, zerfetzte die anderen zwei und entfachte ein Feuer auf dem Heckaufbau.

Ana ließ den Raketenwerfer fallen. „Und so, Jungspunde, geht man mit ungedeckten Panzern in einer städtischen Umgebung um. In völliger Sicherheit.“ Etwas glitzerte hinter dem Feuer. „Es sei denn, es steht noch einer hinter dem ersten.“

Die Granate des zweiten Panzerjägers pfiff neben dem brennenden Wrack vorbei, am Bug der Heart's Desire entlang, zwischen dem stehenden Ana und der knienden Kay hindurch und explodierte zehn Meter weiter, wobei alle mit Splittern überschüttet wurden.

***

„Bei des Kaisers Zehen“, sagte Dirk. „Er hat ihn erwischt. Er hat ihn erwischt.“

„Was für ein Schuss“, sagte Lee.

„Hol alle an Bord“, sagte Dirk, „und dann lass uns – whoooaa!“

Die zweite Granate des Panzerjägers flog an ihnen vorbei und schlug im Feld ein. Das Schiff bebte und auf Dirks Konsole blinkten rote Lichter auf.

„Zenturion, Zenturion, was ist los?“, rief Dirk.

Denas Stimme kam über Funk. „Sie sind am Boden. Sie sind am Boden. Ich hole sie.“

Dirk tippte auf sein Interkom. „Ingenieur, ich habe…“

„Ich weiß. Es kühlt ab. Wir hatten vorher schon ein Problem. Die letzte Granate hat eine Leitung durchtrennt. Ich muss sie überbrücken.“

„Du hast gesagt, wir würden nicht explodieren!“

„Ich habe nie gesagt, dass wir nicht schmelzen würden. Ich arbeite daran. Ihr könnt abheben, aber tut es bald, sonst kann ich für die Triebwerke nicht garantieren. Die Pumpe wird bald überhitzen.“

„Haupttriebwerk?“

„Anderes System. So viel du willst.“

Lee blätterte durch ihre Einstellungen. „Kays Leute laufen auch raus. Und dieses imperiale Schiff landet draußen auf dem Parkplatz. Sie verlangen, dass wir einen Vertreter schicken, um unsere Inspektion zu organisieren.“

„Scheiß aufs Imperium. Wo ist der Panzer?“

Der Staub wirbelte auf. Der zweite Panzerjäger schob sich aus der Tür, blieb aber hinter dem brennenden Wrack stecken. Sein Rohr und die Kamera der Heart's Desire blitzten auf und der Boden hinter ihnen und zu ihrer Rechten explodierte erneut. Frische Staubwolken bedeckten den Park.

Dirk beobachtete die Bildschirme. „Er kann den Winkel nicht kriegen. Wir sind zu weit drüber.“

„Ich habe sie. Komme zurück“, sagte Dena.

Der Panzerjäger zog sich in die Dunkelheit zurück.

„Ich kann ihn nicht sehen. Wo fährt er hin?“, fragte Lee.

„Weiß nicht. Dena? Bist du an Bord?“

„Noch nicht. Ich kann hier draußen nichts sehen. Ich hole Scruggs. Kays Leute sind – nein, sie ist da, hol den Zenturion. Ich weiß nicht. Nicht ihn. Den anderen. Nimm den anderen.“

„Dena, du redest wirr“, sagte Dirk.

„Halt die Klappe. Hier draußen ist alles voller Staub und wir müssen schreien. Ist das Kay? Wo ist dein anderer Typ? Hast du Scruggs? Hast du alle? Zurück rein. Jetzt.“

„Wo ist der andere Panzer?“, fragte Dirk. Seine Anzeige wurde rot und sein Interkom läutete. „Was ist, Ingenieur?“

„Die Triebwerkkühlmittelpumpe ist hin. Du kannst in den nächsten zwei Minuten noch einmal abheben, nur einmal. Dann schalten sich die Pumpen ab. Aber so oder so, bei der Geschwindigkeit, mit der die Temperatur steigt, schalten sie sich in drei Minuten endgültig ab.“

„Ich brauche – Lee!“

Der andere Panzer war wieder aufgetaucht. Er hatte sich in das Gebäude vor ihnen zurückgezogen, sich darin bewegt und kam nun aus der anderen Tür heraus. Sobald er die Türen aufstieß, feuerte er. Diesmal ging der Schuss von rechts nach links über ihren Bug hinweg und zerschmetterte den Boden hinter ihnen.

„Anderer Panzer zurück, wir müssen jetzt los, Dena!“

„Wir sind alle an Bord“, sagte Dena. „Hebe die Rampe an, dann sind wir weg.“

Dirk schlug mit der Hand auf den Bildschirm und die Rampe hob sich knarrend.

„Dirk, wir haben Scruggs zurückgelassen“, sagte Dena. „Wir haben versehentlich einen Toten mitgenommen. Sie ist noch da draußen. Lass die Rampe runter.“

Dirk ließ seine Hand auf das Brett sinken und blickte dann auf den Bildschirm. Der verbliebene Panzerzerstörer rollte auf das Feld hinaus. Er konnte sein Ziel in dem engen Korridor nicht genug anpassen, aber sobald er auf dem Feld war, konnte er sich drehen.

„Ich kann nicht. Sie muss erst hochkommen und einrasten, dann können wir sie herunterlassen.“

„Wir haben keine Zeit.“

„Wir können nicht auf sie warten. Sie werden in Sekunden schießen können.“

„Wir müssen auf sie warten.“

Lee tippte auf ihren Bildschirm. „Kurse sind einprogrammiert, Pilot. Navigationsboard ist grün.“

„Jetzt nicht, Lee.“

Lee schnallte sich ab, stand auf und salutierte Dirk mit dem vollen imperialen Salut, die Hand über der Brust gekreuzt. „Ruhm dem Imperium. Ich werde die Luftschleuse benutzen und mich um sie kümmern. Startet, sobald ich aus der Luke bin.“

„Lee, um Jupiters willen“, schrie Dirk.

Aber sie war schon weg.

Dirk hörte das Knarren des sich drehenden Zugangsrads der Luftschleuse hinter sich.

„Pilot“, sagte Gavin, „ich verliere hier Kühlmittel. Triebwerke jeden Moment offline.“

Der Panzerzerstörer verließ den Korridor und drehte sich an Ort und Stelle, das Rohr schwenkte, um auf die Kamera zu zielen.

Dirks Armaturenbrett blitzte ein weiteres rotes Licht auf, als sich die äußere Luke öffnete, dann leuchtete es durchgehend rot und erlosch nicht mehr.

Das Geschütz richtete sich auf dem Bildschirm nach oben aus, als der Panzerzerstörer sich für einen Schuss in Position brachte.

Dirk fluchte und schob die Triebwerke auf Maximum und die Heart's Desire schoss nach oben, als der Panzer feuerte.


Kapitel 38

„Warum müssen ausgerechnet wir die Bodengruppe bilden, Käpt'n?“, fragte der Maschinenraummatrose, während Markus die Einstiegsrampe hinunterging.

„Erstens, hinterfrage nicht den Kapitän vor den Kolonisten“, sagte Markus. „Zweitens, der Kapitän muss seine Handlungen nicht begründen. Und drittens, ihr drei hattet die neuesten und saubersten Uniformen.“

BUMM.

„Was war das?“, fragte der Matrose.

„Diese Schlacht, die wir gesehen haben“, sagte Markus. „Zwischen den Rebellen und den örtlichen Sicherheitskräften.“

BUMM.

Diesmal explodierte ein Teil des Stadions in der Ferne in einer Wand aus Flammen und Beton.

„Sieht aus, als würden die Rebellen verlieren“, meinte der Matrose.

„Scheint so“, sagte Markus. Er wandte sich den beiden Bodenfahrzeugen zu, die auf sie zukamen. „Lächeln, Leute. Hier kommen die Einheimischen.“

BUMM.

Feuer loderte in den Himmel, gefolgt von einer Wolke aus fettigem schwarzem Rauch.

„Ziemlich viele Explosionen für Rebellen, die am Verlieren sind“, sagte der Matrose. „Sind wir hier sicher?“

„Du bist in der imperialen Flotte. Du bist nicht beigetreten, um in Sicherheit zu sein.“

„Irgendwie schon“, meinte der Matrose. „Ich wollte meine Ausbildung zum Dentalhygieniker finanzieren, also habe ich mich verpflichtet und zwei Jahre in einem Büro gearbeitet. Dann plötzlich, schwupp, bin ich auf Ihrem Schiff. Wäre lieber in der Schule.“

Die beiden herannahenden Bodenfahrzeuge hielten an. Die Beifahrertür eines Wagens schwang auf und eine uniformierte Gestalt sprang heraus und joggte auf sie zu. Die beiden Fahrzeuge wendeten und verschwanden um die Ecke des Stadions.

„Manche Tage würde ich das auch lieber“, sagte Markus.

***

Lee warf sich flach hin und schützte ihre Augen. Die Triebwerke stießen extrem komprimiertes heißes Gas aus. Sie würde nicht verbrennen, aber zu Boden gedrückt werden. Luft klatschte gegen ihren Rücken und presste sie in den Boden, trieb ihr die Luft aus den Lungen. Dann war es vorbei und sie rollte zur Seite und schnappte nach Luft. Noch mehr Staub wirbelte auf und sie rollte ein paar Mal herum, kroch dann auf die Knie, stand auf und rannte.

Eine Explosion warf sie erneut zu Boden.

Ihr linker Fuß schmerzte vom Sprung aus dem Schiff, aber sie schleifte ihn mit, stolperte dann über eine Gestalt am Boden.

„Scruggs?“

„Lee? Mir geht's nicht so gut.“

„Wo?“

„Mein Magen, Bauch. Meine ganze Brust.“

„Du wirst schon wieder“, sagte Lee. „Ich muss dich hochheben.“

„Das will ich wirklich nicht.“

„Ich muss aber. Tut mir leid, Schwester Scruggs.“

Scruggs schrie auf, als Lee sie in einem Feuerwehrgriff über ihre Schulter warf. Sie packte Scruggs' Arm mit einer Hand und rannte durch den Staub. Scruggs' Atem kam in langen Keuchen und Lee spürte, wie Scruggs' Schweiß auf ihre Hände tropfte.

Die dunklen Wolken schränkten ihre Sicht ein. Sie verlangsamte zu einem schnellen Gehen, stieß dann mit einem Fuß gegen die Mauer. Sie streckte die Hand aus und berührte Ziegel. Mit der Hand an der Wand entlang tastend, ging sie seitwärts, um das Tor zu finden. Fünfzehn Schritte nach links und sie war zu weit gegangen. Sie kehrte um und fiel zwanzig Schritte später in eine Lücke. Sie erklomm die Stufen und zog ihr schleifendes Bein eine einzelne Stufe hoch.

Heart's Desires Haupttriebwerk heulte über ihr auf. Der Staub wirbelte noch mehr auf, als das Schiff mit voller Kraft davonschoss.

Der Staub lichtete sich und Licht strömte aus einer Tür vor ihr. Sie rannte und stolperte über eine unsichtbare Stufe. Scruggs schrie erneut auf, als sie auf den Boden klatschte. Lee fluchte, kroch eine Stufe hoch, beugte sich vor und zog Scruggs wieder hoch. Diesmal fluchten sie. Lee rutschte Fuß für Fuß vorwärts, auf das Licht zu.

Eine Stimme rief im Staub. SozDem-Truppen brüllten einander an. Sie konnte nicht länger warten. Geduckt und Scruggs über ihrer Schulter haltend, rannte sie so schnell sie konnte, taumelte aus der Tür und ins Licht.

Frei von der Tür, trat sie in kaltes Sonnenlicht. Zwei Autos bogen links um die Ecke des Gebäudes. Vor ihr, vielleicht dreihundert Meter entfernt, auf dem leeren Parkplatz, stand die imperiale Korvette. Kleiner als Heart's Desire, hatte sie dennoch zwei sichtbare Waffenstellungen. Die ventrale war ein angetriebenes Minengestell. Die dorsale war ein rotierender Laser.

Lee packte Scruggs fest und joggte über die Auffahrt, auf die Straße und über den Parkplatz. Vier uniformierte Imperiale und ein uniformierter SozDem beobachteten ihr Kommgeräte. Scruggs hörte auf zu wimmern und verfiel in Schweigen.

„Schwester Scruggs? Sprich mit mir“, sagte Lee.

Scruggs hing schlaff über Lees Schulter.

Ein Schuss klatschte neben ihr auf und polterte über die Straße. Die SozDems hinter ihr feuerten.

Die vier Imperialen schrien und der SozDem vorne winkte. Eine automatische Waffe knallte auf der anderen Seite und zog eine Linie von Kugeln über den Parkplatz und in das imperiale Schiff.

Die Imperialen warfen sich zu Boden und der SozDem-Offizier hob die Hände und rief: „Aufhören, aufhören. Trefft nicht das Schiff.“

Der rotierende Laser auf der Korvette schwang in Aktion und feuerte drei Schüsse über Lees Kopf hinweg. Lichter blitzten hinter ihr auf und warme Luft wusch über sie hinweg, als etwas explodierte.

Der SozDem-Offizier war auf ein Knie gesunken und brüllte in seinen Kommunikator. Lee rannte weiter, passierte ihn und näherte sich den vier imperialen Besatzungsmitgliedern, die am Boden lagen. Der Laser feuerte erneut, als sie in den Schatten des Schiffes kam. Die Tür oben an der Rampe war geschlossen, also hielt Lee am Fuß an. Eine Gestalt am Boden rollte sich um und blickte hoch.

„Hör zu, New Oregonierin oder was auch immer du bist, verschwinde. Wir beschießen deine Freunde da drüben, bis sie aufhören zu feuern und du willst nicht dazwischen geraten.“

„Wer ist der Kapitän?“, fragte Lee. „Ich muss mit dem Kapitän sprechen.“

Der am besten gekleidete der vier rollte sich auf die Seite und stand auf. Er versuchte, seine Tunika abzuklopfen, aber sie verschmierte nur. „Das war meine letzte saubere Uniform“, sagte er. „Ich bin Subpräfekt Markus. Wer bist du und was willst du?“

„Ich bin Prätorianerin Lee Michaelson“, sagte Lee. „Von der persönlichen Garde der Kaiserin. Im Namen der Kaiserin beschlagnahme ich dieses Schiff und die Besatzung. Bringen Sie diese Frau sofort in Ihre Krankenstation. Wenn Ihre Krankenstation unzureichend ist, bringen Sie uns zu Ihrer übergeordneten Flotten-Medizineinrichtung. Tun Sie es jetzt.“

Ein Mann stand auf und half mit Scruggs. „Diese Frau ist ziemlich ramponiert, Kapitän.“

„Öffnet diese Tür und lasst uns reingehen. Legt sie in die Medizinkapsel. Und du, wie auch immer du heißt, jeder kann behaupten, der Cousin des Kaisers oder was auch immer zu sein. Das bedeutet nicht, dass sie es sind.“

„Ich habe Authentifizierungscodes, die beweisen werden, dass ich eine Jovianerin im Dienst der Kaiserin bin“, sagte Lee.

„Es gibt viele Jovianer im imperialen Dienst“, sagte Markus. „Das bedeutet nicht, dass sie ein Kriegsschiff kommandieren können.“

„Diese hier kann es“, sagte Lee. „Und Sie können es sich nicht leisten, dass ich lüge. Bringen Sie mich zu Ihrem Sektorkommandanten und lassen Sie ihn entscheiden. Wenn ich lüge, steht auf die Vortäuschung eines Beamten der kaiserlichen Familie die Todesstrafe. Die bei Entdeckung sofort vollstreckt wird.“

Markus grinste. „Du bist ziemlich mutig, das muss ich dir lassen. Aber du willst unserem Sektorkommandanten nicht begegnen. Er ist der furchterregendste imperiale Beamte, dem ich je begegnet bin. Er könnte dich ohne Prozess als Exempel für die anderen hinrichten lassen.“

„Wie heißt er?“, fragte Lee.

„Tribun Lord Lyon“, antwortete Markus.

„Devin?“, sagte Lee.

Markus' Augen weiteten sich. „Ja, das ist sein Vorname. Woher weißt du das?“

„Nun, dann werde ich wohl eine ganze Weile bei Ihnen bleiben. Er wird mich nicht hinrichten, zumindest nicht, ohne vorher mit seiner Schwester zu sprechen und es wird Wochen dauern, bis wir hier draußen eine Antwort von ihr bekommen.“ Lee zog ihren Fuß nach. „Und ich glaube, ich habe mir den Knöchel verstaucht. Könnte einer von Ihnen mir bitte die Rampe hinaufhelfen? Ich möchte nach Frau Scruggs sehen, bevor wir abheben.“

Die verbliebenen Truppen blickten zum Hauptmann, der einem von ihnen bedeutete, der großen Jovianerin beim Hinaufhumpeln auf die Rampe zu helfen.

„Wir werden reden, nachdem ich mich um diese lokalen Idioten gekümmert habe“, sagte Markus.

„Keine Zeit, Subpräfekt. Bitte bereiten Sie sich darauf vor, auf mein Signal hin abzuheben.“

„Ich verstehe nicht...“, sagte Markus.

Lee schüttelte den Kopf. „Sofort auf mein Signal, Subpräfekt. Wir sind im Auftrag der Kaiserin unterwegs.“ Sie stützte sich auf ihre Begleitung und humpelte, dann drehte sie sich noch einmal um. „Und, Subpräfekt?“

„Was jetzt noch?“

„Es gibt einen kaiserlichen Haftbefehl für Ihre Patientin, mit einer Belohnung. Hunderttausend Kredits. Ich werde dieses Geld brauchen. Bitte sorgen Sie dafür, dass es mir ausgehändigt wird. Sofort.“

***

„Ich glaube nicht, dass sie uns verfolgen“, sagte Dena. „Aber ich bin kein Sensor-Operator. Das ist meine beste Einschätzung.“

„In Ordnung“, sagte Dirk. „Damit werden wir uns zufriedengeben. Was ist mit den anderen?“

„Zenturion wurde in eine Medizinkapsel gesteckt“, sagte Dena. „Kay ist in der anderen. Die beiden hatten die schwersten Verletzungen. Die Hälfte ihrer Leute, die noch laufen kann, ist in der Luftschleuse. Die Verwundeten sind auf den Liegen festgeschnallt.“

„Was machen sie in der Luftschleuse?“, fragte Dirk.

„Ich traue ihnen nicht. Nachdem sie Kay abgeladen hatten, ließ ich sie mir helfen, die anderen festzuschnallen und ich sagte ihnen, das sei der einzige Ort, an dem sie vor deinen extremen Manövern sicher wären. Sie erinnerten sich an den Flug hierher, also rannten sie dort hinein. Sobald sie drinnen waren, habe ich die Luke mit einer Brechstange blockiert. Die kommen da nicht mehr raus.“

„Verdammt“, sagte Dirk. Er schlug auf die Gegensprechanlage. „Gavin. Ich brauche die Manövrierdüsen.“

„Zehn Minuten, Skipper“, sagte Gavin.

„Das ist alles? Zehn Minuten?“

„Ich muss das Pumpen-Kühlsystem reparieren“, sagte Gavin.

„Hättest du das nicht schon unten auf dem Planeten machen können, als wir sie brauchten?“

„Nicht ohne die Pumpe und damit die Manövrierdüsen abzuschalten, während ich sie repariere. Wir sind jetzt auf dem Hauptantrieb, also kann ich die Pumpe abschalten. Zehn Minuten zum Reparieren und Wiederaufbauen des Drucks im System, dann sind die Manövrierdüsen wieder online.“

„Ich wünschte, du hättest das vorher gemacht.“

„Ich auch“, sagte Gavin. „Irgendwelche Nachrichten von Scruggs und Lee?“

„Noch nicht“, sagte Dirk. „Bring uns zum Laufen. Ich werde unsere Passagiere so schnell wie möglich loswerden.“

Gavin hielt sein Wort und zwei Stunden später landete Dirk auf dem Flussufer neben Kays geheimem Stützpunkt. Seine Gäste verließen die Luftschleuse und Dirk ließ die übrigen Truppen nur zu zweit evakuieren. Ein Mediziner kam allein an Bord, las die Ausgabe der Medizinkapsel und schlug vor, Kay für vierundzwanzig Stunden dort zu lassen. Ana könnte nach zwölf Stunden herauskommen.

Gavin reparierte die Schäden, die sie erlitten hatten und Dirk fiel in seinen Quartieren in den Schlaf, nachdem Dena versprochen hatte, aufzubleiben und die Anzeigen im Auge zu behalten. Dirk versuchte zu schlafen, aber Schuldgefühle hielten ihn wach. Nach einer Stunde stand er auf und ging in den Aufenthaltsraum.

Dena schlief am Tisch neben einem Glas Basic. Dirk fluchte, marschierte zur Brücke und riss die Tür auf. Er blieb abrupt stehen, als er einen wachen Ana auf Lees Platz sah, der die Anzeigen und Kameras beobachtete.

„Komm rein, Navy und gesell dich zur Party.“

Ana sah elend aus. Er trug weder Tunika noch Hemd, nur eine Reihe von Bandagen, die um seine Brust gewickelt waren. Seine Augen waren blau geschlagen und seine rechte Hand steckte wieder in einem Gips.

„Was machst du hier oben?“, fragte Dirk.

„Ich beobachte die Anzeigen. Ich habe Dena gesagt, sie soll sich ausruhen.“

„Du siehst krank aus. Du solltest in der Medizinkapsel sein.“

„Du solltest den anderen Kerl sehen. Moment, das hast du ja. Hast diesen Panzer mit nur einem Schuss zerstört. Großartige Arbeit, wenn ich das selbst sagen darf.“

„Aber unzureichend“, sagte Dirk, „also zählt es nicht.“ Dirk ließ sich in seinen Sitz gleiten und rief seine eigenen Bildschirme auf.

Es gab keine roten Lichter, nur grüne und gelbe.

„Sein Bestes zu geben, zählt immer“, sagte Ana. „Es nicht zu versuchen, zählt nicht.“ Er beugte sich vor und zog seinen Revolver hervor. „Wir müssen reden.“

„Sprich nur, Zenturion“, sagte Dirk.

„Glaubst du, ich werde dich erschießen, weil du Scruggs zurückgelassen hast?“, fragte Ana.

„Was ist mit Lee?“

„Sie hat mich einmal verlassen. Ich denke, wir sind jetzt quitt. Scruggs hat das aber nie getan.“

„Ob ich glaube, dass du mich erschießen würdest? Ja. Ob ich glaube, dass du mich erschießen wirst? Nein.“

„Seltsam selbstsicher für einen unbewaffneten Mann, der einem rasenden Mörder gegenübersteht.“

„Ich glaube nicht, dass du rasend bist. Du hättest mich im Schlaf erschossen, wenn dem so wäre.“

„Denk nicht, dass ich es nicht in Erwägung gezogen habe.“

„Und doch sind wir hier“, sagte Dirk und gestikulierte im Cockpit. „Ich, du, kein Scruggs oder Lee, dein Revolver. Wenn du schießen willst, dann schieß. Und zur imperialen Hölle mit dir.“ Dirk wandte sich wieder seinen Anzeigen zu. „Sobald wir Kay abgesetzt haben, verlassen wir diesen elenden Planeten und fliegen...“

„Wohin fliegen wir?“

„Ich weiß nicht? Hast du gute Ideen?“

„Wir könnten zu diesem Treffpunkt fliegen, wo Lee laut ihrer Nachricht in einem Monat sein wird“, sagte Ana und zeigte auf eine Nachricht auf seinem Bildschirm.

Dirk überflog sie. „Ich verstehe. Und Scruggs?“

„Braucht laut Lee mehr medizinische Versorgung. Scruggs lebt, ist in einer Medizinkapsel und wird auf ein größeres Schiff mit besseren Einrichtungen zur Rehabilitation verlegt. Zwei Systeme entfernt. Sie sind gerade auf dem Weg aus dem System.“ Ana rief eine Uhr auf. „Angesichts des Zeitpunkts deines Nickerchens und wie lange wir gebraucht haben, um hierher zurückzukommen, sind sie wahrscheinlich gerade an der Sprunggrenze.“

„Der Name dieses Schiffes?“

„Das Schiff, auf dem sie sich befindet, heißt Moose Jaw. Das Schiff, mit dem sie sich treffen, ist unser alter Freund, die Pollux. Und dein alter Freund, Lord Devin. Sie spricht gut von ihm.“

„Sie kennt ihn?“

„Darüber bin ich mir nicht ganz im Klaren.“ Ana zuckte mit den Schultern. „Sie weiß zumindest von ihm und sie scheint zuversichtlich zu sein, dass sie zu diesem Zeitpunkt wieder zu uns stoßen wird.“

„Es gibt einen imperialen Haftbefehl gegen mich.“

„Ich denke, gegen uns alle.“ Ana deutete auf die Tafel. „Du kannst die Nachricht selbst lesen.“ Er richtete sich auf. „Ich glaube, ich muss selbst ein Nickerchen in dieser Medkapsel machen.“

„Brauchst du Hilfe beim Anschließen?“

„Ich war schon in mehr Medkapseln, als du warme Mahlzeiten hattest“, sagte Ana. „Wie bald können wir abheben?“

„Wir könnten alle etwas Ruhe gebrauchen“, meinte Dirk.

„Kays Truppen sind zerstört“, sagte Ana. „Zumindest die Besten von ihnen. Der Rest wird untertauchen. Die, die es nicht tun, werden vermutlich von ihren republikanischen 'Verbündeten' in Reih und Glied aufgestellt und erschossen. Jemand wird uns verraten. Tatsächlich muss dieser Oberst dabei gewesen sein. Sie werden jetzt Truppen auf dem Weg hierher haben. Sie haben kein Raumschiff, aber sie können einige Flugzeuge einsetzen. Wir müssen los.“

Dirk seufzte. „War es von Anfang an eine Falle?“

„Ja. Gegen die Föderalisten, nicht gegen uns. Von den Konföderierten. Beseitige die unabhängigen Gruppen, jetzt ist es ein offener Kampf zwischen den nationalistischen und den konföderierter Stellvertretern. Kay war die einzige Gruppe mit auch nur geringen imperialen Tendenzen und sie wurde ausmanövriert.“

„Willst du sie sehen, bevor du gehst?“

„Und was soll ich sagen? 'Tut mir leid, dass deine Freunde tot sind und deine Revolution sich auflöst. Deine Sache ist verloren und dein Planet versinkt in einer Dunkelheit, die ihn jahrelang plagen wird. Oh und du bist attraktiv - willst du in Armut auf einem abtrünnigen Raumschiff als Söldnerin mit einem ausgebrannten alten Soldaten leben?' Was für ein tolles Angebot. Glaubst du, sie wird es annehmen?“

Dirk überprüfte seine Kontrollen. „Geh in die Medkapsel. Weck Dena auf dem Weg dorthin auf! Sie kann mir beim Start helfen. Ich wecke Gavin, wenn ich bereit bin loszufliegen. Wir werden dieser Korvette nachjagen und sehen, ob wir Lee und Scruggs zurückbekommen können.“

„Und wenn wir es nicht können?“

„Die Sünde liegt nicht im Versuch“, sagte Dirk. „Stimmt's?“

Ana streckte sich zum Gruß. „Ruhm dem Imperium.“

„Dem Imperium“, stimmte Dirk zu.

Eine verschlafene Dena kam herauf. Dirk jagte der Korvette nach, die ihr Leuchtfeuer sendete und sichtbar war. Sie reihten sich hinter ihr ein und holten etwas auf, bevor sie sprang.

Dirk entdeckte, dass Lee zwei Sprünge im System eingerichtet hatte. Nachdem er sie überprüft hatte, ließ er das Schiff auf Autopiloten laufen. Ana blieb in der Medkapsel. Gavin überprüfte die Antriebe und erklärte sie für gut.

Dena versuchte, Lees Berechnungen zu überprüfen und verlor sich dabei.

„Es wird lange dauern, bis du die Navigation gelernt hast“, sagte Dirk. „Aber Lees Zahlen sehen für mich gut aus.“

„Wie lange, bis wir Scruggs und Lee einholen?“

„Eine Woche oder weniger. Die Sprünge sind nicht weit.“

„Was soll ich jetzt tun?“

„Sind alle bereit? Ist die Anzeige grün?“

„Gavin sagt ja. Hier sieht alles gut aus.“

„Hast du diesen dummen Hund angeschnallt?“

„Rocky liegt auf meinem Bett, leckt sich und entspannt sich.“

„Das ist ein Bild. Gib das Kommando.“

„Welches Kommando?“

„Es ist Tradition, dass die Navigatorin eine letzte Überprüfung vornimmt und dann den Befehl zum Eintritt in den Sprung-Raum gibt.“

Dena blätterte durch Lees zwölf Navigatorbildschirme und prüfte jede Einstellung, bevor sie zum nächsten überging. „Alles grün.“

Dirk hob die Augenbrauen.

„Sprung“, sagte Dena.
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